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Vorwort
Das vorliegende Buch verdankt seine Entstehung einem Forschungsauftrag der

Nidwaldner Regierung, welche die 500-Jahrfeier des Stanser Verkommnisses zum
Anlass nahm, dessen «Entstehungs- und Wirkungsgeschichte» neu untersuchen
und darstellen zu lassen, und mich mit dieser Aufgabe betraut hat. Nach einem
ersten Konzept hätte diese vor allem darin bestanden, das Verkommnis in die eid-
genössische Verfassungsentwicklung seit 1481, speziell im Hinblick auf die Ent-
wicklung des bündischen Gedankens und die Gestaltung des Verhältnisses zwi-
sehen Staatsgewalt und Staatsgliedern in den eidgenössischen Territorien,
einzuordnen, wobei in einem einleitenden Kapitel auf die historischen Vorausset-

zungen des Verkommnisses kurz einzugehen, die eigentliche Entstehungsge-
schichte in ihren Einzelheiten aber durch einen anderen Historiker behandelt
worden wäre. Es war nicht nur die Schwierigkeit, einen Bearbeiter dafür zu
gewinnen, was dazu geführt hat, dass ich schliesslich auch diesen Teil des For-
schungsauftrages übernommen und mich in der Folge ganz auf die Erforschung
und Rekonstruktion der zum Stanser Verkommnis führenden Vorgänge konzen-
triert habe. Die neue Zielsetzung ergab sich aus der früh gewonnenen Einsicht,
dass eine solche Untersuchung die vordringliche Aufgabe vor jedem Versuch
einer Neubeurteilung der verfassungsgeschichtlichen Bedeutung des Verkomm-
nisses von 1481 war.

Die Grundlage für eine wissenschaftliche Behandlung der Entstehungsge-
schichte des Verkommnisses haben zwei bedeutende Innerschweizer Historiker
geschaffen: vor über 120 Jahren Philipp Anton von Segesser mit der Arbeit
«Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses (neue Bearbeitung: Samm-

lung kleiner Schriften 2, Bern 1877) und vor über 70 Jahren Robert Durrer mit
dem grossen Quellenwerk «Bruder Klaus. Die ältesten Quellen über den seligen
Nikolaus von Flüe, sein Leben und sein Einfluss, gesammelt und erläutert und
[...] herausgegeben» von Robert Durrer (2 Bde. Samen 1917-1921; unveränderter
Nachdruck 1981). Von diesen Grundlagen war auszugehen. Bei der vergleichen-
den Arbeit an den Quellen und während des Durcharbeitens der seit Durrer
erschienen Literatur erwies sich bald, dass eine Revision des Jahrfünfts von 1477
bis 1481, in welchem das Stanser Verkommnis entstand, überfällig war; es

erstaunt, wie sehr sich überkommene Vorstellungen nicht nur in Schulbüchern,
sondern auch in wissenschaftlichen Werken verfestigen konnten.

In den Jahren von 1982 bis 1988 sind von mir in drei Zeitschriften und einer
Festschrift verstreut die folgenden fünf Beiträge zu einer solchen Revision
erschienen:

1. Zur Entstehungsgeschichte des Stanser Verkommnisses und des Bundes der
VIII Orte mit Freiburg und Solothurn von 1481, in: Schweizerische Zeit-
schrift für Geschichte 32 (1982), S. 263-292.
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2. Zu den Bestimmungen des Stanser Verkommnisses von 1481 über verbotene
Versammlungen und Zusammenschlüsse in der Eidgenossenschaft, in:
Gesellschaft und Gesellschaften. Festschrift zum 65. Geburtstag von Profes-

sor Dr. Ulrich Im Hof, Bern 1982, S. 80-94.
3. Das torechte Leben von 1477 in der bernischen Politik 1477 bis 1481, in:

Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 45 (1983), S. 73-174.
4. «Von raten und burgern verhört und corrigiert». Diebold Schillings drei

Redaktionen der Berner Chronik der Burgunderkriege, in: Berner Zeit-
schrift für Geschichte und Heimatkunde 48 (1986) S. 87-117.

5. Bruder Klaus als politischer Ratgeber und die Tagsatzungsverhandlungen in
Stans 1481, in: Freiburger Geschichtsblätter 65 (1987/1988), S. 83-119.

Für die Buchausgabe sind die fünf Abhandlungen, mit den nötigen Streichun-

gen und Ergänzungen, zu einem zusammenfassenden «Bericht» verarbeitet wor-
den, dem in einem zweiten Teil die dazugehörige «Dokumentation», eine Zusam-
menstellung von Quellentexten und Bilddokumenten, mit Exkursen, beigefügt
ist.

Der Abschluss der Revisionsarbeit hat sich aus verschiedenen Gründen, auch

wegen gesundheitlicher Probleme, verzögert. Der Nidwaldner Regierung sei für
die Geduld und das Verständnis, das sie mir als Verfasser entgegenbrachte, auch

an dieser Stelle gedankt. Besonderen Dank schulde ich Staatsarchivar Dr. Hans-
jakob Achermann für seine wertvolle Hilfe bei der Drucklegung. Danken möchte
ich aber auch dem Historischen Verein Nidwaiden für die Aufnahme meiner
Arbeit in seine Reihe «Beiträge zur Geschichte Nidwaldens».

Spiegel bei Bern, 8. Februar 1994 Ernst Walder
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Der Streit zwischen Städten und Ländern nach den
Burgunderkriegen

Herkömmliche Antworten auf die Frage nach den Gründen des
Konflikts

1. Die Behandlung der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 in der
schweizerischen Chronistik des späten 15. und frühen 16. Jahrhunderts

Der erste Chronist, der über das Stanser Verkommnis von 1481 berichtet, ist
Dze^o/cf ScM/trag zw 5erw h In der Amtlichen Ausgabe seiner Chronik, deren drei
Prachtbände er Ende 1483 dem Grossen Rat überreicht hat, wird das Verkomm-
nis zwar nicht erwähnt; die Darstellung endet mit dem Jahre 1480. Doch ist in der
noch erhaltenen ursprünglichen, unzensurierten und die Erzählung bis 1484 wei-
terführenden Fassung des dritten Bandes der Chronik-* dem Verkommnis ein
besonderes Kapitel gewidmet, unter dem Titel: «Das die acht ort der Eidgnossen
einen nüwen pund mit einandern gemacht hand». Der Bericht ist dadurch interes-

sant, dass er sich nicht allein auf das Geschehen von 1481 bezieht, sondern eine
kurze Zusammenfassung der ganzen zum Stanser Verkommnis führenden Ent-
wicklung gibt. Diese aus bernischer Sicht sich ergebende Vorgeschichte beginnt
nach Schillings Darstellung im Jahre 1477 mit dem Kolbenpannerzug und dem

Ewigen Burgrecht zwischen den Städten Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und
Solothurn: «Als nü hievor in diser cronick erlütert stat, wie dann etlich der Eid-
gnossen iung lüte von Ure, Switz und andern orten sich understanden hatten, den
brantschatz zu Jenf zu reichen und demnach in dem torechtigen leben uszugen,
mit einer kolbenpaner, an ir obern und besunder der alten und erberkeit wissen
und willen, und am ersten gen Luzern kamend und darnach gen Bern und an
ander ende, und da allerlei mutwilliger Sachen, Worten und werken anfingen und
wider heim vertedinget wurden, und demnach zu nutz, ere und frommen gemei-
ner Eidgnosschaft durch die fünf stette, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Friburg
und Sollottern ein ewig burgrecht gemacht und bi geswornen eiden gevestnet
wart, si alle einandern vor semlichem gewalt und mutwillen helfen schützen und
schirmen [...]» Dieses Burgrecht der Städte hätten die fünf Länder nicht leiden
wollen, «und suchten gar mengerlei, damit si es wider möchten abtun». Besonders
meinten sie, «die von Luzern hetten das nit ze tünde». Luzern aber sei wie die
andern vier Städte lange festgeblieben, entschlossen, «davon nit ze gan». Indessen
«kam es durch emsige Übungen der lendern darzü, das die von Luzern die andern

' Zu den Handschriften und Ausgaben von Schillings Chronik vgl. Dokumentation S. 89.
* Zu den zwei Fassungen des dritten Bandes (Hs. Z und B) vgl. Dokumentation S. 89-91.



4

vier stette umb fridens und ruwen willen» zu mehreren Malen freundlich und
ernstlich baten, «von dem burgrechten ze stan und ander mittel und gut wege, die

man wol funde, an die hand ze nemen». Das sei aber von den andern vier Städten

«lang verhalten» worden. Doch zuletzt wurde «durch die fünf lender den vorge-
nanten Stetten sovil dargebotten und semlich gut mittel und wege funden, das sie

bedücht, es were nit uszeslachen, und durch fridens und rüwen willen, und besun-
der zu eren denen von Luzern, wart das burgrecht von den Stetten abgetan und ein
nüwer pund und früntlich vereinung damit zwüschen den acht orten gemacht, wie
sie nü fürwerthin zu ewigen ziten einandern schützen und schirmen und vor sem-
lichem gewalt und mutwilligen leben oder derglich Sachen hanthaben süllent». Es

folgt diesem Bericht über Entstehung und Zweck des Verkommnisses ein kurzes
Kapitel über den Bund mit Freiburg und Solothurn, das den Titel trägt: «Das die

vorgenanten acht ort mit beiden Stetten Friburg und Sollottern ouch ein ewigen
pund gemacht und sich zü inen verbunden hand»h

Schillings Berner Chronik nimmt in der chronikalischen Uberlieferung des

späten 15. und frühen 16. Jahrhunderts, was die Darstellung der eidgenössischen
Krise von 1477 bis 1481 betrifft, eine einzigartige Stellung ein. Wenn wir, um uns
zu informieren, allein auf die Chroniken jener Zeit abstellen würden, und gäbe es

unter ihnen jene von Schilling nicht, dann wüssten wir nichts von einem torechten
Leben, nichts von einem Auszug torechter junger Leute, vom «Saubannerzug»,
wie er später genannt wurde. Denn weder in der Luzerner Chronistik (bei ZTfer-
/in * und beim £«zer«er ScM/iwg *) noch in der Zürcher Chronistik (bei £t//z'AzcÄ ^

und bei Srenwztw/t/ ') werden die Gesellschaft vom torechten Leben und ihr krie-
gerisches Unternehmen von 1477, das doch weite Teile der Schweiz, vor allem die

Obrigkeiten, in Schrecken versetzt hat, mit einem Wort erwähnt. Der eigentliche
Streitgegenstand in der Krise 1477/1481 und der Anlass für den Abschluss sowohl
des Burgrechts als auch des Verkommnisses war nach den Luzerner Chronisten
die von den Städten Freiburg und Solothurn begehrte Aufnahme in den Bund,
nach den Zürcher Chronisten die strittige Frage, wie Kriegsbeute und Eroberun-

gen an Land und Herrschaftsrechten geteilt werden sollten. Keine Erwähnung
findet das torechte Leben von 1477 auch in der Freiburger Chronik des Feter
A/o/sÂezwz obwohl sich der letzte Akt des «Saubannerzuges» in und um Freiburg
abgespielt hat: der autographe Text Molsheims von 1478/79 schildert die Ereig-
nisse bis zur Schlacht von Nancy am 5. Januar 1477; Kopien und Bearbeitungen
aus späterer Zeit® enthalten zum Teil Zusätze bis 1481, doch finden sich unter den

* Der vollständige Text der beiden Kapitel: Dokumentation S. 94f. Zur Transkription der Textvor-
lagen vgl. die Bemerkungen S. 88.

* Dokumentation S. 95-97.
s Dokumentation S. 97-101.
' Dokumentation S. lOlf.
' Dokumentation S. 102f.
* Nach dem von Albert Büchi, dem Herausgeber der Chronik (vgl. Anm. 9), erstellten Handschrif-

tenstemma sind es zehn Handschriften aus dem Zeitraum von 1481 bis 1670, die sich direkt oder
über Zwischenglieder als vom Autograph Molsheims abhängig erweisen.
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nachgetragenen Ereignissen weder der «Saubannerzug» noch das Fünf-Städte-
Burgrecht'.

Ausführlich dargestellt und durch fünf vorzügliche Federzeichnungen illu-
striert findet sich hingegen der «Saubannerzug» in dem in Faksimile edierten,
1981 erschienenen dritten Band der Chronik von WerwÄer ScAodo/erDoch
handelt es sich bei den betreffenden Textpartien um wörtliche Übernahmen aus
dem letzten Band der Schilling-Chronik. Im übrigen bringt Schodoler keinen
Hinweis auf das Burgrecht und damit auf die Beziehung zwischen diesem und
dem Verkommnis von Stans, was auf den Umstand zurückzuführen ist, dass

Schodoler nicht die unzensurierte, vollständige Fassung des dritten Bandes der
Schilling-Chronik als Vorlage benutzt hat, sondern die amtliche Ausgabe, in wel-
eher nicht nur das Kapitel über das Stanser Verkommnis fehlt (weil sie mit dem
Jahr 1480 abbricht), sondern auch sämtliche das Burgrecht betreffenden Stellen
der Originalfassung getilgt sind. Ohne Anspielung auf «Saubannerzug» und Burg-
recht wird das Verkommnis von Schodoler zwischen Abschnitten über Ereignisse
des Jahres 1482 kurz erwähnt".

In der 1548 gedruckten und dadurch weitere Kreise erreichenden, in der Folge
das Geschichtsbild des Schweizers wesentlich bestimmenden eidgenössischen
Chronik von/o/wwwes Stzzmp/wird im 20. Kapitel dem torechten Leben von 1477
ein Abschnitt gewidmet (Randtitel: «Böse Zungen richtend unrüw an» - «Das

torechtig laben» - «Kolbenpaner»), Stumpfs Quelle konnte die seit 1486 in Zürich
befindliche Urschrift des dritten Bandes von Schillings Chronik sein. Doch in sei-

nem an das 20. Kapitel unmittelbar anschliessenden Kapitel «Von etlichen sparten
und mißhellung zwüschend Stetten und lendern der Eidgnoschaft, wie die
berüwiget sind» (Randtitel: «Spän züschend den Stetten und lendern» - «Verkom-
nuß zu Stans») wird über den Abschluss des Burgrechts und des Verkommnisses
berichtet, ohne dass dabei irgend ein Zusammenhang mit dem torechten Leben
hergestellt würde. Ursache und Kern des «Spans» zwischen Städten und Ländern,
Anlass und Hauptgegenstand der beiden Abkommen sind nach Stumpf, wie für
Edlibach und Brennwald, die strittige Frage, wie im Krieg gemachte Beute und
Eroberungen geteilt werden sollten'^.

Nur beim Berner Schilling in der ursprünglichen Fassung des dritten Bandes
seiner Chronik (und später in der sie fortsetzenden, im Anfangsteil in einem

«gmeinen summierten durchgang» auf die Zeit vor 1480 zurückgreifenden Chro-
nik des Vk/m'»s ") kommt dem «torechtigen» oder «mutwilligen» Le-

' Peter von Molsheims Freiburger Chronik der Burgunderkriege, hrg. von Albert Büchi, Bern
1914. - Uber das Verhältnis des Autographs Molsheims 1478/1479 zum «Ur-Schilling», der sog.
«Kleinen Burgunderchronik» Schillings von 1477, siehe WALDER, Schillings drei Redaktionen,
S. 90-97 (Zu den in den Anmerkungen verwendeten Kurztiteln der zitierten Literatur vgl. das

Verzeichnis der abgekürzt zitierten Literatur).
Wiedergabe der Illustrationen in: WALDER, Das torrechte Leben von 1477, Bild 12-16.

" Dokumentation S. 229f.
Dokumentation S. 103.

^ Anshelm, Berner Chronik, Bd. 1, S. 115, 177-185.
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ben in der Darstellung der Krise von 1477 bis 1481 eine zentrale Stellung als

bestimmendes Motiv für die Politik der Orte und namentlich Berns zu, findet sich

jene durchgehende Linie einer dreistufigen Entwicklung, die dem tatsächlichen
Verlauf und Ereigniszusammenhang entspricht: vom «Saubannerzug» im Februar
1477, welcher die Ortsobrigkeiten aufgeschreckt und vor allem Bern zu besorgten
Gegenmassnahmen veranlasst hat, zum «Ewigen Burgrecht» zwischen Zürich,
Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn, das von den fünf Städten kurz danach zum
Schutz gegen «semlichen gewalt und mütwillen» abgeschlossen wurde und von
den Länderorten heftig bekämpft worden ist, bis hin zum eidgenössischen Ver-
kommnis von 1481, das an Stelle des aufgegebenen Sonderbündnisses der Städte
fortan den Schutz «vor semlichem gewalt und mutwilligen leben» gewährleisten
sollte. Schillings Darstellung stimmt im wesentlichen mit dem Bild überein, das

man aus den erhaltenen Akten - Tagsatzungsabschieden, Ratsmanualen, amtli-
chen Missiven usw. - gewinnt. Es überrascht dies nicht. Der Chronist begann
seine Laufbahn in Bern 1460 als Substitut auf der Kanzlei und war seitl468 Mit-
glied des Grossen Rates. Seine Amtstätigkeit - als Unterschreiber seit 1473,
Seckelschreiber seit 1476 und Gerichtsschreiber ab 1481 - sowie der Auftrag zur
Abfassung der Chronik öffneten ihm den Zugang zum bernischen Archiv. Er war
ferner Stubengenosse der Gesellschaft zum Distelzwang, jener vornehmen berni-
sehen Gesellschaft, die in ihrer Zusammensetzung so etwas wie einen exklusiven
Ausschuss des Grossen Rates darstellte, und bekleidete in ihr nacheinander die
Ämter des Stubenschreibers, des Seckelmeisters und zuletzt das eines Stuben-
meisters. Der Berner Schilling konnte somit seine Kenntnis der geschilderten Vor-
gänge aus dem reichen bernischen Aktenmaterial schöpfen, aus den ständigen
Gesprächen mit den führenden Politikern der Stadt und daneben, für viele der

dargestellten Ereignisse, aus unmittelbarem eigenem Erleben. Uber die Vorgänge
im Februar 1477 berichtet er als Augen- und Ohrenzeuge. Der Vergleich mit den
noch vorhandenen unmittelbaren Quellen zeigt einen um Genauigkeit bemühten
Chronisten und bestätigt für den untersuchten Zeitabschnitt immer wieder die

Zuverlässigkeit des Berichterstatters auch inbezug auf jene Angaben, welche die
lückenhafte aktenmässige Uberlieferung ergänzen.

Dasselbe lässt sich von DzeTWd 5cAz7/z'«g zw Lztzerzz, dem Neffen des Berner
Chronisten, nicht sagen, auch wenn er seit der Quellenpublikation von Robert
Durrer zum Kronzeugen für die Vorgänge in Stans im Dezember 1481 geworden
ist. Ein Musterbeispiel dafür, wie der Luzerner Chronist auf irgend welchen
Wegen ermittelte Fakten, auch Miterlebtes, Jahrzehnte nach dem Geschehen

phantasievoll zu einem einprägsamen, aber dem Aktenbefund widersprechenden
Bild zusammenfügte, ist seine Darstellung vom Ursprung des Konfliktes''*: «Als
alle burgunschen krieg abwag getan, beid vereinungen mit dem bapst und ouch
dem küng von Unger beschlossen [1479!] und all Eitgnossen wol miteinandern
eins und zefriden warend», da hat sich «ein unrüw» zwischen den Städten Zürich,
Bern Luzern, Freiburg und Solothurn und den drei Ländern Uri, Schwyz und

Dokumentation S. 98-100, Abschnitte 165-168.
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Unterwaiden erhoben. Ausgelöst wurde sie durch Freiburg und Solothurn, die
«ouch gern mit gemeinen Eitgnossen in puntniß und naher zum brâtt gewäsen»
wären. Die beiden Städte beschlossen darum, durch eine in die Orte entsandte
Botschaft gemeinsam für ihre Aufnahme zu werben. Ihre Gesandten ritten «von
ort ze ort, erzaltend da vor allen gemeinden ir anligen» und baten, «einen tag
harumb zu Lucern ze leisten und inen darumb gute antwurt ze gäben». Ihrer Bitte
wurde entsprochen. Doch auf der Luzerner Tagsatzung zeigte sich, dass einzig die
Städte für die Erweiterung des Bundes waren, während sich die Länder diesem
Wunsch entschieden widersetzten. Als diese ihre Opposition nicht aufgeben,
Zürich, Bern und Luzern aber «die von Friburg und Soloturn nit ganz verschüp-
fen» wollten, da schlössen die drei Städte «ein ewig burgrächt mit denen beiden
Stetten Friburg und Soloturn und si widerumb mit inen», worüber die Länder
«sunder gross verdriessen hattend». Wie vorher die Aufnahme der zwei West-
Städte in den Bund, so wurde jetzt von ihnen das Burgrecht heftig bekämpft. - Die
in dieser Schilderung vermittelte Vorstellung, dass vor Abschluss des Burgrechts
nicht nur Freiburg, sondern zusammen mit ihm auch Solothurn das formelle
Begehren um Aufnahme gestellt habe, hält sich bis heute, obwohl in den Akten
darüber nichts zu finden ist, diese einer solchen Annahme vielmehr widerspre-
chen^. Woher der Luzerner Schilling sein Wissen von der allein in seiner Chronik
erwähnten gemeinsamen Aktion der zwei Städte hat, ist indessen beim Studium
der Akten unschwer zu erkennen. Es sind nämlich tatsächlich einmal Boten von
Freiburg und Solothurn zusammen in die Orte geritten, aber gemeinsam mit
Gesandten von Zürich, Bern und Luzern, und wäc/; Abschluss des Ewigen Burg-
rechts. Eine aus zwei Vertretern von jeder Stadt gebildete Abordnung der fünf
Städte ritt im Mai 1478 durch die fünf Länder und sprach vor ihren Landsgemein-
den, doch nicht um sie für die Aufnahme der beiden Weststädte in den Bund der

Eidgenossen zu gewinnen, sondern um sie dazu zu bewegen, den Widerstand

gegen das Burgrecht aufzugeben^. - Nicht besser verhält es sich mit Schillings
Bericht über den Abschluss des Streites. Uber den am 22. Dezember 1481 zu-
stände gekommenen Kompromiss, das heisst über den vom Unterschreiber von
Luzern, dem Vater des Chronisten, eigenhändig niedergeschriebenen «bericht»,
wie Schilling das Vertragswerk nennt, werden so unklare, den Leser nur verwir-
rende Aussagen gemacht, dass auch in bezug auf die andern Angaben des Chroni-
sten über den entscheidenden Tag in Stans nicht zu unterdrückende Zweifel an der

Das Fragment aus der «ungedruckten Fortsetzung von Tschudis Schweizerchronik», das von
Amiet in der Jubiläumsschrift von 1881 als Zeugnis für eine von Freiburg und Solothurn 1477

gemeinsam unternommene Aktion angeführt wird, erweist sich bei näherer Prüfung als ein zum
grössten Teil wörtlicher Auszug aus der Chronik des Luzerner Schilling (AMIET, Solothurn im
Bunde der Eidgenossen, S. 8).

" Siehe S. 38. - Ein Posten in den solothurnischen Seckeimeisterrechnungen 1477/78 über Ausgaben
von 1478 für einen Ritt solothurnischer Boten in die Länder, «von ort ze ort», nennt ausdrücklich
das Burgrecht als Zweck der Sendung: «Aber xvi tag selbander mit min hern schulthessen in die
länder von ort ze ort von des burgrechtz wegen» (vgl. STA Solothurn: Seckeimeisterrechnungen
1477/78, Ausgaben Reitgeld, 203r).
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Zuverlässigkeit des Berichterstatters aufkommen. An der auf den 18. Dezember
nach Stans einberufenen Tagsatzung - so wird uns erzählt - vermochten sich die

eidgenössischen Boten vorerst nicht zu einigen, wollte sich die Sache «zü keiner
fruntschaft schicken, verzoch sich doch bitz uff sant Thomans abend [das heisst
bis zum Tag vor St. Thomas, also bis zum 20., nicht zum 21. Dezember, wie im
Sachkommentar der Ausgabe von 1981 irrigerweise erklärt wird], daz es ie lenger
und böser wart». Am Vormittag dieses 20. Dezembers war ein Punkt erreicht, dass

«niemand sich anders nüt me versach dann kriegs». Am Nachmittag, als die in
Zorn auseinandergegangenen Tagsatzungsherren bereits zur Abreise rüsteten, war
nach der durch Pfarrer Heimo am Grund noch eben rechtzeitig überbrachten
Botschaft des Bruder Klaus «in einer stund» alles geregelt. Und «lüt man allent-
halben fröud, und beschloß man disse sach uff sant Thomans abend» U Man fragt
sich mit Recht, ob nicht Ereignisse, die sich im Dezember 1481 in Stans auf meh-
rere Tage verteilt hatten, durch den Chronisten dreissig Jahre später effektvoll in
den zeitlichen Rahmen eines Tages und einer Stunde zusammengedrängt worden
sind.

Uber die für das Verhalten Berns entscheidende, die Wende im Burgrechtsstreit
herbeiführende Rolle Luzerns in der letzten Phase der Auseinandersetzung, auf
welche der Berner Schilling, in Ubereinstimmung mit den Akten der bernischen
Kanzlei (Ratsmanual und Missiven vom Juli 1481) in seiner Chronik hinweist,
weiss der Luzerner Schilling nichts zu berichten. Auch in den modernen Darstel-
lungen des Burgrechtsstreites findet sich nichts darüber.

2. Die Deutung der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 in modernen
Darstellungen der Schweizergeschichte

Die schweizerische Geschichtsschreibung vom 16. bis ins 20. Jahrhundert folg-
te bei der Darstellung und Erklärung der eidgenössischen Krise von 1477/1481
in der Gesamtansicht und in der Akzentsetzung nicht dem Berner Chronisten
Schilling, sondern den Luzerner und Zürcher Chronisten. Der «Streit zwischen
Städten und Ländern» - so wurde im Anschluss an sie berichtet - entzündete sich
einerseits an der Frage der Aufnahme von Freiburg und Solothurn in den Bund
und andererseits an der Frage über die Teilung der Eroberungen und der Beute-
stücke aus den Burgunderkriegen und in künftigen Kriegen. Beigelegt wurde der
Konflikt durch den dank dem Eingreifen von Bruder Klaus in Stans zustande

gekommenen Kompromiss in diesen beiden Fragen.
Dies war noch um 1930 für /Tots AdTTo/z die herkömmliche Auffassung, die

es zu korrigieren galt": «Nicht der Streit um eine gerechte Verteilung der Kriegs-
beute, noch die Frage der Aufnahme von Freiburg und Solothurn als vollberech-
tigte Bundesglieder schied letzten Endes die Geister. Der Kampf ging vielmehr

^ Dokumentation S. 100, Abschnitt 169.

Nabholz/von Muralt, Geschichte der Schweiz 1, S. 280f.
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um jene andere Frage, ob die unbedingte Souveränität der eidgenössischen Orte
preisgegeben und ein Neubau des staatlichen Gebäudes in zentralistischer Rieh-

tung versucht werden solle». Darauf zielten nach Nabholz bestimmte Reform-
Vorschläge der Städte: «An Stelle des bunten Gemisches der verschiedenartigen
Bündnisse sollte ein 'gemeiner, gelicher und zimlicher bund' treten». Als Beleg für
den geplanten «Neubau» nennt Nabholz neben der von den Städteorten verlang-
ten Verpflichtung zu gemeinschaftlicher Hilfeleistung an ein Bundesglied, das

durch ein anderes in seinen Rechten gewalttätig verletzt wird, besonders die For-
derung der Städte, dass keiner der Orte ohne Rat, Wissen und Willen aller ande-

ren einen Krieg beginnen solle. Der Vorschlag findet sich in dem auf dem Zofin-
ger Tag der fünf Burgrechtsstädte vom 20. August 1481 ausgearbeiteten dritten
Verkommnisentwurf". Es handelt sich hier indessen um eine zum Teil fast wört-
liehe Wiederholung des letzten Artikels des Sempacherbriefes von 1393*1 Bereits
1422 gab Zürich, als die Waldstätte nach der Niederlage von Arbedo die Kriegs-
mahnung an die Mitstände erlassen wollten, in der Instruktion für seine Tagsat-
zungsboten dem Artikel die Auslegung, dass nur ein mit Zustimmung der andern
Orte begonnener Krieg zur Hilfe verpflichte: es lehnte darum das Ansinnen der
Waldstätte ab, da «gemein Eidgnossen sich vormals erkennt und gegen enander
verschriben hand, daz nieman keinen krieg anvahen sol än gemeiner Eidgnossen
rat und willen»-*' Die Forderung von 1481 war also nicht neu und sie war auch
nicht ein ausschliesslich städtisches Anliegen. Das «fürschiessen», das heisst einen

Krieg beginnen, ohne sich vorher mit den andern Ständen ins Einvernehmen

gesetzt zu haben, war ein Vorwurf, den sich im 15. Jahrhundert die Orte gegen-
seitig, Städte wie Länder, machten; 1475 war es Bern, das mit seiner eigenwilligen
Westpolitik dazu Anlass gab, Ende 1478 Uri mit seiner im Alleingang beschlösse-

nen Kriegserklärung an Mailand. Die geforderte einvernehmliche Politik erwies
sich als ein Grundsatz, der je nach der besonderen Interessenlage angerufen oder
missachtet wurde. Der von Nabholz als bedeutungsvoll bezeichnete Vorschlag
der Städte gehörte denn auch nicht zu jenen Forderungen, an denen sie unbedingt
festhalten wollten. In ihrem Anfang November 1481 der Zuger Tagsatzung vor-
gelegten Verkommnisentwurf (V 5) kommt er nicht mehr vor.

Ein weiterer Beleg für den beabsichtigten staatlichen Neubau war für Nabholz
der von den Städten nach Aussage eines Tagsatzungsabschiedes vom Oktober
1481 angestrebte gemeine, für alle Orte gleiche Bund: «[...] das dann wurd geredt
von einem gemeinen, geliehen und zimlichen pund [...]». Der zitierte Satz steht im
Abschied des von den fünf Städten Zürich, Bern, Luzern Freiburg und Solothurn
am 28. Oktober in Zofingen abgehaltenen Tages, allerdings - in der angeführten
Form - nicht im Originalabschied, sondern in dessen Abdruck in demi 858 von
Philipp Anton von Segesser herausgegebenen dritten Band der amtlichen Samm-

" Dokumentation S. 152, Artikel 4.

Dokumentation, Synopsis S. 170.

Stehlin, Sempacherbrief, S. 169.
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lung der älteren eidgenössischen Abschiede-". In dieser gedruckten Fassung - als

gemeiner, gleicher und ziemlicher Bund - ist der im Zofinger Abschied genannte
Bund in die schweizergeschichtliche Literatur eingegangen. In den Darstellungen
und Interpretationen der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 wurde er,
neben und nach Nabholz, gerne zitiert^, als einprägsame Kennzeichnung des

neuen Schweizerbundes, den die Städte angestrebt hätten: einen einheitlichen,
gleichen Bund, welcher die unterschiedlichen älteren Bünde hätte ersetzen oder
doch über ihnen stehen sollen.

So stellte £wzz7 Dürr in seiner (im übrigen vorzüglichen) Darstellung der «Poli-
tikder Eidgenossen im 14. und 15. Jahrhundert» 1933 fest: Wenn es nach dem Wil-
len der Städte gegangen wäre, «so hätten, im Gegensatz zum tatsächlichen Ergeb-
nis, die Stanser Verhandlungen sogar zu einer zentralistischen Lösung führen
können. Denn von jenen war auch «ein gemeiner, gleicher und (Städten und Län-
dem) ziemlicher Bund» ins Auge gefasst worden mit Einschluss von Freiburg und
Solothurn. Ein solcher Bund hätte «an die Stelle der alten Bünde, oder über ihnen
stehend, ein einheitliches Bundesrecht geschaffen, das wohl kaum um gewisse
zentralistische Regelungen [...] herumgekommen wäre»^.

In gleichem Sinne äusserte sich Rfc&ztrt/ £e//er 1946 im ersten Band seiner
«Geschichte Berns»: Die Städte zielten auf eine Umgestaltung der Eidgenossen-
schaft. «Sie wollten einen gemeinen, gleichen, geziemlichen Bund, wie sie sagten,
einen einzigen Bundesbrief anstelle der verschiedenartigen Briefe; sie wollten ein

eidgenössisches Recht, eine eidgenössische Gewalt, eine eidgenössische Politik»^.
In der 1974 erschienenen «Geschichte der Schweiz» von £r«sf

machten die Städte «den in der Geschichte der spätmittelalterlichen Eidgenossen-
schaft einmaligen Vorschlag, ihre Bünde [...] durch einen 'gemeinen, geliehen und
zimlichen bund', der allen Orten die gleichen Pflichten auferlegte und die Orte
fester zusammenschloss, zu ersetzen»^. Mit «gleichen Pflichten» - hier ist es

besonders deutlich, wie das Wort «gelich» in der vielzitierten Textstelle, bewusst
oder unbewusst, die Vorstellung von der Bundesreform, welche die Städte geplant
hätten, beeinflusste. Doch es handelt sich bei dem Wort «gelich» um einen seit 130

Jahren tradierten Lesefehler von Segesser (oder seines Gewährsmannes in Bern),
wie der Rückgriff auf das Original des Abschiedes im Berner Staatsarchiv ergab,
einen Lesefehler, der durch die lange Unterschleife eines «g» in der vorangehen-

" EA III/l, S. 108. Segessers Vorlage ist das Berner Exemplar: STA Bern, Eidgenössische Abschiede
B, S. 184.

" Schon vor Nabholz durch Wilhelm Oechsli: «In dem Burgrechtsstreit nach den Burgunderkrie-
gen empfand man den Mangel an einer Bundesverfassung; es wurde am 28. Oktober 1481 auf einer
Konferenz der fünf Burgrechtsstädte zu Zofingen «geredt von einem gemeinen, geliehen und
zimlichen Pund» [...]». Vgl. OECHSLI, Die Benennungen der Alten Eidgenossenschaft und ihrer
Glieder (Bd. 42), S. 142.

** Dürr, Die Politik der Eidgenossen im 14. und 15. Jahrhundert, S. 447.

" Feller, Geschichte Berns 1, S. 433.
** BOHNENBLUST, Geschichte der Schweiz, S. 170.



12 Bm'cÂt

den Zeile verursacht wurde. Im Originaltext ist die Rede von einem «gemeinen,
er/zc^e« und zimlichen pund»^.

Doch wichtiger als diese Korrektur des Lesefehlers ist etwas anderes. Anlass

zur Kritik an der Verwendung der Textstelle gibt vor allem die Tatsache, dass sie

völlig losgelöst aus dem Zusammenhang, in dem sie steht, gebraucht wird: los-
gelöst erstens aus dem Kontext des Dokumentes vom 28. Oktober 1481 und los-
gelöst zweitens aus dem grösseren Zusammenhang, in welchem dieses selber
steht, das heisst den Verhandlungen, die seit Ende 1477 zwischen den Länder- und
Städteorten wegen des Burgrechts geführt wurden, Verhandlungen, bei denen es

nicht um die grundsätzliche Frage einer Bundesreform ging^, sondern ganz kon-
kret darum, wie der zwischen den drei Ländern Uri, Schwyz, Unterwaiden einer-
seits und der Stadt Luzern anderseits entstandene Konflikt beigelegt werden solle
oder könne (Rechtsverfahren mit Rechtsentscheid oder gütliche Übereinkunft),
schliesslich um eine Ersatzlösung für das vor allem von Bern mit Gründen eines

allgemeinen eidgenössischen Interesses verteidigten Burgrechts, um eine allseitig
annehmbare Regelung, welche den Ursachen, die zum Abschluss des Burgrechts
geführt hatten, Rechnung trug und es so den Städten ermöglichen würde, ihr Son-
derbündnis aufzugeben. Dabei ist bei den verschiedenen sich folgenden Vorschlä-

gen jeweilen zu fragen, wie weit es sich um ernst gemeinte Alternativen und wie
weit um taktische Mittel zur Durchsetzung bestimmter anderer, für den Urheber
vorrangiger Ziele handelte.

Was mit dem im Abschied vom 28. Oktober 1481 vorgeschlagenen «gemeinen,
ehrlichen und ziemlichen Bund» tatsächlich gemeint war und welchen Sinn dieser

Vorschlag hatte, ergibt sich allein aus der ganzen, mit dem Saubannerzug 1477

beginnenden Entstehungsgeschichte des Stanser Verkommnisses und des das Ver-
kommnis ergänzenden Bundes mit Freiburg und Solothurn.

^ Vierter Abschnitt des Originals des Berner Abschiedes, zweite und dritte Zeile (STA Bern: Eid-
genössischc Abschiede B, S. 184). Im Solothurner Abschied des Tages vom 28. Oktober 1481 steht

an der betreffenden Stelle unzweideutig «Erlichen» (STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 277).
Zur Problematik der Bundesreform mit «zentralistischer Tendenz», welche die Städteorte 1477

bis 1481 angestrebt hätten, vgl. die kritischen Ausführungen von DOMEISEN, Schweizer Verfas-
sungsgeschichte, S. 46ff. Der Interpretation des Dokuments vom 28. Oktober 1481 (S. 53f.) kann
nicht in allen Teilen zugestimmt werden. Hinsichtlich der Frage, was mit dem vorgeschlagenen
«gemeinen Bund» gemeint war, führt eine sämtliche Verkommnis- und Bundesentwürfe sowie
deren Entstehung berücksichtigende Analyse zu einem anderen Ergebnis.
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Der Ablauf der Ereignisse von 1477 bis 1481 im einzelnen:
Revision überkommener Vorstellungen von den Hauptvorgängen

1. Der Kolbenpannerzug (sogenannter «Saubannerzug») von 1477

« wzz't ezwer &o/£e«pn«er... »

Das Panner, welches die Gesellen vom torechten Leben im Februar 1477 auf
ihrem Kriegszug in die Westschweiz mitführten, soll nach hartnäckig sich

behauptender Meinung noch erhalten sein, aufbewahrt im Historischen Museum
in Zug. Das «Schweizer Fahnenbuch» gibt eine farbige Reproduktion", auf wel-
che das «Handbuch der Schweizergeschichte» bei Erwähnung des Saubannerzu-

ges verweist'". Sie zeigt einen Narren mit der Narrenrute in der Hand und ihm
zugekehrt eine Muttersau mit drei Frischlingen, denen der Narr aus einem Sack
Eicheln hinstreut". Dieses Panner ist nach den Untersuchungen von Hans Koch
bis 1775 Gesellschaftsfahne, Wahrzeichen des «Grossen allmächtigen und un-
überwindlichen Rates von Zug» gewesen". Strittig bliebe nach Hans Koch bezüg-
lieh seiner Verwendung im Jahre 1477, «ob das Zuger Saubanner für diesen Aus-
zug extra angefertigt war, oder ob es das Feldzeichen des "Grossen allmächtigen
Rathes von Zug" war», was sich nicht genau beweisen lasse". Doch schon die
in Kochs früherer Arbeit über den Grossen allmächtigen Rat veröffentlichten
Aktenstücke, vor allem Wickarts 1666 verfasste «Historia von dem Wielantz-Pan-

ner, vor altem genannt Kolben-Panner», und die Abbildung des 1591 vom Schrei-
ber Paul Stocker gezeichneten Wielants-Panner (mit zwei aufrechtstehenden
Sauen) lassen es mehr als zweifelhaft erscheinen, dass jenes in Zug aufbewahrte
Saubanner das Feldzeichen der Gesellen vom torechten Leben gewesen ist. Vor
allem aber widersprechen alle zeitgenössischen Zeugnisse dieser Annahme. Die-
bold Schilling, der den Anmarsch der Heerschar auf Bern und ihren Einzug in die
Stadt als Augenzeuge miterlebt hat, berichtet darüber, dass sie mit einem Panner
gekommen seien, «daran was ein kolben und ouch ein eber gcmolet»". Sechs Illu-
strationen in der amtlichen Fassung seiner Chronik stellen das Panner entspre-
chend dar: in der Mitte, senkrecht stehend, eine Keule, vor ihr ein Eber, der
Fahnenstange zugewendet, also in Marschrichtung angreifend sich vorwärts
bewegend; Keule und Eber weiss auf blauem Grund". Damit übereinstimmend
beschreibt der Basler Kaplan Johannes Knebel in seinem Diarium das Panner,

Bruckner, Fahnenbuch, Tafel 26.
» Schaufelberger, Spätmittelalter, S. 327.
" Siehe Dokumentation S. 119, Abb. 12. Sie zeigt das legendäre Saubanner, das im Museum Burg,

Zug, aufbewahrt wird.
^ Koch, Der «Grosse allmächtige und unüberwindliche Rat», S. 3-24; S. 17f.: «Das Ende des Sau-

panners».
" Koch, Zug, S. 54.

" Dokumentation S. 117, Überschrift von Kapitel 338.
" Dokumentation S. 123ff, Abb. 13, 15, 17, 19, 21, 22: Besammlung der Gesellen vor Zug, Die

Gesellen vor Luzern, Einzug in Burgdorf, Einzug in Bern, Vor Freiburg, Heimkehr durch Bern.
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allerdings mit umgekehrter Zuordnung der Farben: «[...] fecerunt banneriolum
album, in quo fuit depictus unus porcellus et fustis, vulgariter ein kolb, glauci
coloris»^. Eine gleichsam amtliche Bestätigung dieser Darstellung des Panners
findet sich in den Freiburger Seckeimeisterrechnungen, in denen eine Auslage von
52 Schilling für Jean Giron vermerkt ist, der den bis Lausanne vorauseilenden
Gesellen nachgeschickt worden war: «tramis appres les compaignions dez allies,

qui menarent lenseignie du puor et de la masse, lequel fust jusqua Lausanne»

(«puor», in der älteren Bedeutung von sanglier, und «masse», die Matze)^. Schil-

ling nennt die Matze an erster Stelle: «ein kolben und ouch ein eber». Die Keule,
mit ihrem Symbolgehalt, war wichtig. Alle Zeugnisse bis ins 16. Jahrhundert spre-
chen denn auch nie vom Saubanner, sondern stets nur vom Kolbenpanner^. Seine

Bedeutung musste gerade in Bern bekannt und in Erinnerung sein - der Fall des

Hänsli Schumacher nämlich, eines Bauern aus Brienz, der 1450/51, kurz nach den
Unruhen des «Bösen Bundes» im Oberland, gegen wirklich oder vermeintlich
begangenes Unrecht zur Selbsthilfe griff und diese unter dem Zeichen des Kol-
bens, der Matze organisierte. In einer der Kundschaften wird erzählt, wie Schu-
macher zum Zeugen, Ueli Schilt, gekommen sei und ihn aufgefordert habe:

«Schilt, ir sond üch zu uns machen und helfen die kolbenbaner uffen, so tund ir
recht; tund ir das nüt, so möchtind ir sin wol engelten, und unser ist ein große
geselschaft und vil, die die baner wellent uffen und starke hilf darzu tun»^.

Auf dem Wege der Selbsthilfe, «mit eigenem gewalt», sich Recht verschaffen
und darüber hinaus begangenes Unrecht kraft eigener Strafgewalt ahnden: beides
steht als erklärte Absicht auch hinter dem «Saubannerzug» von 1477.

«... di« forecÂte /e£>e« ...»
Diebold Schilling spricht von «iungen mutwilligen lüten», die im Frühjahr 1477

«in dem torechtigen leben uszugen mit einer kolbenpaner». Sein Bericht im drit-
ten Chronikband ist indessen für jene ältere Ausdrucksweise (die Rede vom
«torechten Leben», die wir übernehmen) das einzige zeitgenössische Zeugnis; die
amtlichen Akten verwenden den Ausdruck nicht, in ihnen gibt es weder einen

«Saubannerzug» noch einen Auszug «in dem torechtigen leben». Nach des Chro-
nisten eigener und glaubwürdiger Aussage ist jedoch das «torechtig leben» nicht

^ Johannis Knebel capellani ecclesiae basiliensis diarium, in: Basler Chroniken, Bd. 3, Leipzig 1887,
S. 136f.

" Büchi, Freiburger Akten, S. 79.
** Zum Beispiel auch Kaspar Suter in seiner Zuger Chronik von 1549: «Man seit irem paner, das si

uff gwarfen hatten, das Kolben-Panner» (Kaspar Suters Zuger Chronik 1549, ediert von Adolf A.
Steiner, Zug 1964, S. 73). - Aufschlussreich ist die Entwicklung in der amtlichen Berner Chroni-
stik: Diebold Schilling spricht an allen auf das Panner bezüglichen Stellen vom «kolbenpaner»,
Valerius Anshelm (nach 1529) bereits vom «kolben-suw-paner» sowie von der «ufruerischen süw-
und kolbenreis», Michael Stettlcr (1626), obwohl er von Schilling die Beschreibung des Panners
übernimmt («darein war ein Eber mit einem Kolben gemahlet»), von der «Sew-Paner», den «Sew-
Panerischen Kriegsleuten», der «Rumorischen Sew-Paner».

Tobler, Nachtrag, S. 572f.
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ein von ihm geprägter Begriff, um das Wesen oder Unwesen der Freischar zu cha-

rakterisieren, sondern eine Bezeichnung, welche sich die 1477 aus den innern
Orten ausziehenden jungen Leute selber beigelegt haben. Es geschah dies anläss-
lieh der bei Luzern gemachten Versuche, sie vom Weitermarsch abzuhalten: «Und
von wem si gefragt oder angezogen wurden, was ir Sachen oder fürnemen were, so

gabent si ze antwurt: es were das torechtig leben, darin si zûsamen als hoch und
türe gelobt und gesworn hetten, das ouch si dem nachkomen [...] oder aber alle
darumb sterben wolten»^". Als «iung torecht lüte» bezeichnen sie sich - nicht
ohne drohenden Unterton - in den Verhandlungen, die am 24. Februar in der
Stadt Bern zwischen dem Grossen Rat und den Hauptleuten der vor den Toren
lagernden Streitmacht der Gesellen geführt wurden^'. Die Selbstbezeichnung ist
so vieldeutig wie das Wort «torecht» im Sprachgebrauch jener Zeit. Im Urner Tel-
lenspiel (im ältesten erhaltenen Druck, 1540/1544) ist der «torecht mann» der
Narr, der im Spiel das letzte Wort hafV Der Gedanke eines Zusammenhangs der

Selbstbezeichnung der Gesellen mit dem bewusst provozierenden Narrentreiben
bei brauchtümlichen Anlässen drängt sich auf. Denkbar ist deshalb, dass ihr
selbstgewählter Name auf den Ursprung ihres Unternehmens zurückgeht, wel-
ches nach Schillings Bericht damit seinen Anfang nahm, dass zur Fasnachtszeit in
Zug versammelte Gesellen «eine vasnacht angetragen» haben (eine solche verab-
redet und durch Boten und Briefe zur Teilnahme am geplanten Unternehmen auf-
gefordert haben). Als eine «in übermütiger Fasnachtslaune begonnene Fahrt»
(Dierauer^) ist dieses denn auch in die schweizergeschichtliche Literatur einge-

gangen, als ein «in toller Fasnachtslaune» unternommener Zug (Nabholz, Gagli-
ardN'), als eine «tolle Posse» (Feiler^), die in der Darstellung von William Martin
in seiner «Histoire de la Suisse» unvorhergesehene Dimensionen annahm: «Plai-
santerie monumentale de quelques exaltés, au début, l'expédition ne tarde pas à se

transformer en un contre les villes, qu'on croyait opulentes, et en parti-
culier contre Genève, qui devait de l'argent aux Confédérés, à la suite des guerres
de Bourgogne. Tout en avançant à travers les campagnes de l'Emmenthal, l'expé-
dition entraîna peu à peu, derrière elle, tous les violents et tous les misérables, et
elle finit par tourner au pur brigandage»^. Von einer «Horde» oder von «Banden»
ist auch in den anderen Darstellungen die Rede. Es handelt sich um eine verbrei-
tete Vorstellung, die sich noch heute gewöhnlich beim Stichwort «Saubannerzug»

Dokumentation S. 116f., Text Kapitel 337.

Dokumentation S. 118-120, Text Kapitel 340.
^ «Des Narren beschluss. - Wiewol ich bin ein torecht mann, So wil ich sprüch ouch zeigen an»

(Das Urner Teilenspiel, in: Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft
III, Chroniken und Dichtungen 2/1, Aarau 1952, S. 98).

^ DlERAUER, Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft 2, S. 317.

" Nabholz/von Muralt, Geschichte der Schweiz 1, S. 279. - Gagliardi, Geschichte der Schweiz
1, S. 374.

** Feller, Geschichte Berns 1, S. 431.
^ Martin, Histoire de la Suisse, S. 73f.
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einstellt, die jedoch nicht dem Bild entspricht, das man bei genauerem Studium
der überlieferten Akten gewinnt.

Im folgenden wird zunächst, auf Grund der erhaltenen Quellen, die Vorge-
schichte des Zuges und seine Bildung bis zu dem Zeitpunkt dargestellt, da die
Kriegsschar bernisches Gebiet betrat. Neben drei luzernischen Tagsatzungsab-
schieden sind es fast ausschliesslich Akten der bernischen Kanzlei, die darüber
Auskunft geben. Denn früh, schon vor dem erwähnten Zeitpunkt, setzten die
Abwehrmassnahmen Berns ein, das sich in besonderem Masse bedroht sah.

«... t/ze szzzwtzzzwgezz, so t/ztw« zetz zw zier £zz/g»oscÄzz/t zzw georc/w/ge« toz/Zew t/er
er/>er&ez'te» /zesc/zecÄe»...»

Die Verhandlungen, die in den Wochen und Monaten nach der militärischen
Entscheidung vom 5. Januar 1477 bei Nancy mit dem Ziel geführt wurden, den

Krieg durch eine den Wünschen der Eidgenossen entsprechende Friedensrege-
lung zu beenden, wurden nicht nur dadurch erschwert, dass die einzelnen Orte
divergierende Interessen vertraten. Obrigkeiten und Tagsatzung sahen sich auch
dauernd mit einem inneren, verfassungspolitischen Problem konfrontiert, das an
sich alt war, aber nun in verschärfter Form auftrat und deshalb von den Regieren-
den viel bewusster als ein solches erfahren wurde. Eben diese Erfahrungen soll-
ten schliesslich zum treibenden Motiv sowohl für den Abschluss des Städteburg-
rechts im Sommer 1477 wie auch für das Stanser Verkommnis von 1481 werden.

Kurz vor dem Abschluss des Waffenstillstandes, der am 30. Januar auf einem
Tag in Neuenburg mit den Vertretern der Freigrafschaft Burgund bis zum 2. März
vereinbart wurde"^, hatte sich die Tagsatzung in Luzern mit einer Versammlung
von eidgenössischen Kriegsknechten zu befassen, die sich aus verschiedenen
Orten im luzernischen Weggis zusammengefunden hatten, um einen Zug nach

Burgund zu verabreden. Es wurde eine Gesandtschaft an die Gesellen abgeordnet
mit dem Auftrag, sie zu ermahnen, von ihrem Vorhaben abzustehen und den Aus-

gang der Verhandlungen in Neuenburg abzuwarten^®. Die nächste Tagsatzung,
vom 11. Februar, an welcher neben den VIII Orten auch Freiburg und Solothurn
teilnahmen, hatte sich erneut damit auseinanderzusetzen, dass «etlich gesellen
understand, sundrig tag ze leisten, oder reisen und anschlag ze tund, als daz ietz
beschechen ist an[e] der Eidgnossen und der ratten willen und erlouben»"". Da
man vernommen, dass «dieselben knecht zu Artt [im schwyzerischen Arth] aber
ein tag leisten», wurde Schwyz schriftlich ersucht, Schritte zu unternehmen, um
die Gesellen von ihrem Vorhaben abzubringen (mit ihnen «ze reden, darvon ze
stan»)®° Die bernischen Akten zeigen den Rat von Bern in den folgenden Tagen
anhaltend bemüht, Genaueres zu erfahren. Am 15. Februar richtete er gleichlau-

« EAU, S. 646.
^ Luzerner Abschied vom 29. Januar 1477, in: EA II, S. 646 q.

Luzerner Abschied, in: EA II, S. 649; Solothurner Abschied, in: EA II, S. 650.

Luzerner Abschied, in: EA II, S. 649.
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tende Schreiben an Luzern und Schwyz, in deren Gebiet die auf den beiden letz-
ten Tagsatzungen behandelten Treffen der eidgenössischen Knechte stattgefun-
den, und unter gleichem Datum an Zürich, wohl weil verlautete, dass sich auch
zürcherische Angehörige unter den Gesellen befänden oder ihnen zuzuziehen
gedächten, vor allem aber weil es Bern von allem Anfang an um ein einheitliches
Vorgehen der Städte in dieser Angelegenheit zu tun war. Die Obrigkeiten der drei
Orte, die Kenntnis von den Versammlungen hätten, die jetzt in der Eidgenossen-
schaft «an geordnigen willen der erberkeiten», das heisst ohne Anordnung und
Erlaubnis der zuständigen Ortsorgane geschähen, wurden ersucht, nach Bern zu
melden, was sie darüber wüssten oder in Erfahrung bringen könnten, und selbst
das Nötige vorzukehren".Am 18. Februar wusste Bern in einem um Mitternacht
mit Eilboten abgesandten Schreiben an Solothurn Näheres zu berichten. Eben
habe man vernommen, «das knecht von Zürich, Underwalden, Zug und andern

orten in grosser samnung ietz körnenden donstag zu Luzern understan wellen zu
ziechen». Auf jenen Donnerstag, den 20. Februar, war eine weitere Tagsatzung
nach Luzern einberufen worden. Solothurn wurde von Bern dringend gebeten,
den Tag ebenfalls zu beschicken; seine Gesandten könnten sich in Huttwil den
dort übernachtenden bernischen Boten, Schultheiss Peter von Wabern, Adrian
von Bubenberg und Hans Wanner anschliessen. Wie in Bern weiter bekannt
wurde, hatte Luzern seine Stadt wohl besetzt, sei auch willens, jene Knechte wenn
möglich mit Güte zu wenden, falls dies aber nicht gelingen sollte, ihnen die Stadt

zu öffnen und sie ziehen zu lassen". Man verharrte also immer noch im Ungewis-
sen. Bestimmtes über Zusammensetzung und Ziel des seit Tagen befürchteten
Zuges wurde erst in Luzern in Erfahrung gebracht. Der Tagsatzungsabschied vom
21. Februar enthält darüber folgende Angaben:

[1.] «Uff disen tag sind die von Ure und Switz mit iren venlinen harkomen und
sind daz lüt gewesen, die einen zug on gemeiner Eidgnossen willen und rat ange-
sechen, gemeinden für sich selbs hinder den raten besamnet und si ubermeret
haben, [2.] und sönd die von Underwalden und dem ussern ampt [Zug] zu inen
kommen, [3.] und meinent da gan Jenf [Genf] den brantschatz ze reichen oder
anders uff unser vigent fürzenemen, [4.] daz aber dem merenteil der orten nit
gevallen hat, us ursach, man mit den Burgundern in tâding stat und man zu
Nüwenburg [am 30. Januar] inen ein bestand zugeseit hat bitz Reminiscere [2.

März], und habend etlich ort ir bottschaft, die knecht ze wenden, wollen nahin
schicken, aber die von Switz und Ure haben daz nit wollen tun». [5.] Tagsat-
zungsbeschluss: Der Knechte wegen, die ausgezogen sind und einander zu Frei-
bürg erwarten wollen, soll jedermann die Sache heimbringen, der Eidgenossen-
schaft Lob und Ehre bedenken und ratschlagen, wie man sie wenden möge, und
wie viel allen Orten - derer von Bern und Freiburg wegen, welche deshalb ernst-
lieh geredet haben - an diesen Sachen gelegen sei. Deshalb soll jedermann seine

si STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 67; Dokumentation S. 106f.
52 STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 72 f.; Dokumentation S. 107.
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Botschaft auf Donnerstag Nacht nach Invocavit [27. Februar] zu Bern haben,
damit man von da nach Freiburg reite, um die Knechte zu wenden".

« ««J was (fer «rspr»«g ««J (t«/««g ««2 erste« z« Z«g... » «... (ffe zwei orter t/re
««J Swttz, (fie o«cÂ Je« erste« ««/««g »«J t(îte«t... »

Nach Schillings Bericht wurden Richtung und Ziel des Kriegszuges an einer
Zusammenkunft jugendlicher Kriegsleute in Zug verabredet: ein Auszug nicht
nach Burgund, sondern in die Westschweiz, mit doppelter Zielsetzung. Sie woll-
ten nach eigenen Angaben das Brandschatzgeld holen, zu dessen Zahlung sich
die Genfer im Vertrag von Morges am 29. Oktober 1475 verpflichtet hatten, von
dem aber der grösste Teil, unter Missachtung der festgesetzten Termine, immer
noch ausstand, ferner die Unterhändler und Flauptleute von Bern sowie anderer
Orte zur Rechenschaft ziehen, welche seit längerem verdächtigt wurden, durch
Annahme von Geschenken sowie von geheimen besonderen Zahlungen daran
schuld zu sein, dass die Genfer ihrer Verpflichtung nicht nachkamen. Sie wollten,
wie sie selber erklärten, «zu der Eidgnossen Sachen ouch lugen»". Natürlich
war der Gedanke an Beute und Abenteuer dabei mit im Spiel. Doch das war auch
bei den amtlich angeordneten oder genehmigten Auszügen der eidgenössischen
Knechte stets der Fall". Von Zug aus wurde durch Briefe und Botschaften, beson-
ders nach Uri, Schwyz, Unterwaiden und Glarus, aber dazu auch an bestimmte
Personen von Zürich und Luzern - bekannte Organisatoren und Führer von
Freischaren vermutlich -, für das geplante Unternehmen geworben". Entschei-
dend für die Zusammensetzung, den Umfang und Charakter des Zuges war die

Wirkung, welche die Aktion in den Ländern hatte. In Uri und Schwyz wurden
«hinder den raten», das heisst unter Ausschaltung der für die Einberufung und
Leitung einer Landsgemeinde zuständigen Organe - welche sich dem Vorhaben
offenbar widersetzt haben - Landsgemeinden veranstaltet und an ihnen die Räte
«ubermeret». Die beschlossenen Auszüge sind zwar rechtswidrig entstanden,
doch unterschieden sie sich nicht durch eine geringere Zahl beteiligter Kriegs-
leute von den ordnungsgemässen Auszügen, ja sie wiesen eine erheblich grössere
Truppenzahl auf als etwa die Kontingente der beiden Orte beim eidgenössischen
Feldzug in die Waadt vom Oktober 1475 oder später in dem von der Tagsatzung
im Juli 1480 beschlossenen eidgenössischen Fleer in französischem Sold". Der
Auszug erfolgte nicht unter dem Ortspanner, aber «mit iren venlinen», also unter
dem Schwyzer und dem Urner Fähnchen. Im Manuskript der urspünglichen
Fassung des dritten Bandes der Schilling-Chronik sieht man sie in den vier Illust-
rationen zum «Saubannerzug» jeweilen an der Spitze des Zuges vorangetragen;
nur in den beiden letzten Bildern (Einzug in Bern, Anmarsch auf Freiburg) ist

" EA II, S. 651 a und e.
** Dokumentation S. 105f.: Exkurs «Der Genfer Brandschatz 1475-1477».
** Vgl. Schaufelberger, Der Alte Schweizer und sein Krieg, S. 168-189: Beute.
^ Dokumentation S. 116: Kapitel 336 von Schillings Chronik.
" Vgl. S. 20 die Tabelle mit den Truppenkontingenten der «Saubanner»-Orte.
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Truppenkontingente der «Saubanner-Orte

i

>

2 3 4

Oktober 1475 Januar 1477 Februar 1477 August 1480

Eidg. Feldzug Eidg.Truppen Saubannerzug Eidg. Truppen
in die Waadt in lothring. Sold in franz. Sold

Gesamtstärke 17 000 - 8 000 1700/1800 - 6000

Truppenkontingente von
Uri 200 396 200

Schwyz 610 (H) 800 755 500
Unterwaiden 240 (H) 300 210 200

Zug 250 (H) 200 351 200

1 300 1300 1712 1100

+ Uri

Zum Vergleich
Zürich 2 000 (H) 2346 - 1000

Bern 7 070 (BM) 1137 - 1000

Luzern 2 120 (H) 1200 - 800

Freiburg 2 000 P - 500
Solothurn 1 400 K) 230 - 500

14 590 4913

+ Freiburg
3800

Nicht aufgeführt sind für «1», «2» und «4» die Kontingente von Glarus, der Zugewandten Orte
und aus den Gemeinen Herrschaften

H Angaben in J. Hochmuths Bericht vom 11. Januar 1477

BM Berner Mannschaftsrodel
K Angaben aus Knebels Diarium

Belege zu den Zahlen:
Zu «1»: Bei der Teilung des von Genf bezahlten Brandschatzes, welche die Luzerner Tag-

Satzung vom 11. März 1478 vornahm, wurde bei der Zuweisung an die verschiedenen

Kontingente des Heeres geteilt nach «anzal der lüten, die den gewunnen hant, und hat

man uff iegliche person 11/2 gulden geteilt». Aus der im Staatsarchiv Luzern erhal-
tenen Zusammenstellung der Zuteilungen ergibt sich, dass bei einer Gesamtheeresstärke

von 17 000 Mann Uri 200, Schwyz 610, Unterwaiden 240 und Zug 250 Krieger stellten,
die fünf Städte zusammen 14 590. EA III/1, S. 4.

Zu «2»: Ein Zürcher Schlachtbericht über Nancy, in: Anzeiger für Schweizerische Geschichte 8

(1898), S. 66-69. ToBLER Gustav, Die Berner Chronik des Diebold Schilling, 2. Band,
Bern 1901, S. 108, Anm. 4.

Zu «3»: Gemäss dem Abkommen vom 4. März 1477, welches das Unternehmen der torechtcn-
Gesellen beschloss, hatte Genf zwei Gulden an jeden Teilnehmer des Zuges zu zahlen.
396 Urner, 755 Schwyzer, 210 Unterwaldner und 351 Zuger Hessen sich mit dieser

«stur» für ihre Mühen und Kosten von Genf entschädigen. Vgl. Compte rendu des

Genfer Syndic François Gros, in: Mémoires et documents de la Société d'histoire et

d'archéologie de Genève 8 (1852), S. 425f.
Zu «4»: EA III/l, S. 77.
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weiter zurück, beide Male vor einem Reitertrupp, das Panner mit dem Eber und
dem Kolben zu sehen'® - mit dem Kolben als Symbol der Eigenmacht zur Selbst-
hilfe und von rechtmässiger eigener Strafgewalt der Gesellen.

Mit dem Ausmarsch der Schwyzer und Urner begann das in Zug beschlossene
Unternehmen. Bei Luzern stiessen, laut Abschied, «die von Underwalden und
dem ussern ampt» zu ihnen. Es kann sich dabei nur um einzelne Unterwaldner
und Zuger, höchstens um kleine Gruppen von ihnen gehandelt haben. Der
Haupttrupp aus den beiden Orten folgte später und vereinigte sich erst in Frei-
bürg mit der von den Schwyzern und Urnern gebildeten Hauptmacht. Anwei-
sungen des bernischen Rates an den Schultheissen von Thun und den Propst von
Interlaken sowie eine Notiz in den Freiburger Rechnungsbüchern weisen darauf
hin, dass die Unterwaldner über den Brünig gezogen sind und über Schwarzen-
bürg nach Freiburg gelangten". Welchen Weg die Zuger genommen haben, wissen
wir nicht. Die Schwyzer und Urner wählten die Route über Willisau, Burgdorf
und Bern, um Freiburg zu erreichen^.

« dzese//e« zwei orfer wo« t/re zz«d 5Wfz wz7/zc/f 7>z sd>e«Â«wdert toh-
«e« z« dero wo« Rem geizet...»

Der Luzerner Tagsatzung war bekannt, dass sich die Kriegsknechte in Freiburg
treffen und vereinigen wollten, deshalb beschloss man: ein jeder Ort solle seine

Boten am 27. Februar in Bern haben, von wo man nach Freiburg weiterreiten
werde, um dort zu versuchen, «die Knechte zu wenden». Man rechnete somit von
vornherein mit der Möglichkeit, dass es vorher nicht gelingen würde, sie aufzu-
halten, dass sie also ungehindert durch bernisches Gebiet ziehen könnten. Es ist
interessant zu verfolgen, wie die bernische Obrigkeit, die von einer kaum 5000

Einwohner zählenden Stadt aus über Zehntausende von Untertanen herrschte,
deren Verhalten gegenüber dem Unternehmen der Gesellen ungewiss war, rea-
gierte'''.

Auf die ersten nach Bern gelangten Nachrichten und Gerüchte über einen

beabsichtigten Auszug eidgenössischer Kriegsknechte nahm der Rat Verbindung
auf mit den anderen Städten, vorab mit den westlichen Verbündeten Freiburg,
Solothurn und Biel. Bereits mit Schreiben vom 14. Februar wurden diese drei
Städte um die Entsendung von Boten nach Bern gebeten, um «zu ratslagen, ob der
angesechen zug der Eidgnossen knecht nit gewendet wurd, was in und uns darin

*8 Dokumentation S.124ff., Abb. 14, 16, 18 und 20.

STA Bern: Ratsmanual 21, S. 21,23; Dokumentation S. 108; - OCHSENBEIN, Schlacht von Murten,
S. 642: «Item a Jacob Kruter de Schwarzenbourg, tramis jusques icy par les paysans dud.luef.,

pour signiffier la venue de cellour de Underwalden [...]». STA Freiburg: Freiburger Seckelmei-

sterrechnungen, 1477, 1. Semester.
"> Bern an Zürich und Luzern am 24. Februar 1477: «[...] das wir [...] habend zu Burgdorf, Willisow

und an andern enden understanden, unser Eidgnossen von Ure und Switz zugehörigen gütlich,
ouch mit ersüchung der bunt, zü wenden»; STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 77; Dokumentation
S. 109f.
Zum folgenden vgl. Dokumentation S. 106-115.
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begegnen môcht». Die Beratung fand am 17. Februar statt. Am gleichen Tag
erliess der bernische Rat den Befehl an Stadt und Land, gerüstet zu sein und sich
bereit zu halten, bis auf «fürer verkünden», «ane vil geschreis oderusrüfs». Am 19.

Februar, also noch bevor die Gesellen aus Uri und Schwyz mit ihren Fähnlein vor
Luzern erschienen, erging das bernische Aufgebot an Stadt und Land: «das si

angends herziechen mit der zal inen uffgelegt». Nach der ins Ratsmanual einge-

tragenen Aushebungsliste wurden 3068 Mann aufgeboten; alle hatten gerüstet
«her zü der statt zu ziechen und sich etlicher mäßen mit spiß zu versorgen». Burg-
dorf musste hundert Mann nach Bern schicken, erhielt aber dazu den Befehl, mit
der verbleibenden Mannschaft die eigene Stadt zu schützen. Die fünf Städte im
Aargau - Aarburg, Zofingen, Aarau, Lenzburg und Brugg - mussten keine Trup-
pen nach Bern senden. Sie erhielten aber die Weisung, «das si die irn zü in[en] in
die stett nemen und die mit bruggen und werinen zü rüsten» sowie das, was ihnen
begegne, nach Bern zu melden. Auch diejenigen aus dem Amt Schenkenberg hat-
ten keine Mannschaft zu schicken, sondern sollten «zü den von Brugg trüwlichen
setzen und ziechen».

Mit Ausnahme des Aargaus waren durch die in die Stadt Aufgebotenen alle
Teile des bernischen Staatsgebietes vertreten. Die Aushebungsliste verzeichnet
insgesamt 71 Kontingente bernischer Landstädte, Landschaften und Herrschaften
von recht unterschiedlicher Truppenstärke, zwischen 300 (Obersimmental und
Emmental) und 3 Mann (Herrschaft Bremgarten). Doch auch die kleinsten Kon-
tingente waren wichtig, weil sie nicht nur eine militärische Aufgabe zu erfüllen
hatten. Dem Aufgebot kam eine doppelte Funktion zu. Es diente einerseits zum
Schutz der regierenden Stadt und wirkte anderseits als Ausschuss, politische Ver-

tretung der untertänigen Landschaft, als eine Einrichtung, die es dem bernischen
Rat ermöglichte, nach innen und gegen aussen ein geeintes Bern vor Augen zu
führen und so den Gesellen im torechten Leben auch politisch, «mit der macht
aller unser lantschaft» (um die Formulierung in einem amtlichen Schreiben jener
Tage zu verwenden"), in den Verhandlungen begegnen zu können. Der den
Gesellen nach Burgdorf entgegengeschickten Gesandtschaft gehörten nicht nur
Mitglieder des Grossen Rates, sondern auch, in der Funktion als Vertreter der
Landschaft, Hauptleute der aufgebotenen Mannschaft an, wie einer Mitteilung
Berns an Freiburg, Solothurn und Biel zu entnehmen ist: «[...] haben wir mit be-
slossnem einhelligem rat unsers grossen ratz und unser mit glicher Zustimmung
gemeiner unser erbern lüten von Stetten und lendern hoptlüten, so ietz bi uns sind,

unser und ir treffenlich bottschaften gen Burgdorf ze vertigen angesechen»". Die
politische Bedeutung des Landschaftsaufgebotes sollte sich noch deutlicher einige
Tage später zeigen.

Die bernische Gesandtschaft kehrte von Burgdorf zurück, ohne dass es ihr
gelungen wäre, die Gesellen umzustimmen. Um tausend Mann stark lagerten

" Schreiben Berns an Zürich, Luzern und Solothurn vom 28. Februar 1477; Dokumentation S. 114f.
^ Schreiben Berns vom 23. Februar 1477; Dokumentation S. 108f.
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diese schliesslich vor den Mauern der Stadt Bern. Der Rat zeigte sich zunächst
nicht gesonnen, sie in die Stadt hereinzulassen, wie es von ihm verlangt wurde. Er
erklärte sich aber bereit, eine Abordnung - die Hauptleute der Kriegsschar - vor
versammeltem Grossen Rat anzuhören. Am 24. Februar fand diese Unterredung
statt, deren Inhalt uns allein durch Diebold Schilling, der ja einer der Zweihundert
war, überliefert ist". Die Sprecher der Gesellen verwahrten sich nach seinem
Bericht dagegen, dass man sie nicht in die Stadt ziehen lassen wolle, was «under
den Eidgnossen nie gewonlichen» gewesen sei, und wiesen die gegen sie erhöbe-
nen Anschuldigungen als Verleumdungen zurück. Es sei ihnen nie in den Sinn
gekommen, jemandem das Seine zu nehmen oder jemanden zu strafen; denn hätte
einer von Berns Hauptleuten oder andere von Bern unrecht getan, Geld oder
anderes genommen, dann wären die von Bern fromm und mächtig genug, die

Schuldigen zu strafen. Wenn es in ihren Ländern - in Uri, Schwyz - deren gebe,
die «miet oder schenkinen» genommen oder anderes getan, was gemeiner Eidge-
nossenschaft zu Schaden gereiche, «die woltent si ouch straffen, und das vertru-
wen zu denen von Bern ouch han». Diese Worte sollten auf die zuhörenden Zwei-
hundert beschwichtigend wirken; es konnte aus ihnen aber auch eine Drohung
herausgehört werden für den Fall, dass die Oberen von Bern das von den Gesel-
len in sie gesetzte Vertrauen enttäuschten, also nicht selber zum rechten sahen. Im
weiteren beteuerten die Hauptleute für sich und ihre Gesellen, gute Eidgenossen
zu sein, was sie in den letzten Feldzügen gezeigt hätten. Dabei verwiesen sie auch
auf den alten Bund der innern Orte mit Bern, den sie lieber wollten «helfen meren
dann mindern». Uber das eigentliche Ziel ihres Unternehmens hingegen wollten
sie keine Verhandlungen führen, bevor sie sich in Freiburg mit dem dort erwarte-
ten Zuzug vereinigt hätten. Dahin möge der Grosse Rat eine Abordnung schik-
ken, dieser wollten sie «glimpflich und erlich antwurt geben».

Der Rat der Zweihundert entschied sich nach dem Gespräch" dafür, den Gesel-
len die Tore zu öffnen — «von der kelte wegen», sagt Schilling, «mit einem Rest

eidgenössischen Erbarmens», ergänzt Feller". Es war wohl so, dass der Grosse
Rat die Risiken, die man bei Verweigerung oder bei Gewährung des Einlasses ein-
ging, gegeneinander abwog und sich klugerweise für das zweite entschied. Wie
später im Hinblick auf Freiburg, so stellt der Chronist auch in bezug auf den Auf-
enthalt der Gesellen in Bern fest: sie seien wohl aufgenommen worden, man habe
ihnen gute Herberge gegeben, sie auch «mit schenkinen und andern dingen gar
wol und früntlich gehalten, als dann die fromen Eidgnossen iewelten mit und gein

^ Schilling Kap. 340 «Das man die vorgenanten knecht von der kelte wegen in die statt lies»; Doku-
mentation S. 118-120.

** Text der amtlichen Fassung der Chronik, Kap. 341, Schluss des Berichts über die Unterredung
zwischen dem Grossen Rat und den Hauptleuten der Gesellen: «Anders mocht man nit von inen

bringen und wurden ouch daruf in die statt gelassen und inen gut herberg, darzu win und anders
nach notdurft geben». Vgl. WALDER, Das torechte Leben von 1477, S. 85

^ Feller, Geschichte Berns 1, S. 431: Die Regierung «schlug ihnen zürnend den Einlass ab, nahm
sie aber schliesslich mit einem Rest eidgenössischen Erbarmens der grimmigen Kälte wegen auf».
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einandern ze tünde gewont hand». Die Geschenke und die anderen freundlichen
Dinge wurden in der amtlichen Ausgabe der Chronik gestrichen^.

Schilling weiss zu berichten, dass die Gesellen gedroht hätten, durch die Aare
zu waten, wenn ihnen die Stadttore nicht geöffnet würden^. Sie haben es aber
nicht getan. Und an diese Feststellung ist eine allgemeine Beobachtung anzu-
knüpfen: Sowohl in Schillings Chronik wie in den erhaltenen Akten zum «Sau-

bannerzug» ist immer wieder die Rede von «Drohworten» der Gesellen, die
Schlimmes und Schlimmstes befürchten Hessen, aber kein einziges Mal von ent-
sprechenden Handlungen, von wirklich und allgemein begangenen Untaten, die
sicher nicht unerwähnt geblieben wären, wenn jene sie wirklich vollbracht hätten.
Den Hauptleuten der Gesellen wird es nicht leicht gefallen sein, diese in Zucht zu
halten. Gelegentliche Übergriffe einzelner Knechte werden auch nicht ausgeblie-
ben sein. Es wäre ja auch verwunderlich, wenn sie sich alle plötzlich völlig anders
verhalten hätten, als man es bei eidgenössischen wie bei anderen Truppen in je-
nen Zeiten — selbst in befreundetem Land - gewohnt waU'. Aber von einem vor-
nehmlich gegen die reichen Städte gerichteten «Beutezug» gewalttätiger Banden,
wie William Martin ausführte, kann man begründeter Weise nicht sprechen.
Anderseits ist festzustellen, dass die Stadtobrigkeiten doch Grund zu unmittelba-
rer Besorgnis hatten: Sie mussten dauernd mit der Möglichkeit rechnen, dass es

doch nicht bei den Drohworten bleiben würde, vor allem aber hatten sie an die
Gefahr zu denken, dass das «mutwillige», eigenmächtige Vorgehen der Gesellen
auf ihre Untertanen ansteckend wirken könnte. So kam es, nachdem die Kriegs-
schar am 26. Februar die Stadt verlassen hatte, zu jenem Staatsakt, der vom berni-
sehen Grossen Rat am 27. Februar beschlossen und am folgenden Tag durchge-
führt wurde.

Welche Wichtigkeit man der Sitzung vom 27. Februar beimass, geht daraus her-

vor, dass im Ratsmanual nicht nur, wie sonst üblich, die anwesenden «Räte», das

heisst die Mitglieder des Kleinen Rates, sondern auch die anwesenden «Burger»,
also die den Kleinen zum Grossen Rat ergänzenden Mitglieder von der Burger-
schaft, namentlich aufgeführt werden, darunter auch «Diebold Schilling, der
gerichtschriber». An dieser Sitzung wurde der Wortlaut der Eide festgelegt, wel-
che am nächsten Tag in der Stadt Räte und Burger, die Landschaftskontingente
und ihre Hauptleute leisten sollten, sowie die neue Formel des Treu- und Gehör-
sameids festgesetzt, der im bernischen Herrschaftsgebiet von allen männlichen
Einwohnern «von vierzechen iaren uff» abgelegt werden sollte'''. Räte und Burger

^ Walder, Das torechte Leben von 1477, S. 83.

" Schilling, Schluss von Kap. 339: Sie drohten, «wolt man inen also die statt vorbesliessen, so wol-
tent si durch die Aren watten, damit si in die statt und von semlicher grosser kelte kement»; Doku-
mentation S. 118.

Uber Zucht und Ordnung in den eidgenössischen Kriegszügen und über die Freischaren in ihrem
Verhältnis zu den obrigkeitlichen Aufgeboten, vgl. SCHAUFELBERGER, Der Alte Schweizer und
sein Krieg, besonders die Beispiele zum Jahr 1475, S. 120f. und S. 158f.

Martin, Histoire de la Suisse, S. 73.
^ Dokumentation S. 110-112.
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schworen am 28. Februar, einander bei ihrer Stadt «recht, friheiten, guldin bullen
und alt harkomenheiten» zu schützen. Das war, nach Schillings Kommentar in
einem den Zensoren zum Opfer gefallenen Kapitel seiner Chronik, vor allem

gegen die von den Gesellen angemasste Gerichts- und Strafgewalt gerichtet: Räte
und Burger erklärten, dass nach den kaiserlichen und königlichen Freiheiten, mit
denen die Stadt begnadet ist, diese volle Gewalt habe, in ihrem Herrschaftsgebiet
«on aller menglich irrung und Widerrede» zu richten und zu strafen. «Hette
iemant der iren in der statt oder uff dem lande unrecht getan, den woltent si nach
iren keiserlichen friheiten selber darumb straffen und anders nieman den gewalt
lassen»^. Vor allem aber ging es um die Sicherung der obrigkeitlichen Gewalt
gegenüber den eigenen Ortsangehörigen. Jedes Mitglied des Grossen Rates ver-
pflichtete sich durch seinen Eid, falls es von jemandem etwas höre, sehe oder ver-
nehme, «das zu uffrüren dient», dies sofort zu melden und wehren zu helfen. Die
Eidesleistung der Landschaftskontingente am gleichen Tag geschah laut Ratsma-
nual «in der lütkilchen in presentia gar vil minr hern der raten». Sie hatten zu
schwören, die Stadt Bern bei ihren Rechten und Freiheiten zu schützen, ihren
Ordnungen, gegenwärtigen und künftigen, auch ihren Hauptleuten, gehorsam zu
sein, «dhein uffrür zu machen, sunder sôlich getrüwlichen verkomen und werren,
in dhein reiß noch krieg besunder ietz zu ziechen, mit niemand in noch uswendig
der statt dhein gerüm noch vereinung ze tun», und wenn sie solches von jeman-
dem sähen oder vernähmen, «die ab zü wisen und angends an ir houbtlüt zü brin-
gen». Einen entsprechenden Eid hatten darauf in sämtlichen Amtern alle über
dreizehn Jahre alten Landsässen, heimische und fremde, zu schwören, in der Stadt
Bern all jene, die nicht dem Grossen Rat angehörten. Den Hauptleuten der Land-
Schaftskontingente in der Stadt wurde noch ein besonderer Eid auferlegt, der sie

für das Verhalten der ihnen unterstellten Truppen verantwortlich machte, da man
offenbar Widersetzlichkeiten nicht ausschloss. Der Akt im Münster scheint denn
auch nicht ganz programmgemäss verlaufen zu sein, wie der folgenden Notiz im
Ratsmanual zu entnehmen ist: «Gedenk an die von Inderlappen, der etlich us der
kilch sind gangen und nit gesworn haben und meinen ouch nit zu sweren, sunder
ee us dem land zu ziechen^. Der von ihnen verlangte Eid verpflichtete sie nicht
nur dazu, die in ihm enthaltenen Gebote und Verbote, so das Verbot freien Reis-
laufens, selber zu halten, sondern auch dazu, Zuwiderhandelnde anzuzeigen.

Das Landschaftsaufgebot wurde erst wieder nach Hause entlassen, nachdem
die Gesellen von Freiburg über Bern, ohne in der Stadt zu verweilen, heimgekehrt
waren.

« «wd zerging «/so d«s forcent /e£e« »

«Schliesslich zerflatterte der Spuk an seiner Haltlosigkeit» - mit diesen Worten
beschliesst Richard Feller die Schilderung des SaubannerzugsA Eine solche For-

" Schilling Kap. 342 «Das die von Bern in disen dingen gar mit hocher Vernunft umbgingent, damit
si semlich Sachen nider trucktent»; Dokumentation S. 121f.

^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 38.
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mulierung weckt die Vorstellung von einem kriegerischen Unternehmen, das am
Ende zu keinem Ziel geführt hat. Die Gesellen haben indessen mit Recht sagen
können, dass der Zug nicht ohne Erfolg war. Es ist dabei nicht an die zwei Gulden
zu denken, die von den Genfern jedem Teilnehmer bezahlt werden mussten, oder
an die vier Fässer Wein, die ihnen geschenkt wurden. Die Gesellen erreichten mit
ihrer Aktion, dass über den Genfer Brandschatz, mit energischer Beteiligung
Berns, verhandelt wurde, und schliesslich das in Freiburg ausgehandelte Abkom-
men der eidgenössischen Orte mit Genf vom 4. März 1477, welches die Zahlung
der ausstehenden 24 000 Gulden in drei Raten innert Jahresfrist verbindlich fest-

legtet Die von den Genfern als Garantie für die fristgerechte Zahlung zu stellen-
den acht Bürgen waren auf die Orte Uri, Schwyz, Unterwaiden sowie Zug zu
verteilen, auf die vier Länder also, aus denen sich der «Saubannerzug» im wesent-
liehen rekrutiert hat, und das Geld war nach Uri oder Schwyz - die zwei Orte, die
das Hauptkontingent des Zuges stellten - zu liefern, wo es bis zu der von der Tag-
Satzung vorzunehmenden Teilung bleiben sollte. Die Verteilung des Brandschat-
zes unter die am eidgenössischen Feldzug vom Oktober 1475 beteiligten Orte
«nach anzal der lüten, die den gewunnen hant», konnte im März 1478 durchge-
führt werden^. Was die Gesellen selber als das Ziel ihres Zuges erklärt hatten,
haben sie also erreicht, wenn auch auf etwas andere Weise, als es sich manche von
ihnen vorgestellt haben mochten. Wichtiger als dieser Erfolg, den sie zweifellos
für sich buchen konnten, ist jedoch die Tatsache, dass sie nach ihrer Heimkehr
weiterhin im Sinne ihrer Erklärung, auch zu der Eidgenossen Sachen sehen zu
wollen, tätig waren, wie die am 7. März in Bern versammelte Tagsatzung feststel-
len musste. Sie hatte sich mit Klagen und Forderungen zu befassen, die von Teil-
nehmern des Zuges vorgebracht wurden. Die Gesellen beklagten sich über das

Verhalten der Ortsobrigkeiten ihrem Unternehmen gegenüber: über die zu sofor-
tiger Umkehr auffordernden Mahnschreiben, über die zu Luzern und Bern unter-
nommenen Versuche, den Durchzug der Kriegsschar zu verhindern sowie über
die an die Ortsangehörigen gerichteten Verbote, sich am Zug zu beteiligen. Ihre
Forderungen betrafen einerseits die Teilung der Burgunderbeute, anderseits die
geheimen «schenkinen, mieten und pensionen»^.

Das Auftreten der Gesellen an der Berner Tagsatzung zeigt, wie jene nach wie
vor der Meinung waren, dass ihr Unternehmen und Vorgehen berechtigt und in
Ordnung gewesen sei. Die Ortsobrigkeiten sahen sich veranlasst, dieser hart-
näckig vertretenen Ansicht gemeinsam entgegenzutreten: sie bildete den Gegen-
stand von grundsätzlichen Erörterungen und Beschlüssen der beiden nächsten

Tagsatzungen.

Feller, Geschichte Berns 1, S. 431.

" EA II, S. 654-656.
« EA III/l, S. 4.

" EA II, S. 658 k.
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«z»«g w«îwz//zg /«te» zznzi «er7>er£ez'f»

In Schillings Darstellung wird hervorgehoben, dass es mutwillige «iung lüte»

gewesen seien, die unter dem Kolbenpanner ausgezogen waren. Dies sei ohne «ir
obern und besunder der alten und erberkeit wissen und willen» geschehen, und es

sei ihr Unternehmen auch «merenteils aller erberkeit in allen Eidgnossen leid»
gewesen^. Auch in den amtlichen Akten, in den Missiven Berns ist immer wieder
von der «Ehrbarkeit» als dem allgemeinen Widerpart der Gesellen die Rede (so im
Schreiben an Zürich, Luzern und Solothurn vom 28. Februar: «Wie swär sôlichs
aller erberkeit si, ist wol zu bedenken»'''). Der Ausdruck steht meist synonym für
«oberkeit» - die Ortsobrigkeit -, doch schwingt eine weitere, allgemeinere Bedeu-

tung bei der Verwendung des Begriffs stets mit, nämlich: all jene, die durch Amt,
Würden und Besitz eine übergeordnete Stellung einnehmen und zu behaupten
haben. In diesem Sinne gab es überall unter der Ortsobrigkeit (in den Städten, den
Ländern und den Untertanengebieten) eine «Ehrbarkeit», mit ihrer besonderen

Interessenlage, von wechselnder Einstellung, bald auf Ruhe und Ordnung
bedacht, wie zum Beispiel 1514 bei den Unruhen in den luzernischen Ämtern^,
bald in den Auseinandersetzungen mit der Obrigkeit die Führung übernehmend,
wie Peter Amstalden im Entlebucher Komplott von 1478". Mit dem stets latent
vorhandenen Gegensatz von «Ehrbarkeit» auf der einen und übrigen Ortsange-
hörigen auf der anderen Seite verband sich naturgemäss der Gegensatz von «alt»
und «jung», weil die Jungmannschaft, von denen die Quellen berichten, im allge-
meinen noch keine Ämter bekleidete und deshalb auch keine damit verbundene

Verantwortung trug.
Eine besondere Stellung nahmen unter diesem Jungvolk die eben erst oder

noch nicht lange dem Kindesalter entwachsenen, mit 14 Jahren politisch und
militärisch volljährig gewordenen Jugendlichen ein. Dass sich die Kriegsschar der
über tausend Urner und Schwyzer im «Saubannerzug» aber ausschliesslich oder
auch nur zur Mehrheit aus solchem Jungvolk zusammengesetzt habe, ist indessen
schwer vorstellbar. Es ist ja bereits darauf hingewiesen worden, wie sich die von
beiden Orten gestellten Kontingente in der Zusammensetzung nicht wesentlich

von denjenigen bei anderen Auszügen unterschieden haben. Wenn sich aber die

Zusammensetzung der Mannschaft im «Saubannerzug» nicht von derjenigen in
früheren oder späteren Ausmärschen unterschied, dann stellt sich die Frage,
warum Diebold Schilling solche Betonung darauf legt, dass es sich bei den Teil-
nehmern im Februar 1477 um «iung lüte» gehandelt habe. Einen ersten Hinweis
enthält das Tagebuch von Johannes Knebel, der im Dezember 1476 in Basel die

jeweilige Ankunft der verschiedenen Kontingente des eidgenössischen Heeres im
Sold des Herzogs von Lothringen eintrug. Er stellte beim Einzug der Solothurner

^ Schilling, Chronik Kap. 401 und 342; Dokumentation S. 94f. und 121f.

Dokumentation S. 115.

EA III/2, S. 841, Tagsatzungsabschied vom 22. November 1514: Jeder Bote wisse, dass «die erber-
keit» aus allen Amtern gebeten habe, «si ze ruwen zu setzen, und wer unruwig sie ze straffen».
Liebenau, Der Hochverratsprozess des Peter Amstalden.
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fest: «[...] Solodrenses venerunt cum 230 viris iuvenibus et ad prelium non aptis

neque expertis»^. Es scheint, dass nicht nur das solothurnische Aufgebot, son-
dem auch die Kontingente der anderen Orte eine grosse Zahl von nicht kämpf-
erfahrenen und deshalb als wenig tauglich erachteten Jugendlichen aufgewiesen
haben, da der Herzog, laut Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 24. Dezember
1476, an die Orte das Begehren stellte, man möge ihm noch 2000 der «alten»

zuschicken, und «ob man im mit den alten züziecht», ihm von den andern diesmal
keine mehr zulaufen lassen solleV Mit den «alten» waren natürlich nicht Männer
bestandenen Alters gemeint, sondern an Stelle von Neulingen im Feld kämpf-
erprobte Kriegsknechte aus dem noch nicht ausgeschöpften Reservoir der für den
Solddienst in erster Linie in Frage kommenden Jungmannschaft der Orte.

Nach der Schlacht von Nancy wurden mit den andern eidgenössischen Sold-

kriegern auch die vom Herzog so wenig geschätzten «iuvenes» entlassen. Daheim
werden sie nach neuen Zielen für ihre nun einmal geweckte Unternehmungslust
ausgeschaut haben. Deshalb darf angenommen werden, dass sie bei der Entste-
hung und Bildung des «Saubannerzuges» eine recht bedeutende Rolle gespielt
haben. Die vergleichsweise hohe Truppenzahl der Kontingente aus den vier Län-
dem würde ihre Erklärung darin finden, dass sie in Scharen mitgezogen sind.

«s«w<irzg gewezwtfe«» «wcf «ritt, so «oc/? £zs/wr m't geregzert»
Was den Ortsobrigkeiten und der Tagsatzung zu schaffen machte und für sie

zum Problem wurde, war nicht das jugendliche Alter zahlreicher Zugsteilnehmer,
sondern das durch die Gesellen für die Ortsangehörigen beanspruchte Recht, sich
ohne obrigkeitliche Aufforderung oder Erlaubnis zu versammeln, Rat zu halten
und Beschlüsse zu fassen, in der Meinung, auch zu ihren und der Eidgenossen
Sachen sehen zu dürfen. Das bezog sich zunächst auf die Länderorte mit ihren
souveränen Landleuten, betraf aber grundsätzlich auch die Städteorte mit ihren
ausgedehnten untertänigen Landgebieten.

Die Luzerner Tagsatzung vom 11. März befasste sich mit den eigenmächtigen
Versammlungen und Auszügen eidgenössischer Knechte, die sich in letzter Zeit
ereignet hatten. Sie stellte fest, dass sich nach dem Sieg über den Herzog von
Burgund und der Aufnahme von Waffenstillstands- und Friedensverhandlungen
die Orte gegenseitig verpflichtet hätten, nur gemeinsam, «mit rat gemeiner Eid-

gnossen», vorzugehen, was nun durch jenes «besondere Tagen» von Angehörigen
der Orte durchkreuzt worden sei. Die eidgenössischen Boten beschlossen auf
Heimbringen, dass gemeinsame Vorkehrungen getroffen werden sollen, damit in
Zukunft, wenn «die ratt, so noch bishar nit übel geregiert, etwas durch der Eid-
gnossen nutz, lob und eren willen fürnemen und mit ratt handeln, daz somlichs
nit ane ratt und Vernunft geendert und sömlich sundrig tag hinder den râtten nit

Johannis Knebel capellani ecclesiae basiliensis diarium, in: Basler Chroniken, Bd. 3, Leipzig 1887,
S. 85.

« EA II,S. 638.
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geleist, sunder waz gemein Eidgnossen mit einandern sich einen, daz ouch daz nit
geendert werd dann mit ratt gemeiner Eidgnossen»^. Der darauf, an der Tagsat-

zung vom 21. März, auf Grund übereinstimmender Instruktionen gefasste
Beschluss verpflichtete jeden Ort, dafür zu sorgen, dass künftig «hinder den rätten
nit sundrig gemeinden gesammelt noch fürgenommen» werden. Zuwiderhan-
delnde sollten der zuständigen Obrigkeit oder der Tagsatzung angezeigt und nach
Verdienen bestraft werden^.

Der Beschluss zeigte keine Wirkung. Er konnte die «eigens willens» beschlos-

senen Auszüge eidgenössischer Kriegsknechte (also das freie Reislaufen wie auch
die um irgendwelcher Ansprachen willen unternommenen Fehdezüge) nicht
unterbinden, die ihnen vorausgehenden Versammlungen und dabei getroffenen
Verabredungen nicht verhindern. Bern beschritt in dieser Situation eigene Wege
gemeinsamen Handelns der Orte. Es war zu sehen, wie bereits während des «Sau-

bannerzuges» der Rat bemüht war, die Städte zu einer einheitlichen Front gegenü-
ber dem «mutwilligen» Unterfangen der Gesellen zusammenzuschliessen -
gegenüber dem anarchisch-demokratischen Prinzip, das von den Ländern her in
das Gebiet der Städteorte Luzern, Bern und Freiburg hereinbrach. Der Abschluss
des Ewigen Burgrechts zwischen Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn,
das im Mai 1477 vereinbart und im August endgültig bereinigt wurde, entsprach
der konsequenten Fortsetzung dieser bernischen Politik.

2. Das Ewige Burgrecht der fünf Städte von 1477

Als der eigentliche Initiant und hauptsächliche Verfechter des Burgrechts
erscheint in den Akten Bern. Es waren, wie auch Diebold Schilling bezeugt, das

Erlebnis und die Erfahrung des Kolbenpannerzuges, welche den unmittelbaren
Anstoss zu seinem Abschluss gaben: «Und beschach das allein darumb [...], das

man nü fürwerthin zu ewigen ziten semlichem mutwilligen gewalt und bösen
Sachen, ob die künfticlichen fürrer understanden wurden, widerstand tun [...]
möchte», und sich so die Ereignisse vom Februar 1477 nicht wiederholten, als «die
stüle uff die benke gestigen warent»^.

Das Burgrecht wurde am 23. Mai auf einem Tag der fünf Städte Zürich, Bern,
Luzern, Freiburg und Solothurn in St. Urban vereinbart - die Burgrechte, muss
man genauer sagen: Die fünf Städte nahmen, mit je einem Brief und Gegenbrief
von gleichem Inhalt, die Burger der anderen Stadt zu Mitbürgern anV Dies
bedeutete nach dem Vertragstext, dass die Burger der einen Stadt die Burger der

" EA II, S. 659.
» EA II, S. 661.

" Schilling, Schlussabschnitt von Kap. 343 (in der amtlichen Fassung gestrichen); Dokumentation
S. 92f.

" Das Staatsarchiv Bern bewahrt noch die Originale der Burgrechtsbriefe von Luzern, Zürich und
Solothurn für Bern, das Staatsarchiv Solothurn das Original der Erstausfertigung des Gegenbrie-
fes von Bern für Solothurn.



30 Der TlWazz/ lier £rag»zsse 31

C

k
SLv M***^^ ^ » -A Ct^^t '

- ikv 4*»«î.'.>pr -vvv\ - i,vv-îvl>tv»>ÎViv^~v».S <S~ j4> » «, •
f £ iL»H l/dlvMMt»» H««= 1">*»Ù«J*-- - "> -

J
7- " *"

81 4«WÎ ^ 4^^'Kpt- *Wv - ^>VJ yv*W^v.»îtev<t^-V».9 «V^

r : -rrSÄÄI^llte
f** >"> ». *»= f_ - „>Xv ^^U.V». (5>fett<r <VMfi«

*
'^- Tvl- /)3v 4 *&M à£ V v~*J

l^.^.^l,^v~. iO L v.^ -Rwc/a/^

tAwtttfvé v»»*' V ^at»W^£»» JTCWCCV V »"W -^/
H dtft«4t+%£ tf^H^vCic^ (j/ttVtt- <T">S£fcc*»

'"** ^>OVÄ»*<r <VvtV -»»*- xfv»tttv tvtcv
^ rèll34 %>*<>£ (>*t»X< '

n

pr>.cT^ <

rst i 33£ÎS±îSSr.^
@* $«&«*-W ^ L^TÏÏ#-? **«< .^ftr cr^rÄriw»-. ®^-x

..9
4^v*n«*/«v ÎH<2 -ftAWrX

-*>*6. "TE;.".,9 £?..
-P>-P. - c,-—— «»«BS-««« >»~«t&.c^a,.,rf-w> .,_"»•« ß03« v..»J> ^ 5."*"^i'1 vv-iTi.;

t|rtyy7; 6<Î& w!f««^i»ivll,' y^- X;, >-c^rr "
>""«<)•- " •[ à*v-" '(Jtrvrt >> £.-.*»«.ite*» < vj

<V.;, *N^.. ,-^fcK \H«b *KÉV*v<*.*t.K o 'iÄ<
H <£** #*iv

—""7"—r (VT«* ~'7 ^r-î» < -.Ui« vi rti'ih»! <>.vi tlct-f.©~
ßrt^irä"* «>&.« ä ^wrt'Vv« -vJ,: a^V* <V 0W <WST

>*,. v.;/3- Sw« V*"«3, «**•££ ^£r#< $«p>-.*ô«$ -OVC6&sC
aw»v<3^t V.^&Âîr^i... f^"à $**v.V.Ae .».«»c4^-^iÄ.«, Nr„3» $. WA..

ßwSt a« Ä4^»r»» >wi ^ >»<Äi^vc«»v i/r^.*.A^fc~
•V.W.. ^ex>-,.<au 9.^ -f«»» fw^> u.^. «%v,wéSrti Nv^c A»W9

—>|>,.W W.« -.«»»» ^.>K^ i*' ^ »"f ..®» i- •VWÄV
V «««.. ^ «.^ v^.^v^ Vöv rt^,, Af
ià«. **.5?

a o ^ ^ v^.9 É~~rtcv^ ^Uîîv4?
H\«S t ^ —^ei; x/s; éi^/3 -w,^ O^ J*«hV.. iv±v ^e^.««e/c---y^

^ Der fi«rgrecètsl>rze/Z«rzcfc/Kr Serra, e«^g«/îzge Fassawg, A«g»jt M77.



32 Sm'cèf

anderen, «die iren und das ir», für alle Zeit «wie und als dick das zu schulden

kumpt, als ander unser ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen
schirmen und hanthaben sollen und wollend, nach irem und unserm nutz, lob und
ere». Weitere Bestimmungen über diese allgemeine Verpflichtung hinaus enthält
das Burgrecht nicht'*®.

Uber Zweck und Sinn des Burgrechts hat sich Bern mehrfach geäussert, in Mis-
siven und öffentlichen Erklärungen, so Anfang Januar 1478 im Schreiben an Stadt
und Land, als es das Burgrecht in seinen Gebieten bekanntmachen liess®', und am
4. April 1478 in einer feierlichen Erklärung von Schultheiss, Rät und Burgern, in
welcher der Wille bekräftigt wurde, für alle Zeiten am Burgrecht festzuhalten,
welches deshalb von nun an jeden Ostermontag zusammen mit andern Satzungen
beschworen werden sollte'". Der Tenor ist stets der gleiche: Das Burgrecht sei aller
Ehrbarkeit zu Trost und gemeiner Eidgenossenschaft zu Lob abgeschlossen wor-
den, «damit vil mutwilliger Übungen» verhindert werden, «so dann leider wider
die oberkeiten us ungehorsamer bewegnüssen täglichs entspringen und dadurch

unser und ander land und lüt krieg, kostjen] und beswärung wachsen»'h Die
Gesandten für die nächste Tagsatzung in Luzern sollten gemäss Instruktion den
Länderboten zu verstehen geben, dass das Burgrecht nicht den Ländern zuwider
abgeschlossen worden sei, «sunder si es irn erberkeiten ouch trost, nutz und güt'L
Ihren Ehrbarkeiten: das hiess jenen, die in den Ländern für Gericht, Verwaltung
und Regierung zuständig und verantwortlich waren, all denen also, die durch
Amt, Würden und Besitz an geordneten Verhältnissen interessiert sein mussten.
Es gab auch in den Länderorten Bestrebungen, den ausserhalb der verfassungs-
mässigen Ordnung agierenden anarchischen Kräften entgegenzutreten'". Doch in
den Landsgemeinde-Demokratien war die Stellung der Magistraten Vergleichs-
weise schwach. Die Festigung des obrigkeitlichen Prinzips, das mit dem Burg-
recht der Städte erfolgte beziehungsweise beabsichtigt war, konnte darum durch-
aus auch in ihrem Interesse liegen.

Zu den drei Fassungen des Vertragstextes und zu den erhaltenen Abschriften und originalen Aus-
fertigungen der Burgrechtsbriefe in den drei Fassungen vgl. Dokumentation S. 133-137.
STA Bern: Ratsmanual 23, S. 133, Sitzung vom 9. Januar 1478: Solothurn ist mit Schreiben aufzu-
fordern, Berns Beispiel zu folgen: « [...]wie dann min herren die irn allenthalben des burgrechten
bericht haben, das si sôliches ouch tun». - Zum Schreiben des bernischen Rates an Stadt und Land
vom 5. Januar siehe Anm. 91.

Erklärung des Grossen Rates vom 4. April; Dokumentation S. 139.

Schreiben an Brugg, Lenzburg, Aarau, Schenkenberg, Zofingen und Aarburg vom 5. Januar 1478;
Dokumentation S. 137f.
Beschluss des Grossen Rates vom 4. April; Dokumentation S. 138f.

Vgl. S. 35. Der säkulare, zwischen 1200 und 1400 in der Innerschweiz sich vollziehende Prozess
der Uberwindung anarchisch-gewalttätiger Erscheinungen - Blutrache, Fehde und Fchderecht,
eigenmächtige Selbsthilfe - durch die Herstellung friedesichernder Ordnungen im Rahmen der
«kommunalen Bewegung» wird eindrücklich dargestellt durch Peter Blickle in seinem wichtigen
Beitrag: Blickle, Friede und Verfassung. Der Prozess war im 15. Jahrhundert noch nicht abge-
schlössen, wie unsere Untersuchung der Vorgeschichte des Stanser Verkommnisses zeigt.
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Eine gemeinsame Front gegen «mutwilligen gewalt», also gegen die gegenüber
den verfassungsmässigen Behörden in Privatfehden, Freischarenzügen und Akten
der Selbstjustiz angemasste Eigengewalt, die nicht nur die innere Ordnung, son-
dern auch die Beziehung der Orte nach aussen, ihre auswärtige Politik störte - die

Bildung einer solchen gemeinsamen Front gegen «mutwillige Gewalt» in all ihren
Formen, das war die eine Funktion, welche dem Burgrecht zugedacht war. Für
Bern hatte es aber noch eine andere Bedeutung.

Es ist anzuknüpfen an die gegensätzliche Gruppierung unter den Orten, die
sich im Frühjahr und Sommer 1475 ergab, als Bern für die kriegerisch-aggresive,
vor allem gegen die savoyische Waadt gerichtete Politik die Unterstützung und
Mitwirkung der Städte Freiburg, Solothurn und Luzern fand, während die fünf
Länderorte im Verein mit Zürich nicht nur eine Beteiligung an dieser ausgreifen-
den Westpolitik ablehnten, sondern auch auf Sondertagsatzungen ihre entgegen-
gesetzte Politik koordinierten und schliesslich in spezielle Verhandlungen mit
Savoyen traten. Ihre kollektive Sonderpolitik - die Tatsache, dass sie sich mehr-
fach «heimlich underredt», «verkomniß mit einandern gemacht», wie ihnen die

Gegenseite später vorwarf - verteidigten sie mit dem Plinweis, sie hätten sich wohl
untereinander besprochen und dabei ein gemeinsames Vorgehen vereinbart, aber
«dhein vereinung gemacht», «dhein gelüpt noch verbüntnis zusamengetan», dass

sie also nicht daran gedacht hätten, für die Dauer einen Sonderbund unter den
Orten zu bilden''*.

Die unmittelbare Bedrohung durch die burgundische Macht und der Entschei-
dungskampf gegen sie, 1476, führten die Orte wieder zusammen. Nach dem Sturz
Karls des Kühnen aber setzte ungehemmt das Spiel der divergierenden Interessen
und Kräfte in der Eidgenossenschaft wieder ein. In den Wochen während und
nach dem «Saubannerzug» gelang es Bern, das 1475 mit den Ländern zusammen-
gehende Zürich in die Front der Städte einzureihen, es zu gewinnen für das

Zusammenstehen und gemeinsame Vorgehen der Städte gegen die für Bestand
und Zusammenhalt der eidgenössischen Orte drohenden Gefahren, die das

Unternehmen der Gesellen vom torechten Leben ins Licht gesetzt hatte". Die
Entente der vier Städte von 1475 wurde auf veränderter Grundlage erneuert und
zum Fünf-Städte-Verband erweitert. Anders gegenüber 1475 war erstens, dass die

neue Gruppierung zum konfliktträchtigen Gegenüber von Städteorten auf der
einen und Länderorten auf der anderen Seite wurde, und zweitens, dass jetzt die
Städte unter sich eine für dauernd gedachte besondere Verbindung eingingen, also
das taten, was die sechs Stände 1475 nach ihrer eigenen Erklärung bewusst
vermieden hatten.

Das Fünf-Städte-Burgrecht stellte auch etwas ganz anderes dar als das als

Gegenstück dazu gerne zitierte sogenannte Landrecht der fünf Länder mit dem
Fürstbischof von Konstanz vom Januar 1477, das in Wirklichkeit kein Landrecht

EA II, S. 538f., 544, 550f., 553, 554, 555, 557f. und 563.
^ Vgl. das Schreiben Berns an Zürich vom 28. Februar 1477; Dokumentation S. 114f.
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war und in der Zeit selbst auch nicht als solches bezeichnet wurdet Es war ein
Bündnisvertrag der fünf Länder mit einem geistlichen Fürsten, in welchem diesem
für bestimmte Gegenleistungen die Hilfe bei allfälligen Angriffen Dritter zugesagt
wurde, also nichts umstürzend Neues in der Eidgenossenschaft - Sonderpolitik
der Orte mit Sonderabkommen, wie sie vorher und nachher mehrfach abge-
schlössen worden sind. Der grundlegende Unterschied zum Städte-Burgrecht
besteht darin, dass das Abkommen der Länderorte nicht ein Vertrag war, durch
den sich diese, wie die Städte in ihren Burgrechtsbriefen, auf ewig und ohne jeden
Vorbehalt der alten Bünde zu gegenseitigem Schutz gegen jedermann verpflichte-
ten. Um es auf eine kurze Formel zu bringen: Das Abkommen vom 12. Januar
1477 war kein Sonderbund zwischen den fünf Ländern, sondern ein Sonderbünd-
nis mit einem auswärtigen Herrn. Im ganzen Burgrechtsstreit spielte es eine gerin-
ge Rolle.

Das im Mai 1477 vereinbarte Burgrecht der Städte wurde erst im August end-
gültig bereinigt und besiegelt, nachdem ein von Bern geforderter Zusatz in den

Vertragstext aufgenommen worden war. Bern verlangte darin, das beschlossene

Burgrecht solle allen künftigen Burg- oder Landrechten der fünf Städte, «mit wem
das were», vorangehend. Eine Begründung für diesen von Bern beantragten
Zusatz findet sich in den Akten nicht. Doch ist an einen später von Seite einer
Minderheit der fünf Städte, wahrscheinlich von Solothurn, gemachten Vorschlag
zu denken, den Streit um das Burgrecht dadurch aus der Welt zu schaffen, dass

Städte und Länder sich gegenseitig in ihr Burg- und Landrecht aufnahmen^. Viel-
leicht wurde bereits 1477 über eine solche Möglichkeit gesprochen. Die von Bern
durchgesetzte Ergänzung würde dann besagen, dass durch den allfälligen Ab-
schluss weiterer Burg- und Landrechte unter den Eidgenossen die im Mai 1477
beschlossene besondere Verbindung zwischen den fünf Städten nicht aufgehoben
wäre und immer Vorrang besässe. Jedenfalls betrachtete Bern das Burgrecht als

eine dauernde, bleibende Institution, die es ihm ermöglichte, mit verstärktem
Gewicht in eidgenössischen Angelegenheiten zu sprechen und zu handeln. Auf
diese Funktion des Burgrechts, auf seine Bedeutung als politisches Instrument der
fünf Städte, hatte bereits Philipp Anton von Segesser in seiner grundlegenden

^ Text in EA II, Beilage 59, S. 924-926, Vereinigung der fünf Länder mit Otto, dem erwählten
Bischof von Konstanz, 12. Januar 1477. - Zur Bezeichnung des Vertrages vgl. den Schluss des Ver-
kommnisentwurfs der fünf Burgrechtsstädte von Anfang November 1481: «Item und so verr dise
artikel von allen teilen angenomen werdent und also beschlossen, demnach und damit so sol das

gemacht burgrecht mit den Stetten und ouch der pund mit dem bischoff von Constenz ganz hin,
tod und ab sin»; vgl. ferner den Tagsatzungsbeschluss vom 22. Dezember 1481: «Item dewil nu die
Sachen von des burgrechten wegen betragen und gericht und man der geschriften eines worden
sint, so sol damit daz burgrecht zwischent den Stetten und ouch die einig zwischent den V orten
und mim herren von Costenz hin, tod und ab sin, und damit so sol man die brief darumb gemacht
zu tagen bringen und die hin und abtun» (EA III/1, S. 110).

^ STA Bern: Ratsmanual 22, S. 90, Ratssitzung vom 8. August 1477; Dokumentation S. 136, Anm. 58.

Abschied des Tages der fünf Burgrechtsstädte zu Zofingen vom 20. August 1481; Dokumentation
S. 151-153.
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Schrift über das Stanser Verkommnis mit der Feststellung hingewiesen, dass sich
die im Burgrecht begriffenen Städte über gemeineidgenössische Sachen von gros-
serer Bedeutung auf besonderen Konferenzen zum voraus geeinigt und dann auf
den gemeinsamen Tagen durch die Übereinstimmung ihrer Instruktionen den

übrigen Orten gegenüber ohne Zweifel einen erhöhten Einfluss auf die Entschei-
düngen ausübten".

Man versteht, dass die Länderorte eine solche Neuerung im eidgenössischen
Bündnissystem, welche die politischen Gewichte zu ihren Ungunsten entschei-
dend verschob, nicht einfach hinnehmen wollten und deshalb das Burgrecht erbit-
tert bekämpften.

3. Der erste Verkommnisentwurf vom Juli 1478 und der erste Entwurf
eines Bundes der VIII Orte mit Freiburg und Solothurn vom August 1478

Erste AxsezVzaw/ersefzxwge« xm tEts Exrgrec/t
Beim sogenannten Burgrechtsstreit ging es um Grundfragen des eidgenössi-

sehen Verfassungslebens, letztlich um die Doppelfrage der politischen Assozia-
tion und Integration. Sie stellte sich in zweifacher Hinsicht: sie betraf einerseits die

Verbindung zwischen den Orten, ihre Stellung im eidgenössischen Verband sowie
die Ausdehnung ihrer Verbindung auf weitere Bündnispartner, und anderseits die

Verbindung zwischen den Ortsangehörigen, ihre Assoziation und Integration im
politischen Verband des einzelnen Ortes, das Verhältnis zwischen ihnen und ihrer
Obrigkeit. Dass es sich bei diesem Verhältnis um ein Problem handelte, das sich
nicht nur in den Städteorten stellte und nicht nur die Untertanengebiete betraf,
sondern mit dem sich auch die Länderorte mit den souveränen Landleuten kon-
frontiert sahen, zeigt ein Obwaldner Landsgemeindebeschluss aus jener Zeit (von
1473 oder 1478), welcher das In-den-Krieg-Laufen ohne Erlaubnis von Landam-

mann, Rat und Landsgemeinde sowie eigenmächtige Strafaktionen von Landleu-
ten verbot; Zuwiderhandelnde sollten als meineid gelten und entsprechend
bestraft werden. Die Verkommnisentwürfe sprechen denn auch in ihren Arti-
kein, in den Bestimmungen über strafbare Handlungen, stets in allgemeiner Weise

" SEGESSER, Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses, S. 56.
loo STA Obwalden, Ältestes Landbuch (1524/25), S. 10. Es ist einer der wenigen datierten Landsge-

meindebeschlüsse im Landbuch: «uff sant Dorotheen tag im lxxiij iar» am 6. Februar 1473.
Ohne zeitliche Angabe wurde dieser Beschluss auch ins Landbuch von 1635 übernommen. Das

«lxxiij iar» könnte beim Eintrag in das Landbuch von 1524/25 verschrieben worden sein für
«lxxviij», da der Beschluss eigentlich besser in den Februar 1478 passen würde. Er lautet: «Aber
uff sant Dorotheen tag im lxxiij iar hat ein grosse gmeind gmacht und uffgesetzt, als dann etlich
knecht vor etwas zit in krieg geloufen sind und darbi grett worden ist, nüw gmeinden an zu tra-
gen oder lütt zu straffen an eines ammans und lantlüten wüssen und willen, ist nun also gemacht,
wer der ist, der nun hie für in dhein krieg lüft an eins ammans oder einer gmeind ratt, wüssen und
willen, das wir den und dieselben, die selichs ubersechend und nit hieltend, wellend wir für mein-
eidig han, als vil der werend, die selichs tettend. - Wer ouch der ist, der eine nüwe gmeind antreit
oder antrög hie für hin, iemen ze straffen an eines ammans und einer gmeind wüssen und willen,
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von den Angehörigen der Örter der Eidgenossenschaft, von Handlungen, die von
einem Ort oder «den Seinen» - den Burgern, Landleuten, Untertanen - begangen
wurden. Es handelte sich um allgemeine, in Städte- und Länderorten auftretende
Krisenerscheinungen im Prozess der Staatsbildung auf eidgenössischem Gebiet,
die Gegenstand der seit 1478 geführten Verhandlungen über ein eidgenössisches
Verkommnis waren.

Vordergründig begann die Auseinandersetzung um das Burgrecht als ein
Rechtsstreit zwischen Luzern und den Ländern Uri, Schwyz und Unterwaiden.
Unter Berufung auf die Bestimmung im Bundesbrief von 1332'°', dass keiner der

Vertragspartner sich ohne Wissen und Willen der andern mit «sunderlichen eiden»
oder mit «sunderlicher gelübt» mit andern verbinden dürfe, verlangten die Länder
von Luzern, dass es von dem ohne ihr Wissen und gegen ihren Willen abgeschlos-
senen Burgrecht zurücktrete. Luzern bestritt, dass die angerufene Bestimmung
auf sein Burgrecht mit den vier Städten Anwendung finden könne. Für einen
Konflikt unter den Bündnispartnern, wie er hier vorlag, sah der Bundesbrief vor,
dass «die besten und die witzigosten» aus den vier Orten zusammentreten sollten,
um den Streit zu schlichten, «nach minnen oder nach rechte». Tatsächlich wurden
vier Anläufe unternommen, um das im Bundesbrief vorgeschriebene Schiedsver-
fahren durchzuführen: Ende 1477, im Herbst 1478, im Frühjahr 1481 und zum
letzten Mal Anfang November 1481'®. Doch zur eigentlichen Durchführung des

Verfahrens mit Entscheid nach Minne oder Recht kam es nie. Ausserhalb und an
Stelle des bundesgemässen Rechtsvorgehens wurde von Anfang an der Weg der
Verhandlungen beschritten, unter Beteiligung der übrigen Orte samt Freiburg
und Solothurn, zunächst mit dem Ziel, die Gegenseite zur Aufgabe ihres Stand-

punktes und zum Verzicht auf das behauptete Recht zu bewegen, im weiteren
Verlauf immer mehr mit dem Ziel, eine für beide Seiten annehmbare gemeineid-
genössische Regelung als Ersatz für das Burgrecht zu finden. Das endliche Ergeh-
nis, nach vier Jahren, bildeten das Stanser Verkommnis und der Bund mit Frei-
bürg und Solothurn vom Dezember 1481.

Dass sich das bundesgemässe Schiedsverfahren als undurchführbar erwies und
zwangsläufig der Weg der Verhandlungen und gütlichen Vereinbarung beschritten
wurde, hat verschiedene Gründe. Zuerst musste man sich, bevor auf den eigent-
liehen Streitfall eingegangen werden konnte, über die Vorfrage einigen, wie das

Verfahren durchzuführen sei, das Schiedsgericht zusammengesetzt werden solle,
da der Bundesbrief darüber nichts aussagte. Man konnte sich zwar im Frühjahr
1481 über die Zahl der «Zusätze», der Schiedsleute, einigen (Luzern eben soviele
wie die drei Länder zusammen)'®, aber die Frage des Obmannes blieb ungeklärt
und war auch kaum zu lösen. Als besondere Schwierigkeit kam hinzu, dass es

und an ir rett, als vil deren werend, die wend wir ouch han für meineid, und soll diß bestan und
gehalten werden unz das es ein grosse gmeind abspricht, endert, mindert oder meret».
Nabholz/KläUI, Quellenbuch zur Verfassungsgeschichte, S. 10.

Siehe den Überblick in: Dokumentation S. 200-202.
'03 EA III/l, S. 93, und Beilage 10, S. 692-694 (11. April 1481).
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unter den am Rechtsstreit nicht unmittelbar beteiligten vier Orten keinen gab, der
sowohl von Luzern als auch von Uri, Schwyz und Unterwaiden als unparteiischer
Vermittler anerkannt worden wäre: Zürich und Bern standen auf der Seite Lu-
zerns, Zug und Glarus auf der Seite der Länder. Doch der Hauptgrund, weshalb

an Stelle einer Fortsetzung des Rechtsverfahrens immer wieder der Weg der Ver-
handlung gewählt wurde, bildete die Einsicht auf beiden Seiten, dass unter den

gegebenen Verhältnissen jeder auf dem Rechtswege gefällte Entscheid die Gefahr
des Krieges in sich barg.

Die Chance für einen schliesslichen Erfolg der Verhandlungen bestand darin,
dass weder die fünf Städte noch die fünf Länder einen in sich geschlossenen ein-
heitlichen Block darstellten und auch im einzelnen Ort die Meinungen darüber
geteilt waren, ob und wie weit man festbleiben oder entgegenkommen solle. Der
luzernischen Ratsbotschaft, die im Dezember 1477 in die innern Länder entsandt
wurde, um diese von der Rechtmässigkeit des ihnen ungefährlichen Burgrechts zu
überzeugen, ist «von den von Underwalden ob dem Wald gütige, aber von den

übrigen ruche antwurt worden», wie im Berner Ratsmanual vom 23. Dezember
vermerkt wurde"*. Doch der weitere Verlauf der Dinge offenbarte, dass man
gerade in Obwalden nicht einheitlicher Ansicht darüber war, wie man Luzern
begegnen solle. Einer verständigungsbereiten Partei, deren Exponent Ammann
Heinzli war, stand eine militant-unnachgiebige unter Führung von Landammann
Heinrich Bürgler gegenüber, die Luzern durch Druckausübung zur Aufgabe
des Burgrechts zwingen wollte, indem nun der Versuch gemacht wurde, die luzer-
nischen Ämter gegen die Stadt zu mobilisieren, wofür das Entlebuch mit seinem

Selbständigkeitsstreben den günstigen Ansatzpunkt bildete. Die von Liebenau
publizierten Akten über den Amstaldenprozess lassen erkennen, dass diese Ver-
suche bereits Anfang 1478 einsetzten"^. Doch gleichzeitig mit ihnen begannen
auch die Bemühungen um eine Entschärfung der Lage durch gegenseitige
Kontaktnahme und das Gespräch. Der im Dezember von Seiten der Länder
bekundeten Absicht, Luzern ins Recht zu fassen, wurde keine Folge gegeben. Die
Januar-Tagsatzung in Zürich beschloss statt dessen, dass auf den 15. Februar Uri,
Schwyz und Unterwaiden je zwei Vertreter nach Bern zu einer Aussprache über
das Burgrecht abordnen und Glarus sowie Zug mit je einem Boten dabei sein soll-
ten"*. Für die Woche vor dem angesetzten Tag vermerkt das Luzerner Umgeld-
buch Botschaften der Luzerner nach Unterwaiden und der Unterwaldner nach
Luzern"K Und in diese Zeit, Anfang Januar bis Mitte Februar 1478, fallen auch
die ersten Zeugnisse eines offiziellen Verkehrs zwischen der luzernischen Regie-

rung und dem Eremiten Nikiaus von Flüe. In der ersten Januarwoche wurde laut
Umgeldbuch der Ratsherr Peter Tammann und Ende des Monats Tammann

zusammen mit dem Ratsherrn Petermann von Meggen in den Ranft geschickt. Für

104 stA Bern: Ratsmanual 23, S. 116

Liebenau, Der Hochverratsprozess des Peter Amstalden, S. 85ff.
'<* EA III/l, S. 1.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 76, Anm. 8: Auszüge aus dem Umgeldbuch post Nativitatis 1478.
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die Woche vom 8. bis 14. Februar enthält das Umgeldbuch den Eintrag: 5 Pfund,
sechs Schilling «dem seckelmeister [Petermann von Meggen], als er bi bruder
Clausen, zu Ure, Switz und Zug gewesen ist»'. Mitte März stellten Uri und
Schwyz in zwei erhaltenen Schreiben das Begehren an Luzern, auf den 25. März
seine Räte, die Hundert «und darzü die ganzen gemeinde inderhalb und ussert-
halb» der Stadt versammelt zu halten, um eine Abordnung aus den fünf Ländern
des Burgrechts wegen anzuhören'. Im Mai, in Ausführung eines Beschlusses der
fünf Burgrechtsstädte vom 8. ApriP und des Beschlusses der eidgenössischen
Tagsatzung vom 1. Mai'", bereiste eine Gesandtschaft, bestehend aus je zwei
Abgeordneten von jeder Stadt, die Länder und sprach vor ihren Landsgemeinden.

Der erste Ver&cuww«z'serc£tc«r/fom /«/z 7475
Auf beiden Seiten blieben die Standpunkte im Grundsätzlichen unverändert:

die Städte hielten am Burgrecht fest, die Länder verlangten seine Auflösung. Es

war schliesslich dank einer Initiative von Seiten der Länderorte, dass man den ent-
scheidenden Schritt weiterkam. Es geschah dies auf einem Tag der VIII Orte mit
Freiburg und Solothurn in Luzern vom 8. Juli 1478, der auf Wunsch der Länder
abgehalten wurde, um «etwas witer und nützlicher von disen Sachen ze reden»*.
Die Städtevertreter erklärten, dass ihre Herren und Oberen willens seien, «unab-
leßlich» beim Burgrecht zu bleiben «und lib und gut darzü ze setzen», doch
wollten sie gerne anhören, was die Länderorte zu sagen und vorzuschlagen hätten.
«Uff daz» — heisst es im Luzerner Abschied weiter - «hand die lender mit erzel-
lung mengerlei ursach begert, daz man inen zusage, solich burgrecht dannen ze
tünd, und wen daz beschech, so si ein brief, der dann vor ziten, als der strit zu
Sempach beschach, gemacht und von uns allen gesworn, darin dann Solotorn und
Friburg begriffen sien, über den wollend si mit den Stetten sitzen, und ob darin
etwaz ze endren oder zu bessren sie, sol an inen nit erwinden, wann si ir bünde
redlich an uns halten und lib und gut zu uns setzen wollend». Der Vorschlag der
Länder ging also dahin, dass die Städte auf ihr Burgrecht verzichten würden, dafür
der Sempacherbrief von 1393 revidiert und mit Präzisierungen sowie Ergänzun-
gen verbessert würde, die den Zeiterscheinungen Rechnung trugen, welche die
Städte nach eigenen Aussagen zum Abschluss ihres Burgrechts veranlasst hatten;
dabei sollte neben den VIII Orten und Solothurn, das bereits im Brief von 1393

beteiligt gewesen war, auch Freiburg ins erneuerte Verkommnis einbezogen sein.
Die Städtevertreter erklärten sich bereit, obwohl dies ihre Instruktionen über-
schritt, auf die Idee der Länder einzutreten. Der Sempacherbrief wurde verlesen.

Siehe Dokumentation S. 205.

Segesser, Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses, Urkundliche Beilagen 6 und 7,
S. 138f.

EA III/1, S. 5. - Den Anstoss zu diesem Beschluss scheint Bern gegeben zu haben. Vgl. den
Beschluss des Grossen Rates vom 4. April 1478; Dokumentation S. 138f.

'» EA III/l, S. 8.

STA Luzern: Luzerner Abschiede B, 113r-113v; Dokumentation S. 147f.
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Auf Vorschlag der Städte beschloss man darauf, durch zwei bis drei Ausgeschos-
sene von jeder Seite das Projekt weiterverfolgen zu lassen. «Dis ist beslossen, und
davon etwas meinung uffgestelt, als der zedel inhaltet». Die hier genannte Beilage
zum Abschied hat sich erhalten, zwar nicht in ihrer ursprünglichen Gestalt, als der
erwähnte «Zedel», aber in dem im Luzerner Staatsarchiv aufbewahrten undatier-
ten Schriftstück, das den Vermerk «Burgrecht die Artikel» trägt'". Dass dieses auf
die Verhandlungen der Luzerner Tagsatzung vom 8. Juli 1478 zurückgeht, darauf
weisen unzweifelhaft die Sätze am Schluss des Dokuments hin, die mit dem Ende
des Tagsatzungsabschiedes beinahe wörtlich übereinstimmen'". Wenn auch nicht

ganz auszuschliessen ist, dass der vorliegende Text bereits eine Bearbeitung des

Konzepts vom 8. Juli durch die Ausgeschossenen darstellt, so ist es doch der erste
Entwurf zu einem Verkommnis'", von dem alle späteren Entwürfe ausgehen, also
das Grundkonzept, aus dem sich das im Dezember 1481 endgültig beschlossene

eidgenössische Verkommnis, das Stanser Verkommnis, entwickelt hat'".
Der Entwurf vom Juli 1478 war als Diskussionsgrundlage für weitere Verhand-

lungen gedacht. Die aufgesetzten Artikel wollen nicht den Sempacherbrief er-
setzen, aber seine Bestimmungen genauer fassen und ergänzen. Sempacher- und
Pfaffenbrief sollen, wie ausdrücklich gesagt wird, «bi creften bliben», weshalb

man künftig, «wann man eim Bürgermeister, eim schultheissen aid eim amman
swert», beide Verkommnisse «vor den gemeinden lesen und ze halten sweren»
soll.

Von den vorgeschlagenen präzisierenden und ergänzenden Artikeln beziehen
sich nur zwei - knapp ein Achtel des Textes - auf die Feldordnung, das Verhalten
im Krieg, woran man beim Sempacherbrief gewöhnlich in erster Linie denkt. Der
eine besagt, dass die Kriegsartikel nicht nur beim Auszug unter dem Panner

Anwendung finden sollen: «Und nachdem in dem brief, so nach dem Sempach-
strit gemacht, begriffen ist, wie man sich in kriegen halten [soll], wann man mit
panern zücht, daz darzü gesetzt [werd] mit panern und venlinen, alles glich
gestimpt». Nach der Auslegung von Durrer wäre der Sinn dieser Ergänzung,
«dass man das Kriegsrecht auch auf die kleinen Fehden und auf Reisen mit Frei-
fahnen anwenden wollte»'". Der andere Artikel betrifft die Teilung der Kriegs-
beute; es sollen darüber genauere Bestimmungen aufgesetzt werden: «Item in dem

STA Luzern: URK 45/969, abgedruckt als erstes Projekt des Stanser Verkommnisses in: Segesser,
Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses, S. 139f., mit dem Datum «1478, 18. und 19.

Augstmonat», und bei DURRER, Bruder Klaus 1, S. 129-131, mit Datum «vom 10. März 1478».

Abschied vom 8. Juli 1478: «Und sol man das heimbringen und darumb mit voller gewalt wider
hie zu Lucern sin uff zinstag ze nacht nach unser frowen tag in ougsten [=18. August], die Sachen

von des burgrechten wegen ze handien als davon ist gerett». - Schriftstück «Burgrecht, die Arti-
kel»: «Dis Sachen sol man heimbringen und uff zinstag nach unser lieben frowen tag im ougsten
widcrumb ze Lucern sin und dann uf morndes mittwochen völlig antwurt geben und in den din-

gen mit vollem gewalt handien, als davor gerett ist».
Abdruck des Textes: Dokumentation S. 148f.

Vgl. die Synopsis S. 168-175.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 129, Anmerkung 4.
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brief, so nach dem Sempachstrit gemacht ist, sol man den artikel, so da wist von
dem erobreten güts wegen teilen, ouch bessren und lutrer setzen». Der Hauptteil
des Entwurfs aber behandelt andere Fragen.

Der erste Artikel erneuert das Gebot in Artikel 1 des Sempacherbriefs"^, sich

jeder Gewalthandlung gegen Eidgenossen und die, welche zu ihnen gehören, in
Krieg und Frieden zu enthalten. Durch die Beifügung von Strafbestimmungen im
Fall einer Missachtung wurde ihm nun der erforderliche Nachdruck verliehen.

Anknüpfend an die Bestimmung von 1393, dass bei einem Verstoss gegen die
Vorschriften des Sempacherbriefes die Obrigkeit des Missetäters für dessen Ab-
urteilung zuständig sein soll, wird - jene Anordnung erweiternd und verallge-
meinernd - im zweiten Artikel des Verkommnisentwurfs erklärt: Wenn jemand
in der Eidgenossenschaft angeklagt wird, «umb Sachen, so unser stett und lender
beruren, als umb was sach daz were, so unrecht getan», dann soll niemand den
oder die Beschuldigten «anfe] recht noch mit gewalt straffen», sondern es sollen
diese «von iren herren und obren mit recht» nach ihrem Verdienen abgeurteilt
werden. Der Artikel verbietet die eigenmächtigen Strafaktionen, gegen welche
sich auch der schon erwähnte Obwaldner Landsgemeindebeschluss gewandt hat.

Die Erinnerung an die von den Gesellen des torechten Lebens angemasste Straf-
gewalt wird bei der Ausformulierung nicht ohne Einfluss gewesen sein. Dass der
Artikel in den zwei letzten Entwürfen und im Stanser Verkommnis nicht mehr
erscheint, hat besondere Gründe, die sich freilich nur vermuten lassen. Die Strei-
chung steht wohl im Zusammenhang mit der Nachgeschichte des Amstaldenhan-
dels, das heisst mit dem unerledigten und über Jahre sich hinziehenden Streit um
die Frage der gerichtlichen Instanz, vor welcher sich die der Komplizenschaft in
der Entlebucher Verschwörung, ja der Anstiftung zum Komplott beschuldigten
Obwaldner Notablen Bürgler und Künegger verantworten sollten. Es wurde im
Verkommnis, von seinem fünften Entwurf an, allem Anschein nach eine Frage
ausgeklammert, zu welcher im konkreten Fall keine Lösung oder baldige Eini-
gung in Sicht war, die vielmehr bei weiterer Beratung zu neuen Spannungen
führen konnte und somit dem Bemühen um eine allgemeine Ubereinkunft im
Wege stand"'.

Im Entwurf folgen die bereits erwähnte Ausdehnung der Vorschriften des Sem-

pacherbriefes auf Kriegszüge unter dem Fähnlein und dann, als vierter Artikel, das

auch in allen weiteren Entwürfen vorkommende nachdrückliche Verbot für die

Ortsangehörigen, sich ohne Wissen und Erlaubnis der Obrigkeit zu Gemeinden

Zu diesem und den folgenden Artikeln des ersten Verkommnisentwurfes in ihrem Verhältnis zu
den Bestimmungen des Sempacherbriefes vgl. Dokumentation, Synopsis S. 168-175. Zur histori-
sehen Einordnung und Bedeutung des Sempacherbriefes vgl. STETTLER, Sempacherbrief.
Über das «Nachspiel» des Amstaldenhandels vgl. SUTER-SCHMID, Koller-, Mötteli- und Amstal-
denhandel, S. 103-112. - S. lllf.: «Das Beispiel Obwaldens mochte nur allzu deutlich zeigen, wie
unzulänglich die Bestimmung, verleumdete Leute an ihrem Heimatort zu richten, dann sein

konnte, wenn die Richter des Ortes nicht in der Lage waren oder befunden wurden, ein gerechtes
und befriedigendes Urteil zu fällen. Eine neutrale Instanz, wie sie etwa die Ewige Richtung für
Konflikte zwischen Eidgenossen und Osterreich vorsah, wäre zur Beurteilung solcher Fälle das
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zu versammeln und eigenmächtig Beschlüsse zu fassen («sunderbar gemeind sam-
len» und «antrag tun») - eine der bekanntesten Bestimmungen des Stanser Ver-
kommnisses. Zu ihrem richtigen Verständnis ist hier die Entwicklungslinie nach-
zuzeichnen, die vom Sempacherbrief über spätere eidgenössische Verordnungen
zu den Verkommnisentwürfen und schliesslich zum Stanser Verkommnis geführt
hat. Den Ausgangspunkt bildet der letzte Artikel im Sempacherbrief^®, mit seiner

Erklärung, dass keine Stadt und kein Land, aber auch keiner ihrer Angehörigen
von sich aus mutwillig ohne Ursache einen Krieg anfangen solle (ihn beginnen
«unerkennet nach wisunge der geswornen briefe», das heisst, ohne dass vorher
gemäss Vorschrift der Bünde eine «Erkenntnis» des zuständigen Ortsorgans dar-
über ergangen wäre). Diese Bestimmung wurde in einem Verkommnis von sieben
Orten im Juni 1397 bestätigt und präzisiert: Es solle in Städten und Ländern der
Eidgenossenschaft keiner mehr einen Angriff tun ohne Wissen und Willen des

Rats seiner Stadt beziehungsweise - in den Ländern - des Landammanns und der
Landleute^h 1401 wurde diese Ordnung mit dem Zusatz erneuert, dass nicht
allein «einen angriff tun» (das heisst eine Fehdehandlung beginnen), sondern auch
«in einen krieg loufen» (das Reislaufen) verboten sein soll, wenn es ohne Wissen
und Willen der Obrigkeit geschieht"". Das eigenmächtige In-den-Krieg-Ziehen
wurde im Laufe des 15. Jahrhunderts, vor allem in seiner zweiten Hälfte, immer
mehr zu einer Hauptsorge der Ortsobrigkeiten wie der Tagsatzung. Im Hinblick
auf den in Frage stehenden Artikel des Verkommnisentwurfs ist besonders auf-
schlussreich der Tagsatzungsbeschluss vom 18. Juni 1471, gemäss dem jeder Ort
gebieten und dafür sorgen sollte, dass keiner «one siner herren wissen, willen und
urloub» in einen Krieg laufe, «noch nieman uffwiggle». Wenn es geschehe, dass

sich derer «etwa besampten und in solh krieg enweg ziehen wolten», dann sollte
der Ort, dahin «dieselben ungehorsamen komment», volle Gewalt «von aller Eid-
gnossen wegen» haben, «dieselben knecht ze wenden», sie zu veranlassen, wieder
heimzukehren und «iren herren gehorsam ze sind»"". Es war wohl die immer
wieder zutage tretende Ohnmacht der einzelnen Ortsobrigkeiten gegenüber die-
sen von ihnen verbotenen Besammlungen und den dort gefassten Beschlüssen,
was dazu geführt hat, den Artikel des ersten Verkommnisentwurfs mit dem Satz

zu beschliessen: «Und wir sollen ouch einandern trüwlich beholfen und beraten
sin, damit semlich lüt gestrafft werden an dem ende und von denen, da denn sem-
lieh antreg bescheen und uffgelüffen sind». Eine solche Hilfsverpflichtung hätte

nun allerdings ein Ansatzpunkt zu unerwünschten Einmischungen in die inneren
Angelegenheiten eines Ortes sein können, berührte somit die eifersüchtig gehüte-

einzig richtige gewesen; doch eine entsprechende Regelung konnte offensichtlich nicht gefunden
werden, was für Bürgler und Künegger zur Folge hatte, dass sie nie verurteilt oder rehabilitiert
wurden».
Synopsis S. 170.

'2' EA I, S. 91.
"2 EA I, S. 99.
'23 EA II, S. 421.
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te örtliche Autonomie. Bereits im dritten Verkommnisentwurf vom August 1481

ist der Satz denn auch gestrichen worden, und er erscheint auch in den folgenden
Entwürfen sowie im Stanser Verkommnis nicht mehr.

Der Artikel 7 ist der einzige des Entwurfs, für den sich weder im Sempacher-
brief noch in späteren eidgenössischen Vereinbarungen eine Entsprechung findet.
Er begegnet uns dagegen, fast wörtlich gleich, im Stanser Verkommnis. Im Ent-
wurf vom Juli 1478 hat er folgenden Wortlaut: «Das ouch hinfür niemand dem
andern die sinen uffwisen, wider sin herrn ze sind aid ungehorsam ze wesen, inen
die ouch nit abzüchen noch widerwertig ze machen, sunder ob iemant die sinen

widerwertig wurdent und nit gehorsam wesen wolten, die helfen gehorsam
machen nach lut und sag der geswornen buntbrieven». Der Text verbietet also den
Ständen, die Angehörigen eines andern Ortes aufzuwiegeln oder abtrünnig zu
machen, verpflichtet sie vielmehr, der Obrigkeit bei Ungehorsam, Widersetzlich-
keit und offener Auflehnung zu helfen, die Aufrührerischen wieder gehorsam zu
machen. Den Hintergrund des Artikels bilden zunächst die wirklichen wie die

angeblichen Pläne der gegen die Stadt Luzern konspirierenden Entlebucher und
ihrer Hintermänner in Obwalden, wovon die Luzerner Regierung gerüchteweise
und durch erste Kundschaften wohl bereits im Juli 1478 Kenntnis erhielt, im
weiteren aber auch die früheren sowie die für die Zukunft befürchteten Unruhen,
Widerstände und Selbständigkeitsbestrebungen in den verschiedenen Herr-
Schaftsgebieten, welche die seit der Jahrhundertmitte intensivierten Versuche der

Ortsobrigkeiten, ihre Herrschaft zur Landeshoheit mit gesteigerten Ansprüchen
gegenüber ihren Angehörigen weiterzuentwickeln, begleitet habendi Der Text
des Artikels findet sich inhaltlich und zum Teil wörtlich gleich in allen folgenden
Entwürfen, auch in jenem vom 2. September 1481, welcher als Gegenentwurf zu
einem Projekt der Städteorte zustande kam. Es handelt sich hier, so scheint es, um
jene Bestimmung, die zwischen den Orten, das heisst den sie vertretenden Rats-
boten und Magistraten, am wenigsten umstritten war. Die Existenz und die

Rechtmässigkeit von Untertanenverhältnissen wurden grundsätzlich von keiner
Seite in Frage gestellt. Eine andere Haltung einzunehmen und sie zu begründen,
wäre auch schwer gefallen, nachdem sämtliche VIII Orte (zusammen mit Solo-
thurn) in ihrer im Oktober 1477 und dann im Januar 1478 abgeschlossenen Erb-
einigung mit Herzog Sigmund von Österreich dem Vertragspartner nicht nur
Hilfe gegen Gegner von aussen, sondern auch gegen unbotmässige Untertanen

zugesagt hatten: Falls die Untertanen des Herzogs und seiner Erben «nicht wolten
gehorsam, sonder widerspennig sein, wer die weren, dieselben sollen wir Eid-
gnossen und unser nachkomen» dem Herzog und seinen Erben, «wenn ir gnad
das erfordert und begert, mit guten trewen helfen gehorsam machen mit hilf und
in der maß, als darvor geschriben steet»'^.

124 Ygj Jazu DÜRR, Die Politik der Eidgenossen im 14. und 15. Jahrhundert, S. 331—436, und Schau-
felberger, Spätmittelalter, S. 328-335.
EA II, S. 944-946 (Beilage 66): Erbeinigung zwischen Zürich, Bern, Luzern Uri und Solothurn
und dem Herzog Sigmund von Osterreich vom 13. Oktober 1477. - EA III/1, S. 665-667 (Bei-
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Der erste ilÄwdmsewtw«?/vow A»g»st 747#
Der letzte Artikel des Verkommnisentwurfs vom Juli 1478 betrifft das Verhält-

nis zu den Städten Freiburg und Solothurn: «Item heimbringen, daz die von Fri-
bürg und Soloturn ouch in dis brieve begriffen und gesteh werden». Im zweiten
Verkommnisentwurf, vom April 1481, lautet der entsprechende Passus: «Item
und das ouch die von Friburg und Solloturn in diß brief gestellt und begriffen
werden sond in glichen rechten als die acht ort», mit dem Zusatz in einem wei-
teren Abschnitt (als ergänzender oder als alternativer Vorschlag): «Und das ouch
ieder bott heimbring, wie man die von Friburg und Solloturn in die büntnuß well
nemen, sol man rätslagen und därumb antwurten uff den nechsten tag».

Durch das ewige Burgrecht wurden Freiburg und Solothurn in eine dauernde

Verbindung mit den drei Städten der achtörtigen Eidgenossenschaft gebracht.
Eine Auflösung des Burgrechts, wie dies von den Ländern verlangt wurde, warf
die Frage nach der künftigen Stellung der beiden Städte in der Eidgenossenschaft
auf. Die von den Länderorten für einen Verzicht auf das Burgrecht angebotene
Gegenleistung bestand darin, dass man in einer eidgenössischen Vereinbarung die
Probleme, die nach Aussage der Städte Anlass zum Abschluss des Burgrechts
gegeben hatten, regelte und an diesem Verkommnis neben Solothurn auch Frei-
bürg beteiligte. Innerhalb der Städtegruppe gingen bezüglich der Frage, wie die
beiden Weststädte in die Eidgenossenschaft der VIII Orte zu integrieren wären,
die Interessen auseinander, auch wenn nach aussen Einigkeit demonstriert wurde.
Hans Sigrist hat dies vor allem mit Blick auf Solothurn eindrücklich dargetan^k
Das Bestreben Freiburgs und Solothurns musste darin liegen, mit allen VIII Orten
in eine dauernde Verbindung in der Weise zu gelangen, wie sie zwischen diesen
durch die alten Bünde hergestellt wurde. Freiburg hat 1476, noch vor seiner end-

gültigen Lösung aus dem savoyischen Herrschaftsverband, denn auch in aller
Form ein entsprechendes Gesuch um Aufnahme gestellt, über das im Winter an
Tagsatzungen verhandelt wurde'^. Für Bern hatte der Fünf-Städte-Verband, in
dem es unbestritten die Führung besass, vorrangige Bedeutung. Es unterstützte
das Anliegen seiner beiden westlichen Verbündeten, weil es für seine Politik auf
ihre Unterstützung angewiesen war, benutzte aber gleichzeitig ihr Streben nach
der Stellung eines eidgenössischen Orts als taktisches Druckmittel in den Ver-
handlungen mit den Länderorten.

An der am 19. August 1478 in Luzern eröffneten Tagsatzung, an der auch Frei-
bürg und Solothurn teilnahmen, wurde nicht nur das in einem ersten Entwurf
vorliegende Verkommnis besprochen, sondern auch auf die Frage einer engeren

läge 3): Erbeinigung zwischen Schwyz, Unterwaiden, Zug und Glarus und dem Herzog von
Osterreich vom 26. Januar 1478. Die beiden Verträge sind inhaltlich gleich.
SlGRlST, Solothurn und die VIII alten Orte, S. 130ff.
EA II, S. 604, 619, 636, 643 (Tagsatzung in Luzern, 20. Januar 1477: «[...] denen von Lucern ist
gewalt geben, ein zimlich geschrift büntnis zestellen zwüschend den Eitgnossen und denen von
Friburg, daz wirt denn iederman heimbringen und denen von Friburg antwurt geben.») und 646

(Tagsatzung in Luzern, 29. Januar 1477). - Text des von Luzern ausgearbeiteten Bündnisentwur-
fes: SEGESSER, Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses, S. 134f. (Beilage 2).
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Verbindung der beiden Weststädte mit den VIII Orten eingegangen. Es waren
«etlich artikel der von Friburg und Solotorn halb gesetzt», wie im Abschied fest-
gehalten wird; es solle « iederman heimbringen als davon gerett ist und uff sant
Mauriciestag [22. September] ze nacht wider zu Luzern sin, dorumb völlig ant-
wurt ze geben und die Sachen entlich ze besliessen». Die am Schluss auf den 21.

August 1478 datierten Artikel sind in drei Exemplaren in den Staatsarchiven
Luzern und Solothurn erhalten geblieben. Es handelt sich bei ihnen um den ersten
jener Entwürfe zu einem Bündnis mit Freiburg und Solothurn - zu denen auch
der im Oktober 1481 vorgeschlagene «gemeine, ehrliche und ziemliche Bund»
gehört! -, die in der Folge gleichzeitig mit dem Verkommnisentwürfen zur Dis-
kussion gestellt wurden. Die Vorschläge kamen von städtischer Seite, und den
Anstoss dazu gaben wahrscheinlich immer wieder die beiden Weststädte; bei zwei
Projekten lässt sich sogar mit Sicherheit sagen, dass sie in Freiburg (und Solo-
thurn) entstanden sind. Verkommnis- und Bündnisfrage waren unauflöslich
miteinander verknüpft, und es war die zweite Frage, nämlich wie Freiburg und
Solothurn in die Eidgenossenschaft der VIII Orte einzubeziehen seien, welche die

Einigung erschwerte und es immer wieder verunmöglichte, mit den Ländern zu
einer Übereinkunft zu gelangen.

Die /rf^re 1479 «ntf 1450
Auf der September-Tagsatzung von 1478 in Luzern gelang es nicht, «die

Sachen entlich ze besliessen», wie man es sich im August vorgenommen hatte. In
der Folge gelangten die Vertragsverhandlungen bald einmal an einen toten Punkt,
sodass man, in einem zweiten Anlauf, wieder den Weg des Rechts beschreiten
wollte. Laut Abschied vom 31. Oktober wurde Luzern von den Ländern auf den
18. November 1478 «zu recht gen Beggenriett nach ir pünden sag» gemahnt.
Doch zur Durchführung des Schiedsverfahrens kam es auch jetzt nicht. Auf der
gleichen Tagsatzung von Ende Oktober erklärte nämlich Uri, dass es zum Krieg
gegen Mailand entschlossen sei. Der Ausbruch des »Bellenzerkrieges» leitete eine

zweijährige Phase des Stillstandes in den Auseinandersetzungen um das Burg-
recht ein, das nun gegenüber andern Fragen der innern und auswärtigen Politik in
den Hintergrund trat. Doch schwelte der Konflikt während dieser beiden Jahre
weiter. Einem Eintrag im Luzerner Ratsbuch vom November 1479 ist zu entneh-

men, dass die drei Länder nach der Herstellung des Friedens mit Mailand die

>28 STA Bern: Eidgenössische Abschiede A, S. 133; Dokumentation S. 177.
129 Yg| Dokumentation S. 177-199.
•2° Entwürfe 4a und 4b; Dokumentation S. 183-186. Vgl. dazu SlGRIST, Solothurn und die VIII alten

Orte, S. 162f.
'2' Luzerner Abschied vom 24. September 1478, in: EA III/l, S. 15f.
'22 STA Bern: Eidgenössische Abschiede A, S. 137; vgl. auch EA III/l, S. 17-19.

Der Abschluss des Bellenzerkrieges: 29. September 1479 Friedensvertrag mit Mailand, vermittelt
durch den französischen Gesandten Bertrand de Brossa; 3. März 1480 Nachtrag zu dem Vertrag
durch den französischen Unterhändler; 5. März 1480 Ratifikation des Friedensvertrages durch
Mailand.
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Stadt neuerdings nach Beckenried ins Recht gemahnt hätten'^. Die Forderung
Luzerns, im Schiedsgericht gleichviele Vertreter zu stellen wie die drei Länder

zusammen, scheint die Durchführung des Verfahrens verhindert zu haben. - Der
nächste den Burgrechtsstreit betreffende Eintrag im Luzerner Ratsbuch ist vom
25. November 1480. Aus ihm erfährt man, wie die drei Länder zusammen mit Zug
und Glarus an Luzern das Ansuchen gestellt hätten - «mit früntlicher meinung
und guten worten» -, es möchte vom Burgrecht mit den vier Städten zurücktre-
ten, und wie der Rat sich auf folgende Antwort an die fünf Länder geeinigt habe:
Weil das Burgrecht, wie ihnen schon oft erklärt worden sei, «zu nutz und fromen
unser gemeinen Eitgnoschaft und zu gut der erberkeit», niemandem zu Trotz oder
Widerwärtigkeit, abgeschlossen worden sei, könne ihrem Begehren nicht entspro-
chen werden; doch sei man bereit, die durch den Krieg unterbrochenen Verhand-
lungen um einen Vergleich, sofern sie es wünschten, wieder aufzunehmen und

gerne anzuhören, was sie vorzuschlagen hätten'^. Doch auf einer Tagung der vier
Waldstätte in Luzern entschied man sich, laut Abschied vom 29. Dezember 1480,
für den Weg des Rechts: «Des burgrechten halb sollent min herren an eim und die
andern Waldstet am andern teilen das recht wider mit einandern anfachen wie das

vormalen vor dem Beilenzer krieg gelassen ist; und sollent beid teil bescheiden

vernünftig lütt dazu ordnen, damit die ding dester früntlicher Zugängen und sol
iederman deshalben mit gewalt und sinen zügesatzten uff mentag nechst nach

unser frowen liechtmess [5. Februar 1481] zu früger ratszit ze Stans sin, und das

recht volziehen»"L

Äec/tfs/ztge zw Sfwws

Dreimal kamen in den ersten Monaten des Jahres 1481 die Bevollmächtigten
der vier Waldstätte in Stans zusammen, um - assistiert von den Boten der übrigen
Orte - im Burgrechtsstreit, wie Ende 1480 beschlossen, «das Recht zu vollzie-
hen»'V Die Orte Glarus und Zug waren wieder, wie Anfang 1478 durch Boten

STA Luzern: Luzerner Ratsbuch 5b, 482r. Text abgedruckt in: Segesser, Beiträge zur Geschichte
des Stanser Verkommnisses, S. 56: «Uff mittwuchen nach sant Martins tag anno lxxix [17. Novem-
ber 1479] sol man zü Beggenried sin von des burgrechten wegen, als uns die lender dahin ze tagen
gemant hant; und wollen die von Ure, Swiz und Underwalden ieglichs land fünf botten dahin sen-
den, so wollen wir auch fünfzehn senden; die sollen gewalt han, ob daz not wirt, us inen ein gli-
chen züsatz zu crwelen, und ist beslossen, daz wir an unserm teil als vil personen als die drü len-
der an irem teil zü denselben Sachen setzen sollen».

"5 STA Luzern: Luzerner Ratsbuch 5a, 516r. Text abgedruckt in: SEGESSER, Beiträge zur Geschichte
des Stanser Verkommnisses, S. 57f.: «Sider und aber, wie vorgemeldet ist, man vormalen in den
Sachen von etwaz mittelwegen gehandelt und red gehept hat und die ding der inrissenden kriegen
halb erwunden und bishar still gestanden sind, ob dann dieselben unser getrüwen lieben eitgnos-
sen noch hütbitag fruchtbar bedunken und inen zu gevallen sin wil, witter von solichen mittein
red ze haben und si das anbringent, darzü wollen wir unsers teils gern losen und nach unserm ver-
mügen das darin fürdern, daz sich zu rüw und gutem der dingen ziechen mag».
Luzerner Abschied, in: EA III/l, S. 89f.

Tagsatzungen in Stans vom 5. Februar (STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 144; EA III/l,
S. 91), 19. März (STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 145; EA III/l, S. 92f.) und 11. April
1481 (STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 151; EA III/l, S. 93).
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vor dem bernischen Rat, vermittelnd tätigt. Und einer Notiz im Luzerner Rech-
nungsbuch ist zu entnehmen, dass man von Luzern aus wieder darum bemüht

war, über Bruder Klaus auf dessen Landsleute einzuwirken"'. Tatsächlich kam es

zu einem Einlenken der Länder in der Vorfrage, wie das Schiedsgericht zusam-
mengesetzt sein sollte. Sie wurde durch den Vertrag vom 11. April 1481 im Sinne
der Luzerner entschieden. Darin hat man festgelegt, dass für alle Zukunft bei
Konflikten zwischen der Stadt und den drei Ländern der Grundsatz gleicher
Zusätze im Schiedsverfahren gelten solle"". Weil man sich aber über die Wahl des

Obmanns nicht einigen konnte, kam es statt zur Weiterführung des Rechtsverfah-
rens erneut zur Wiederaufnahme von Vergleichsverhandlungen. Wahrscheinlich
haben diese bereits vor dem 11. April eingesetzt und wohl von Anfang an die Ver-
handlungen um die Zusammensetzung des Schiedsgerichts begleitet"'. Man griff
in ihnen auf die früheren Bemühungen für die Beilegung des Konflikts zurück: der
im April 1481 vorliegende zweite Verkommnisentwurf stimmt in Aufbau, Inhalt
und Formulierung weitgehend mit dem ersten Projekt vom Juli 1478 überein"L

4. Verkommnisentwürfe und Bundesprojekte im Jahre 1481: Von der
Wiederaufnahme der Ausgleichsverhandlungen im Frühjahr bis zu den
entscheidenden Tagsatzungen vom November und Dezember in Stans

Als bestimmend für den weiteren Verlauf sollte sich das Verhalten von Bern
und Luzern erweisen. Bern, der Initiant des Burgrechts, hat sich an den Verhand-
lungen über ein eidgenössisches Verkommnis, mit welchem die Länder das Burg-
recht ersetzen wollten, zwar beteiligt, gleichzeitig aber immer wieder bis in den
Sommer 1481 hinein seine Entschlossenheit bekundet, am Burgrecht festzuhalten.
Für diese Haltung waren vornehmlich zwei Gründe ausschlaggebend. Zum ersten
hatte sich die bernische Regierung durch öffentliche Erklärungen und durch Rats-
beschlüsse selber die Hände gebunden und dadurch einen allfälligen Rückzug

Ratssitzung vom 17. Januar 1481 (STA Bern: Ratsmanual 31, S. 36). Abschied der Berner Tagsat-

zung von Mitte Januar 1481 (STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 144; EA III/l, 90f.).
Sendung von Schultheiss Fehr zu Bruder Klaus, zwischen 18. und 31. März. Vgl. Dokumentation
S. 205.

EA III/l, S. 692-694 (Beilage 10).
STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 144 (zur Aktion von Glarus und Zug Mitte Januar in
Bern): «Item als der lander Zug und Glarus bottschaft einen rat zu Bern haben gebetten, nachdem
die statt Luzern von den ländern Ure, Switz und Underwalden ietz rechtlichen angezogen werden
des burgrechts halb, daran zu sind, das es mit fridentlichen mittein hingelegt werd, ist in geant-
wurt, sölich burgrecht si in dem besten zü nutz und frommen der Eidgnoschaft angesechen und
wüssten dehein besser mittel, dann das si mit den drien ländern gütlich reden, ein statt Luzern
darin unersücht zü lassen. Das wellen min herren gar mit gutem willen verdienen». - STA Bern:
Ratsmanual 31, S. 36: «Und als die botten von Zug und Glarus gebetten haben, als ein statt Luzern
und die lander Ure, Switz und Unterwaiden in recht komen sien, daran zü sind, das sölichs gemit-
telt und im besten hingelegt werd, ist inen geantwurt, sölich burgrecht si im besten der Eid-
gnoschaft zü güt angesechen und gebür sich nit ändrung gegen iemand fürzünämen».
Vgl. den Text der beiden Entwürfe: Dokumentation S. 148-151 und 168-175.



5 Der 7<zgsrf£z*zttgsor£ Staws zw 75. /rf/?r/?zwz/erf. ///«sîrataow tf/zs: Sc/?z£>e/zer 7?z7z/er-C7?row& z/es

Lzzzerwer Dze&o/z/ 5c/?z7/zwg.



48 Sehest

erschwert'"^. Noch im Sommer 1481 begründete sie ihr Festhalten am Burgrecht
mit dem Hinweis, dass dieses «mit gehebtem bedank aller der unsern von Stetten
und lendern» vollzogen worden sei. Für die bernische Obrigkeit stellte sich somit
die Frage, wie eine Preisgabe ohne Gesichtsverlust und Einbusse an Autorität
möglich sei. Ein zweiter Hauptgrund für das Festhalten am Burgrecht war der,
dass dieses neben dem öffentlich erklärten Zweck, ein Bollwerk gegen die ver-
schiedenen Formen anarchischer Gewalt zu sein, für Bern vor allem eine politi-
sehe Einrichtung war, die es ihm ermöglichte, mit verstärktem Gewicht auf eid-
genössische Angelegenheiten einzuwirken'** - ein wertvolles politisches
Instrument, wofür das von den Ländern vorgeschlagene neue Verkommnis keinen
Ersatz bot. Verhandlungen über eine gemeineidgenössische Ordnung gegen ange-
masste Gewalt: ja; Aufgabe des Burgrechts: nein - so lässt sich Berns bisheriges
Verhalten in der Auseinandersetzung um den städtischen Sonderbund zusam-
menfassend umschreiben.

Die Wende erfolgte im Sommer 1481, als sich abzuzeichnen begann, dass sich
die einheitliche Front der Städte den Ländern gegenüber auf der von Bern ver-
folgten Linie nicht halten liess. Herbeigeführt wurde sie durch zwei luzernische
Gesandtschaften, vom 16. und 22. Juli, die Bern über die Neigung Luzerns in
Kenntnis setzten, im Burgrechtsstreit nachgeben, auf die Forderungen der Länder
eingehen und sich mit ihnen auf der Grundlage des im April zu Stans besproche-
nen zweiten Verkommnisentwurfes'" verständigen zu wollen: «[...] das zu vermi-
dung vil unruwen und unglimpfs fügelich und güt were, etwas mittein, so uff dem

tag zu Stans angezeigt und dargetan sind, gütlich zu losen und denen mit zimli-
chem begegnen statt ze geben». Der Bescheid, den der bernische Grosse Rat der

ersten Gesandtschaft erteilte, war entschieden ablehnend: Bern werde beim Burg-
recht, das «zu lob, nutz und er gemeiner unser Eidgnoschaft und enthaltung aller
erberkeit» abgeschlossen worden sei, bleiben und sich «durch kein ander anzei-

gung oder weg» davon abbringen lassen'*". Doch nach der zweiten Gesandtschaft

aus Luzern lenkte Bern ein'". Die Instruktion für die Tagsatzungsboten vom 23.

Juli schrieb vor, dass die bernischen Boten «bi der antwurt des burgrechten halb,
dabi zu beliben, sollen verharren, es si dann das ander stett,die in dem burgrecht
vergriffen sind, von mittein wellen reden lassen». In diesem Fall sollten die berni-
sehen Boten «ouch losen» und sich an den Verhandlungen über die vorgeschla-

143 Yg} $ 32f. und Dokumentation S. 137-139.
1« Vgl. S. 33-35.

Dieser stimmte in den Hauptzügen mit dem ersten von 1478 überein. Vgl. Synopsis S. 168-175.
STA Bern: Ratsmanual 33, S. 35, Sitzung vom 16. Juli 1481: Schultheiss und Räte «und darzü
gemein burger, von der von Luzern und des burgrechts wegen [...], und ward einhellenklich be-
slossen und den von Luzern geantwurt, das min herren dabi bliben und sich durch kein mittel
davon wellen lassen wisen». - Schreiben an Zürich vom 16. Juli über die Verhandlungen mit der
luzernischen Ratsbotschaft in Bern; Dokumentation S. 140.

STA Bern: Ratsmanual 33, S. 42, Sitzung vom 22. Juli 1481: Schultheiss und Räte «und darzü
gemein burger mit der gloggen versamnet der von Luzern bottschaft zu verhören des burgrecht
halb».
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genen «Mittel» (Vergleichsvorschläge, welche den Städten den Verzicht auf das

Burgrecht ermöglichen würden) beteiligen'^. Die Tagsatzung von Ende Juli in
Stans beschloss, an der auf Anfang September nach Zug einberufenen Tagsatzung
über das Burgrecht weiter zu verhandeln. An dem am 20. August 1481 zu Zofin-
gen abgehaltenen Tag der fünf Städte einigten sich deren Boten auf den Ver-
gleichsvorschlag, welcher den Ländern an dieser nächsten Zusammenkunft unter-
breitet werden sollte. Dieser dritte Verkommnisentwurf'"" knüpft an die zwei vor-
ausgehenden Entwürfe an, enthält aber einige wesentliche Neuerungen, die sich

allerdings in den folgenden Verhandlungen mit den Ländern nur zum Teil haben
durchsetzen lassen. Am 26. August genehmigte der Grosse Rat von Bern den in
Zofingen vereinbarten Text'^°. Damit war - stillschweigend - auch von Bern das

Burgrecht aufgegeben worden. Die Bestimmungen dieses von den Städten vorge-
schlagenen Verkommnisses betrafen zur Hauptsache - neben Fragen der Kriegs-
Ordnung und der Teilung der Kriegsbeute und von Eroberungen an Land und
Herrschaftsrechten - wie in den früheren Entwürfen die Abwehr mutwilliger
Gewalt. Der in den beiden vorangegangenen Entwürfen gleichlautende erste Arti-
kel, der jegliche Gewalthandlung gegenüber Eidgenossen und Zugehörigen in
Krieg wie Frieden verbot, wurde jetzt durch die ausdrückliche Erklärung ergänzt,
dass auch Ubergriffe eines Ortes gegenüber einem andern Ort zu unterlassen und
die Orte gesamthaft verpflichtet seien, jenem, «so also gewaltiget wird», beizuste-
hen, während es in den früheren Entwürfen bloss allgemein und ganz unbestimmt
heisst, dass «nieman» mit Frevel oder Gewalt gegen andere vorgehen solle. Dieser
Zusatz ist auf Begehren Luzerns in den Text aufgenommen worden'^'; es ist darin
wohl ein Nachwirken des 1478 im Entlebuch aufgedeckten Komplotts zu sehen,
in welches bekanntlich Obwaldner Magistratspersonen verwickelt gewesen sind
(«Staatlich» und «privat», das heisst Unternehmen eines Orts «durch sich selbs»

und solche «sundriger personen» waren gerade in den Landsgemeindeorten
schwer voneinander zu trennen). Während sich die von Luzern verlangte Erwei-
terung durchgesetzt hat, war dem neuen Verkommnisartikel, der auf Begehren
Berns in den Zofingerentwurf aufgenommen wurde, kein solcher Erfolg beschie-
den. Darin ist verlangt worden, dass sich die Orte gegenseitig ihren gegenwärtigen
Besitzstand an Gebieten und Herrschaftsrechten garantieren. Die Aufnahme die-
sçs Artikels war eine der von Bern gestellten Bedingungen für sein Einlenken:
«Wo die andern vier stett von mittein wellen lassen reden, das dann miner herren
botten des ouch gewalt haben, und darin lütern: was iemand ietz inhab, das er dabi

148 Bern: Ratsmanual 33, S. 43.
i*' Text: Dokumentation S. 151-153.
i*° STA Bern: Ratsmanual 33, S. 84, Sitzung vom 26. August 1481: Schultheiss und Räte «und darzü

gemein burger mit der glocken versamnet von des burgrechten und tags wegen Zofingen [...].
Wird zugesagt der abscheid von Zofingen wie der an im selbs gestellt ist».
Betreffend «die artickel, so die statt Lucern dargeben wirt» (Abschied des Tages der fünf Burg-
rechtsstädte in Zofingen vom 28. Oktober 1481) vgl. Weber, Die Hülfsverpflichtungen der XIII
Orte, S. 351-353.
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ietz und hinfür belib und iegklich parti den anderen also hanthab, schütz und
schirm»'". Den Hintergrund bildete, wie schon Hans Sigrist festgestellt hat, der
Streit zwischen den Orten um die Eroberungen im Waadtland'". Da in dieser

Frage die Interessen der Orte, auch der Städte, auseinandergingen'^, mangelte
Bern die Unterstützung, deren es bedurft hätte, um den Text endgültig ins Ver-
kommnis einzubringen. Er fehlt im vierten Entwurf von Anfang September, der
sich als ein Gegenentwurf zum Städteprojekt erweist'", kommt aber auch in den

folgenden Entwürfen nicht mehr vor.
Der fünfte Entwurf"" war ein auf der Grundlage des dritten und vierten Pro-

jekts ausgearbeiteter Kompromissvorschlag der fünf Städte, den sie in gleichsam
ultimativer Form der Zuger Tagsatzung von Anfang November vorlegten. Man
kam zu keiner Einigung. Die Vergleichsverhandlungen scheiterten - endgültig,
schien es. Man musste sich wieder auf den Weg des Rechts begeben, obwohl auf
beiden Seiten die Einsicht vorhanden war, dass jeder auf dem Wege des Rechts

gefällte Entscheid die Gefahr eines Krieges in sich barg. Am 25. November sollte
das Schiedsgericht in Stans zusammentreten'".

Da geschah das Unerwartete - und man ist angesichts der monatelangen inten-
siven und schliesslich doch gescheiterten Verhandlungen versucht zu sagen: das

Wunder. Statt zu dem in Zug beschlossenen Rechtstag kam es in Stans, unter
Beteiligung aller Orte samt Freiburg und Solothurn, zu einem Tag der Vermitt-
lung und des Ausgleichs, auf dem mit den Verkommnis- und Bündnisentwürfen
vom 30. November der entscheidende Durchbruch gelang. Der sechste Ver-
kommnisentwurf folgte weitgehend dem von den Städten in Zug vorgelegten
fünften Projekt, berücksichtigte jedoch die Hauptforderungen der Länder; der
sechste Bündnisentwurf hingegen war ganz das Werk der Stanser November-Tag-
Satzung. Alle waren überzeugt, nun auf dem Weg zur endgültigen Beilegung des

jahrelangen Streits zu sein. Der Abschied vom 30. November setzte fest, dass die

eidgenössischen Boten an der auf den 18. Dezember wiederum nach Stans einbe-

STA Bern: Ratsmanual 33, S. 73, Sitzung vom 19. August 1481: Instruktion für die bernischen
Boten auf den Tag zu Zofingen.
SlGRlST, Solothurn und die VIII alten Orte, S. 157: «Von einer solchen Bestimmung hatten die
andern Orte anscheinend bis jetzt nichts wissen wollen, da sie noch immer nicht auf ihren Anteil
an den waadtländischen Eroberungen verzichtet hatten, und deshalb verwarf Bern alle Verkomm-
nisentwürfe, die keinen derartigen Artikel enthielten, und beharrte auf den Burgrechten, in deren
weitgefassten Rahmen auch die Garantie für die Herrschaften hincingelesen werden konnte». -
Zu den Auseinandersetzungen über die Eroberungen im Waadtland vgl. TüBLER, Der Streit unter
der Eidgnossen über die Eroberungen im Waadtlande.

i** Zürich, Luzern und Solothurn vertraten mit den Ländern die gleiche Ansicht gegen die Städte
Bern und Freiburg.
Text: Dokumentation S. 153-155.

*** Text: Dokumentation S. 156-158.
«Item des burgrecht halb hat man tag angesetzt zü recht uff sunnentag vor sant Andres tag [25.
November] ze nacht zü Stans an der herberg zu sind und da gütlich ieder teil dem andren recht
umb recht ze geben». Abschied der Zuger Tagsatzung vom 4. November 1481, letzter Abschnitt;
Dokumentation S. 158.
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rufenen Tagsatzung mit den nötigen Vollmachten erscheinen sollten, damit ohne
weiteres «Hintersichbringen» (Rückfragen an die Obern zwecks neuer Instruk-
tion) Beschluss gefasst und das Vertragswerk besiegelt werden konnte^®. Zwi-
sehen dem 30. November und dem 18. Dezember fanden in den zehn Orten die

Beratungen über die beiden Entwürfe statt. Auf der Stanser Tagsatzung vom 18.

bis 22. Dezember 1481 kam es nochmals zu einer akuten Verhandlungskrise, die
aber dank dem vermittelnden Eingreifen von Bruder Klaus und durch Sonderver-
handlungen des solothurnischen Gesandten Hans vom Stall mit den Länderboten
überwunden werden konnte. Die Einigung führte zu den beiden Vertragsab-
Schlüssen vom 22. Dezember: zum Stanser Verkommnis, das abgesehen von der

gekürzten Präambel inhaltlich gleich lautet wie der sechste Entwurf, und zum
Bundesvertrag der VIII Orte mit Freiburg und Solothurn, der den Text des sechs-

ten Bündnisentwurfs mit zwei Zusätzen enthält.
Es sind nun die Entwicklungen in den beiden letzten Monaten des Jahres näher

ins Auge zu fassen; dabei ist besonders nach dem Anteil von Bruder Klaus am
Geschehen zu fragen sowie Art und Bedeutung seines in der Uberlieferung hagio-
graphisch verklärten, aber als Faktum in den Quellen eindeutig bezeugten Mit-
wirkens bei der Einigung in Stans herauszuarbeiten.

Text des Abschieds vom 30. November 1481: Dokumentation S. 162f. Der erste Abschnitt im
Berner Exemplar: «Uff zinstag vor sant Thomas tag [18. Dezember] sôllen gemeiner Eidgnossen
botten mit sampt Friburg und Solottren zu nacht wider zu Stans sin mit vollem gewalt, die ver-
komnüß, ouch die einig ze beschliessen, wie das angesechen ist, ane alles hindersichbringen, und
die botten, so ietz uff dem tag zu Stans gewesen sind, sollen wider uff den obgestimpten tag gen
Stans komen».
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Bruder Klaus
und die Tagsatzungsverhandlungen in Stans

Der politische Ratgeber

1. Zur Problematik der überlieferten politischen Räte von Bruder Klaus'

Sowohl 1981, anlässlich der offiziellen Feier zum 500-Jahr-Jubiläum des Stan-

ser Verkommnisses, wie 1987, beim offiziellen Tag zur Erinnerung an den vor 500

Jahren erfolgten Tod des Nikiaus von Flüe ist von höchster Stelle der Eidgenos-
senschaft an die politischen Räte des Bruder Klaus erinnert worden, an ihren
«bleibenden staatspolitischen Gehalt», wie sich Bundesrat Arnold Koller in seiner

Ansprache zu Sachsein, am 27. September 1987, ausdrückte^. Zur Veranschauli-
chung der Problematik der bei diesen Anlässen in Erinnerung gerufenen politi-
sehen Ratschläge von Bruder Klaus sei an die Gedenkrede angeknüpft, die 1981

Bundespräsident Kurt Furgler an der Erinnerungsfeier in Stans gehalten hat'. Der
hohe Magistrat würdigte darin den Eremiten als den «Friedensstifter, Einiger, Rat-
geber und Staatsmann», der nicht nur vor 500 Jahren den Eidgenossen «mit
seinem weisen Rat in letzter Stunde geholfen», sondern als politischer Ratgeber
«in unserem Lande die grossen Linien einer christlichen Politik vorgezeichnet»
habe. Es seien «Ratschläge von brennender Aktualität», «einfache staatsmänni-
sehe Weisheiten von zeitlosem Wert, die volles Gehör auch am Ende eines ereig-
nisvollen Jahrtausends verdienen. Hören wir doch einige dieser Sätze», fuhr der
bundesrätliche Redner fort, und er zitierte: «Macht den Zaun nicht zu weit, damit
ihr desto besser in Frieden, Ruh' und Einigkeit bleiben möget. - Lasst euch nicht
gelüsten, Krieg zu führen, doch wenn euch jemand überfallen wollte, dann strei-
tet tapfer für die Freiheit und das Vaterland. - Lasst Eigennutz, Missgunst, Neid
und Parteiung unter euch nicht aufkommen. - Haltet zusammen!»

Das in dieser Aufzählung an erster Stelle angeführte Mahnwort «Machet den
Zaun nicht zu weit» ist wohl der bekannteste der überlieferten Räte des Nikiaus
von Flüe, ja für die meisten überhaupt die einzige politische Äusserung der Ein-

' Letzte Gesamtdarstellung von Leben und Werk des Nikiaus von Flüe mit Quellen- und Litera-
turverzeichnis: GrÖBLI, Die Sehnsuch: nach dem «einig Wesen».

* Documenta 3/1987, hrg. von der Bundeskanzlei, S. 11 f.: Der Friedensstifter Bruder Klaus.

Ansprache von Bundesrat Arnold Koller, Vorsteher des Militärdepartements, anlässlich des offi-
ziehen Gedenktages im 500. Todesjahr von Nikiaus von der Flüe, Sachsein, den 27. September
1987.

' Documenta 3/1981, hrg. von der Bundeskanzlei, S. 3f.: 500 Jahre Stanser Verkommnis. Ansprache
von Bundespräsident Kurt Furgler, Vorsteher des Eidgenössischen Justiz- und Polizeideparte-
ments, an der Jubiläumsfeier in Stans, Stans, 12. Juli 1981.
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siedlers, die ihnen bei der Nennung seines Namens - ausser der Friedensvermitt-
lung in Stans - einfällt. Wenn man sich in neuerer und neuester Zeit in politischen
Auseinandersetzungen auf ihn berief, dann gewöhnlich auf diesen einen Rat, so

1986, im Abstimmungskampf um den Beitritt der Eidgenossenschaft zu den Ver-
einten Nationen, oder jüngst noch, 1992, in der Auseinandersetzung um den Bei-
tritt der Schweiz zum «Europäischen Wirtschaftsraum». Beide Vorlagen wurden
von Volk und Ständen verworfen, ein Entscheid, den 1986 eine welsche Zeitung
mit der Schlagzeile kommentierte: «Vote pour Nicolas de Flue». In Peter Dürren-
matts «Geschichte der Schweiz» von 1976 macht das vielzitierte Wort vom Zaun
den eigentlichen Kern der Botschaft aus, die Bruder Klaus durch Pfarrer Fleimo
am Grund an die zerstrittenen Eidgenossen übermitteln liess: «Als der böse Zeit-
geist den Bund zu sprengen drohte, fand Bruder Klaus das ausschlaggebende
Wort: «Stecket den Zun nit zu wit!» Er übergab den eidgenössischen Boten durch
den Mund des Pfarrers im Grund seine Losung, die hernach zum Schicksal der

Eidgenossenschaft wurde: Ihr seid nicht zur Grösse äusserer Macht berufen, son-
dem zur Freiheit innerhalb klar gesteckter Grenzen [...]*. Der Ratschlag wäre also

nach Dürrenmatt zu einem Zeitpunkt und in einer Situation ausgesprochen wor-
den, als es dämm ging, die widerstrebenden Länder für einen Bund mit Freiburg
und Solothurn, also für eine Ausdehnung, Ausweitung der Eidgenossenschaft zu
gewinnen! Ein schwer nachvollziehbarer Gedanke.

Doch auch davon abgesehen sind Zweifel an der Echtheit des Worts - echt im
Sinne eines von Bruder Klaus selbst stammenden Ausspruchs - angebracht. Die
Aussage begegnet uns zum ersten Mal in der Biographie des Luzerner Chronisten
Hans Salat, welche dieser 1537, also 50 Jahre nach dem Tod des Eremiten, verfasst
und im Druck herausgegeben hatL Robert Durrer, der beste Kenner der Quellen
über Leben und Wirken des Nikiaus von Flüe, hat schon vor mehr als 70 Jahren
darauf aufmerksam gemacht, dass bei der Uberlieferung der Bruder Klaus zu-
geschriebenen Aussprüche «zeit- und parteigemässe Retouchen und Umdeu-

tungen unterliefen», und dass darunter vielleicht auch «die angebliche Warnung,
den Zaun der Eidgenossenschaft zu erweitern» gehöre; denn ihr erstes Auftreten
bei Salat im Jahre 1537 falle zeitlich zusammen mit den Bestrebungen Genfs, in
den schweizerischen Schutzkreis zu treten, und mit dem Widerstand der Katholi-
ken, die Neuerwerbungen Berns im Waadtland als eidgenössisches Territorium
anzuerkennend

Doch nicht nur die Mahnung, den Zaun nicht zu erweitern, auch die andern

politischen Ratschläge, die in der bundesrätlichen Rede von 1981 als Sätze von
Bruder Klaus angeführt werden, finden sich in der zitierten Form zum ersten Mal
in der Vita des Hans SalatL Natürlich handelt es sich bei diesen Zitaten nicht ein-

* Dürrenmatt, Schweizer Geschichte 1, S. 220.
s Vollständiger Neudruck des Textes: Durrer, Bruder Klaus 2, S. 668-691; S. 685 der Abschnitt

«Wann ein Eidgnoschaft waz beschwert, Hand si brüder Clausen radts begert».
' Durrer, Bruder Klaus 1, S. XXXI.
7 Furglers Mahnung zum Beispiel «Lasset euch nicht gelüsten, Krieg zu führen, doch wenn euch
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fach um Erfindungen des Chronisten; er schöpfte auch inbezug auf die von ihm
mitgeteilten politischen Räte des Nikiaus von Flüe aus mündlicher und schrift-
licher Tradition; er hat das, was er darüber erfuhr und darunter sich vorstellte, in
jene klassische Form gebracht, die sich dem Gedächtnis der Nachwelt eingeprägt
hat. Doch was hat Bruder Klaus wirklich gesagt? Der um Gewissheit bemühte
Historiker sieht sich bei dieser Frage vor die Aufgabe gestellt, vom tradierten
Wort her durch die verschiedenen Phasen und die möglichen «Retouchen und
Umdeutungen» der Uberlieferung hindurch zu jener Aussage vorzustossen, die -
nachweislich oder vermutlich - als das eigene Wort des Eremiten am Anfang steht.
Wie schwierig dies angesichts der prekären Quellenlage ist, muss immer wieder
festgestellt werden. Zwei erhaltene Schreiben des Nikiaus von Flüe - von ihm, der
selber nicht schreiben konnte, diktiert und zur Beglaubigung mit seinem Siegel
versehen - stellen die beiden einzigen Dokumente dar, in denen über die politi-
sehen Räte, die er erteilt habe, nicht nur berichtet wird, sondern in denen er selber,
mit seinen eigenen Worten, zu uns spricht. Das eine ist sein Brief vom 30. Januar
1482 an Bürgermeister und Rat der Stadt Konstanz, die ihn um Fürbitte und Ver-
mittlung in ihrem Streit mit den Eidgenossen wegen des Landgerichts im Thurgau
gebeten hatten®; das andere ist sein Brief vom 4. Dezember 1482 an Schultheiss
und Rat von Bern, in welchem er diesen für ein Geschenk von 40 Pfund zugun-
sten seiner Kaplaneistiftung dankte'.

Beide Schreiben mit den in ihnen enthaltenen echten Bruderklausen-Worten
sind für die Beantwortung der Frage nach der Vermittlertätigkeit des Bruder
Klaus im Burgrechtsstreit, und speziell während der Tagsatzungs-Verhandlungen
in Stans 1481, wichtig, wie zu zeigen sein wird.

2. Zu den zeitgenössischen Zeugnissen eines politischen Wirkens des Nikiaus
von Flüe

Auf die drei einzigen Urkunden aus der Zeit vor 1467, in denen sein Name
erwähnt wird, und auf seine damalige Stellung im politischen Leben, ist nur kurz
hinzuweisen. Das erste Schriftstück, von 1457, zeigt «Claus von Flü», zusammen
mit Erni Rohrer, als Anwalt, ersten Vertrauensmann von Sachsein in einem Pro-
zess, den die Gemeinde vor dem Gericht der Fünfzehn wegen eines umstrittenen
Zehntens mit ihrem Kirchherrn führte^; die zweite Urkunde, von 1459, führt ihn
als Zeugen in einem Rechtsgeschäft auf" und die dritte, von 1462, als Vertreter
Obwaldens in einem Urteilsspruch, den die vier Kastvogtei-Orte Luzern, Uri,

jemand überfallen wollte, dann streitet tapfer für die Freiheit und das Vaterland» lautet bei Salat

so: «Nemend üch nit für zü kriegen; ob aber üch iemand uberfallen wett, dann stritend dapferlich
für üwer friheit und vatterland»; Durrer, Bruder Klaus 2, S. 685.

® Vgl. Dokumentation S. 211 f.; Abb. 8, S. 64 (Faksimile).
' Durrer, Bruder Klaus 1, S. 209f., Faksimile S. 215. - Dokumentation S. 213f.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 10-12.
" Durrer, Bruder Klaus 2, S. 1009-1011.
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Schwyz und Unterwaiden im Streit zwischen dem Kloster Engelberg und den

Pfarrgenossen von Stans wegen des von beiden Seiten beanspruchten Kollatur-
rechts fällten". Aus dieser dritten Urkunde Hess sich nach Robert Durrer indirekt
auf eine Mitgliedschaft in Rat und Gericht von Obwalden schliessen, was mit ent-
sprechenden späteren Aussagen zu Nikiaus von Fides Stellung in seinem Kanton
vor 1467 übereinstimmt. Unzutreffend aber ist die Angabe, die sich noch in neue-
ren Darstellungen findet, dass er diesen «auf der Tagsatzung» vertreten habe.
Gesandte Obwaldens auf den eidgenössischen Tagsatzungen waren nach Ausweis
der erhaltenen Akten ausnahmslos regierende Landammänner und Altlandam-
männer - in den 50er und 60er Jahren Klaus von Einwil, Heinrich Furrer und
Hans Heinzli. Zu den politisch führenden Männern des Landes, welche die eid-
genössische Politik mitbestimmten, hat Nikiaus von Flüe nicht gehört. Zu wirk-
lieh politischer Bedeutung gelangte er erst, nachdem er seine Ämter niedergelegt
hatte und 1467 der inneren Stimme, die er als den Ruf Gottes begriff, endgültig
gefolgt war - als Einsiedler im Ranft, als Bruder Klaus.

Aus der Zeit von 1467 bis 1487 finden sich rund zwei Dutzend Dokumente,
welche den Eremiten ins politische Leben jener Zeit einbezogen und darin wirk-
sam zeigen". Auffällig ist die Verteilung dieser unmittelbaren Zeugnisse eines

(teils offenkundigen, teils zu vermutenden) Einflusses und Wirkens auf die zwan-
zig Jahre seines Einsiedlerlebens: das früheste stammt aus dem Jahre 1473, das

letzte von 1483, zwei datieren von 1478, die meisten - über zwanzig - stammen
aus den Jahren 1481 und 1482. Von diesen beziehen sich mehr als die Hälfte direkt
oder indirekt auf den Burgrechtsstreit, die Tagsatzungs-Verhandlungen in Stans

sowie deren erfolgreichen Abschluss mit dem Verkommnis und dem Bund der

VIII Orte mit Freiburg und Solothurn. Schon daraus ist zu ersehen, dass dem mit
diesen Stichworten bezeichneten Geschehen eine zentrale Bedeutung im Rahmen
der gesamten politischen Wirksamkeit von Bruder Klaus zukommt.

Die Schriftstücke aus dem Jahre 1478 - über Sendungen von Luzerner Rats-
herren in den Ranft" und über eine geplante politische Wallfahrt der Entlebucher
zu Bruder Klaus" - gehören ebenfalls in den Zusammenhang des Burgrechts-
Streits. Das auf 1473 datierte erste Dokument dagegen" ist allein bemerkenswert
als Beispiel dafür, wie neben volkstümlichen auch wissenschaftlich begründete
Legenden entstehen können. Das fragliche Dokument ist nicht ein Aktenstück,
sondern ein Kultgegenstand: ein heute verschollener, im 17. Jahrhundert, zur Zeit
der Kanonisierungsprozesse, aber noch vorhandener und in den Prozessakten be-
schriebener Kelch mit dem Wappen des Erzherzogs Sigmund von Österreich und
der Jahrzahl 1473. Dieser Kelch wurde für Robert Durrer zum Beleg für eine

>2 Durrer, Bruder Klaus 1, S. 18f.
^ Vgl. Dokumentation S. 208-216.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 75. - Dokumentation S. 205 und 208.
Nach einer Zeugenaussage im Amstaldenprozess, in: DURRER, Bruder Klaus 1, S. 77. - Doku-
mentation S. 208f.

" Durrer, Bruder Klaus 1, S. 50-52. - Dokumentation S. 208.
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mögliche Mitwirkung des Eremiten beim Zustandekommen der Ewigen Rieh-

tung zwischen Osterreich und den Eidgenossen von 1474, worüber seit 1473 ver-
handelt worden sei. Die Überlieferung, auf die sich Durrer stützt: In Gundel-
fingens Bruderklausen-Leben von 1488 und fast wörtlich gleich in den Beatifika-
tionsakten von 1591 wird berichtet, dass der Erzherzog und seine Gemahlin die

Kapelle im Ranft «mit köstlichen Kelchen und andern Kirchenzierden» begabt
hätten. Aus der Jahrzahl auf dem Kelch schloss dann Eichorn im Kommentar zu
seiner Ausgabe von Wölflins Bruderklausen-Biographie 1608, dass die Schenkung
im Jahr 1473 erfolgt sei (was kein zwingender Schluss war). Ausgehend von die-
sen Angaben" fragte Durrer nach dem politischen Zusammenhang, dem das

Geschenk angehören könnte, und er kam dabei zu folgendem Ergebnis: «Ins Spät-
jähr 1473 fallen die ersten Schritte zur Anbahnung eines Ausgleichs zwischen
Österreich und den Eidgenossen, zu welchem die burgundischen Verhältnisse den

Erzherzog geneigt machten. Der Kelch mit dem herzoglichen Wappen und dieser
ominösen Jahrzahl scheint darauf hinzudeuten, dass schon damals der Einfluss
des berühmten Eremiten gesucht wurde, um die Abneigung der Urschweizer, und
besonders der Unterwaldner, gegen den alten Erbfeind zu beschwichtigen». Die
Kontaktnahme sei offenbar nicht in offizieller Form erfolgt. Den Weg, welcher
gewählt wurde, verrate vielleicht eine Notiz in den Annalen des Johannes Trithe-
mius (von 1511/13), dass Sigmund seinen Leibarzt Burkhard von Horneck in den
Ranft geschickt habe, um das wunderbare Leben des Einsiedlers zu ergründen.
Durrer nahm in einem letzten Gedankenschritt an, dass diese Sendung in das Jahr
1473 fiel und gleichzeitig mit einem politischen Auftrag verbunden war, welcher
die erstrebte Ewige Richtung betraf'®. Es geschah dann, was den scharfsinnigen
Deduktionen des Nidwaldner Historikers auch sonst vielfach widerfuhr: dass

nämlich, was er auf Grund einer ungewöhnlichen Quellenkenntnis und Kombi-
nationsgabe als denkbar und möglich darstellte, in diesem Fall seine Vermutung
einer «ersten geheimen Wirksamkeit» des Bruder Klaus im Jahr 1473, bei den spä-
teren Darstellern zum historischen Faktum ohne Wenn und Aber wurde. So stellt
etwa Walter Nigg 1980 in der Einleitung zu seiner Edition von Quellentexten
über Bruder Klaus fest: «Er ist der Mann des Friedens und besitzt als solcher eine

Glaubwürdigkeit, die kein Politiker nur von entfernt erreicht. Deswegen sandte
auch Sigismund von Österreich seinen Leibarzt zu Bruder Klaus, wodurch der

Anfang vom Ende einer fast zweihundertjährigen Feindschaft zwischen den

Habsburgern und den Schweizern eingeleitet worden ist»". Und noch bei Wil-
heim Baum, dem Verfasser der modernen Biographie des Erzherzogs von 1987, ist
zu lesen, dass «die Mission [des Burkhard von Horneck] mit zu der endgültigen
Verständigung beigetragen» habe^. «Um den Widerstand der Ob- und Nidwald-
ner zu überwinden, schaltete Sigmund 1473 Nikiaus von Flüe ein, der auf diese

Zusammengefasst in: Durrer, Bruder Klaus 1, S. 50, und 2, S. 1219.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 51 f.
" NlGG, Nikiaus von Flüe, S. 20.

Baum, Sigmund der Münzreiche, S. 338.
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Weise zu einem der wichtigsten Wegbereiter der 'Ewigen Richtung' wurde»".
Karl Bittmann hat in dem 1970 erschienenen zweiten Band seines Werkes «Lud-
wig XI. und Karl der Kühne»-" das Zustandekommen der Ewigen Richtung von
1474 auf breitester Quellengrundlage neu untersucht und den Verlauf der Ver-
handlungen fast lückenlos nachzuzeichnen vermocht. Der Name von Bruder
Klaus kommt auf den über 150 Seiten nicht vor. Das Fehlen einer entsprechenden
Nachricht schliesst zwar nicht aus, dass zu einem bestimmten Zeitpunkt nicht
doch versucht worden ist, über den Einsiedler im Ranft auf die widerstrebenden
Urschweizer, besonders auf die Ob- und Nidwaldner einzuwirken. Aber wir wis-
sen darüber nichts.

Die zwei letzten Dokumente in der Reihe der zeitgenössischen Zeugnisse
eines politischen Wirkens von Bruder Klaus, vom Sommer 1483, besitzen einen
anderen Charakter. Es handelt sich bei ihnen um den Bericht, den der ausseror-
dentliche Gesandte des Herzogs von Mailand, Bernardino Imperiali, am 27. Juni
1483 über seinen Besuch im Ranft und seine Unterredung mit dem Einsiedler

erstattete, sowie das Antwortschreiben des Herzogs vom 5. Juli". Imperialis
Bericht ist deshalb für uns äusserst wertvoll, weil er das einzige Dokument ist, das

uns eine konkrete Vorstellung von einer politischen Kontaktnahme und Unterre-
dung mit dem Eremiten vermittelt. Der mailändische Gesandte sah den Einsied-
1er, wie er berichtet, «informato del tutto», das heisst über die Angelegenheit, der-

entwegen er in die Innerschweiz geschickt worden war, bestens unterrichtet. Die
Bemerkung des Bruder Klaus, er habe den von der Tagsatzung zurückgekehrten
Boten von Obwalden noch nicht gesprochen, lässt erkennen, dass es ihm ein

Anliegen war, auf dem laufenden gehalten zu werden und seine Informationen aus

erster Quelle zu beziehen. In der Unterredung mit Imperiali hat er, nach dessen

Bericht, zum Hauptstreitpunkt in den schwebenden Verhandlungen entschieden

Stellung bezogen, und zwar gegen die Eidgenossen, gegen deren Forderung nach
einer Ausweitung der Zollprivilegien; dies geschah, weil er diese Forderung - in
der Form, in der sie gestellt wurde - als ungerecht, unehrenhaft (dishonestissima)
ansah und das Festhalten an ihr als eine Gefahr für den Frieden". Zu einem Ent-
gegenkommen und Einlenken riet er aber nach beiden Seiten: dem Mailänder

** Baum, Nikiaus von Flüe und Sigmund der Münzreiche, S. lOf.
^ BiTTMANN, Ludwig XI. und Karl der Kühne, S. 449-591.
^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 226-230. - Dokumentation S. 214-216.
^ So die eindeutige Aussage im Schreiben des mailändischen Gesandten. Es erstaunt deshalb, dass

Robert Durrer unter ausdrücklicher Bezugnahme auf Impcrialis Bericht sagen kann, Nikiaus von
Flüe habe «seine Friedenstheorie» den Interessen der Eidgenossenschaft untergeordnet: »Man
erkennt deutlich, wie Bruder Klaus vor dem schlauen Italiener auf der Hut war, und sich hinter die
Ehre der Eidgenossenschaft und die Interessen seiner Landsleute, als Voraussetzung für eine fried-
liehe Lösung, verschanzte. Es entspricht dies der Tatsache, dass er seine Friedenstheorie, wenn sie

mit den Pflichten gegen das Vaterland in Konflikt kam, diesen unterordnete». Man dürfe die

Behauptung aufstellen, «dass Bruder Klaus der erste eidgenössische Patriot war» (Durrer, Bru-
der Klaus 1, S. XXIX). - In der 1980 in vierter Auflage erschienenen Heiligen-Vita des Kardinals
Charles Journet erscheint dann Nikiaus von Flüe nicht nur, unter Berufung auf Durrer, als «le pre-
mier patriote confédéré» (S. 204), sondern, in letzter Steigerung, als «le fondateur spirituel de la
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Herzog übermittelte er durch Imperiali die Bitte, Kleinigkeiten in der Streitsache

zu übersehen, um mit den Eidgenossen in Frieden zu leben. Um diesen war es ihm
hauptsächlich zu tun. Zur Wahrung des Friedens wurde Bruder Klaus auch selber

politisch aktiv, indem er sich auf Ersuchen Imperialis bereit erklärte, dem
Obwaldner Landammann, seinem Sohn, in der strittigen Angelegenheit einen
Brief zu schreiben, der im Rat verlesen werden sollte. Es ist hier auf jenen Aspekt
von Imperialis Besuch im Ranft hinzuweisen, an den zu denken ist, wenn man in
den Darstellungen liest, dass sich Fürsten und Staatsmänner um Rat an Bruder
Klaus gewandt hätten: Der Mailänder Gesandte sah in dem hohen Ansehen, das

der Einsiedler als lebender Heiliger bei seinen Landsleuten genoss, ein Mittel, um
auf die widerstrebenden Urschweizer im Sinne seiner Regierung einzuwirken; für
diese, für einen Lodovico il Moro war Bruder Klaus eine Grösse, die in der
Schweiz in die politischen Berechnungen einzubeziehen war - eine Figur im poli-
tischen Spiel.

Die Frage stellt sich, ob dies nicht auch in den Tagsatzungs-Verhandlungen in
Stans der Fall gewesen ist. Er werde den Eindruck nicht los, bekannte Hans Con-
rad Peyer in einem Schreiben vom April 1987, «dass Bern, Luzern und Solothurn
Klaus von Flüe gewissermassen als Hebel brauchten, um mit ihren Absichten in
der Innerschweiz, besonders in Unterwaiden, durchzudringen»^. Man wird wohl
beides in Rechnung stellen müssen: einerseits die Versuchung und die berechnen-
de Absicht, Bruder Klaus als Mittel für die Erreichnung politischer Zwecke zu
benutzen, und anderseits die Wirkung, welche der lebende Heilige durch das Cha-
risma seiner Persönlichkeit auf das Denken und Handeln auch der Abgeordneten
der Städteorte auszuüben vermochte.

3. Zur Entwicklung der Vorstellung von Bruder Klaus als Vermittler auf der
Dezember-Tagsatzung in Stans 1481

In einem über hundertjährigen Prozess, vom Ende des 15. bis Anfang des 17.

Jahrhunderts, entstand das durch die folgende Zeit tradierte Bild von Bruder
Klaus als dem Schutzpatron, Mahner und Ratgeber der Eidgenossen^. Dabei sind
zwei Linien der Uberlieferung zu unterscheiden, die zunächst getrennt nebenein-
ander hergingen, bis sie sich nach 1600 im Geschichtswerk des Joachim Eichorn
vereinigten: die Uberlieferung von den politischen Räten des Nikiaus von Flüe
und jene seiner Vermittlung auf der Tagsatzung in Stans. Die 1614 erstmals im
Druck erschienene Bruderklausen-Biographie Eichorns stellt einen Markstein in
der Entwicklung der Vorstellung vom politischen Wirken des Eremiten dar,
indem darin jene beiden nebeneinander hergehenden Uberlieferungen miteinan-

Confédération» (S. 198), «suprême incarnation du génie de la Suisse»; JOURNET, Nicolas de Flue,
S. 198-215 das Kapitel «La signification politique de Saint Nicolas de Flue».

25 Brief an den Verfasser vom 26. April 1987.
26 Dokumentation S. 208-237: «Zusammenstellung der auf das politische Wirken des Bruder Klaus

bezüglichen Aussagen in der schriftlichen Uberlieferung vom 15. zum 17. Jahrhundert».
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der verschmolzen worden sind: die Räte, Mahnungen und Warnungen an die Eid-
genossen, die Eichorn im Anschluss an Salat in neun Punkten zusammenfasste,
bildeten nach ihm zugleich den Inhalt der «Red und Vermahnung», welche der

persönlich in Stans anwesende Einsiedler an die Boten der eidgenössischen Orte
richtete^. Eichorns Darstellung gelangte zu kanonischer Geltung. Johannes von
Müller übernahm sie noch, an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert, in seinen
«Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft», obwohl bereits Zweifel an
ihrer Richtigkeit geäussert wurden^. Johann Ming verteidigte sie in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts in seinem vierbändigen Werk über Bruder Klaus

gegen die Angriffe von Seiten der kritischen Geschichtswissenschaft^'. Nach dem
Erscheinen des Quellenwerks von Robert Durrer (1917/1921) setzte sich jedoch
die Ansicht endgültig durch, die unter Berufung auf den Augenzeugen Diebold
Schilling eine persönliche Anwesenheit des Eremiten auf der Tagsatzung in Stans

ausschliessTk Hartnäckig aber hielt sich bis in jüngste Darstellungen hinein die
Ansicht, dass es sich bei der durch Pfarrer Heimo am Grund übermittelten Bot-
schaft um jene Räte und Mahnungen gehandelt habe, wie sie aus der an Salat

anknüpfenden Uberlieferung bekannt sind*'. Doch überwiegt die Meinung, die

Sigmund Widmer in seiner «Illustrierten Geschichte der Schweiz» in die Worte
fasste: «Wir kennen seine versöhnenden Vorschläge nicht»** Auf keinen Wider-
spruch (obwohl er am Platz wäre) stösst im allgemeinen die weit verbreitete Mei-
nung, dass mit dem durch den Stanser Pfarrer veranlassten, an einem späten
Dezembertag des Jahres 1481 erfolgten rettenden Eingreifen von Bruder Klaus
der Ausbruch eines Bürgerkrieges in der Schweiz verhindert worden sei**.

Es gibt kein einziges zeitgenössisches Zeugnis, das von einer solchen Gefahr,
die in letzter Stunde abgewendet wurde, spricht. Nur der Luzerner Diebold Schil-
ling weiss davon, 30 Jahre später, in seiner Chronik zu berichten, dass am 20.

^ Dokumentation S. 232-234.
** Müller, Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft, 24. Teil, S. 503f. Dazu die Anmerkung

(26. Teil, S. 597, Anm. 584): «Gegen so viele Beweise ist eine leere Einrede, aus des Lucerner Schil-
lings allzukurzer Erzählung den Schluss zu ziehen, er habe seine Meinung nur sagen lassen».

Vor allem in den Bänden 3 und 4: MlNG, Nikolaus von Flüe 3 und 4.

Durrer, Bruder Klaus 1, bes. S. 157-170.
So, wie wir gesehen haben, bei DÜRRENMATT, Schweizer Geschichte 1, S. 220, und besonders
drastisch bei JÄGER, Politik aus der Stille, im Kapitel «Ein Waldbruder als Polit-Seelsorger.
Nikiaus von Flüe», S. 137: «Diepold Schilling verrät nichts von Bruder Klausens Rat. Hatte er
selbst keine Kenntnis davon oder hielt er sich an das Gebot des Einsiedlers, niemandem als den

Tagsatzungsabgeordneten etwas kundzutun? Zum Glück für uns setzte sich der Chronist Salat

darüber hinweg. Er fasst dessen Rat in folgende Worte: 'O liebe Freunde, machet den Zaun nicht
zu weit [...]'».

^ Widmer, Geschichte der Schweiz, S. 169. - Morard, Auf der Höhe der Macht, S. 311 (Studien-
ausgäbe, S. 315, mit gleichem Text): «Worin genau seine Ratschläge bestanden haben, ist durch die
historische Forschung nicht geklärt worden».

" Widmer, Geschichte der Schweiz, S. 170: «Misslungen war damit der Versuch, die Eidgenossen zu
einem Staat umzugestalten [...]. Dennoch kann das Verdienst Nikiaus von Flües nicht hoch genug
eingeschätzt werden. Seine Vermittlung hat die Schweiz vor dem Bürgerkrieg und damit vielleicht
vor der Auflösung bewahrt».
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Dezember 1481 «iederman nach mittemtag in willen waz, heimzefaren und sich ze
behälfen, das er dann trüwte ze geniessen, wann niemand sich anders nüt me ver-
sach dann kriegs»^. Mit dieser Aussage blieb er indessen allein. Bei keinem der
andern Chronisten des späten 15. oder frühen 16. Jahrhunderts findet sich die

Behauptung eines Ende 1481 unmittelbar drohenden Bürgerkriegs. Dass man nach
dem erneut sich abzeichnenden Scheitern der Verhandlungen an der Dezember-
Tagsatzung in Stans dann über die doch noch zustande gekommene, endgültige
Einigung erleichtert, ja glücklich war und der Freude in den Orten durch Glok-
kengeläute Ausdruck gab, das ist auch ohne die Annahme eines abgewendeten
Kriegsausbruchs durchaus verständlich. Was geschehen wäre, wenn sich die Tag-
satzungsboten wieder, wie schon so oft, getrennt hätten, ohne eine Ubereinkunft
zu erzielen, wissen wir nicht. Es wäre durchaus möglich, dass die Dinge sich so
entwickelt hätten, wie es Hans Sigrist als wahrscheinlich ansieht: «Sogar wenn die
Stanser Tagsatzung damals ergebnislos auseinandergegangen wäre, hätte man
wieder zusammenkommen müssen» und « sich schliesslich doch auf die einmal

festgelegten Bedingungen geeinigt»^
Doch wie ist es wirklich gewesen?

Dokumentation S. 100.
^ Sigrist, Solothurn und die VIII alten Orte, S. 177.
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Bruder Klaus und das Friedenswerk von Stans 1481

1. Worte des Nikiaus von Flüe zur Frage der Krisenbewältigung

Die noch heute anzutreffenden falschen Vorstellungen von der Vermittlung des

Bruder Klaus während der Dezember-Verhandlungen in Stans, wie etwa die ein-
gewurzelte Ansicht, dass sich sein vermittelnder Rat in den Bestimmungen des

Verkommnisses vom 22. Dezember 1481 niedergeschlagen habe""', sind nur zu
vermeiden, wenn wir das Geschehen im November und Dezember 1481 nicht iso-
liert betrachten, sondern in den Gesamtzusammenhang der Entwicklung der eid-
genössischen Krise, des Burgrechtsstreites seit 1477 hineinstellen. Dies gilt auch
für die Frage nach dem Anteil, welcher Nikiaus von Flüe an der Lösung des Kon-
flikts zukam. Dass er an der Suche nach einem Weg aus der Krise von Anfang an

beteiligt gewesen ist, steht als Tatsache fest. Uber die Art und Weise seiner Ein-
flussnahme aber erfahren wir aus den überlieferten Akten zum Burgrechtsstreit
nichts. Einen Hinweis darauf, mit welchen Vorstellungen und in welchem Geist er
einzuwirken versucht hat, gibt indessen das früher erwähnte Schreiben des Ein-
siedlers an Burgermeister und Rat von Konstanz vom 30. Januar 1482.

Die zu analysierende Briefstelle hat folgenden Wortlaut: «Ich han och üwr bitt
wol verstanden, darfin] ir gerend [verlangt], das ich got für uch bitt, wil ich tün mit
gutten trüwen, es ist aber nit me den als got tût. Was an mich kompt, das mine
wort mügend zü frid ziechen und üch die wol mugend erschiessen, wil ich tün mit
gutem willen; min raut ist och, das ir gütlich sigend in dissen Sachen, wen eins gutz
das bringt das ander, ob es aber nit in der Kündschaft môcht gericht werden, so
lausent das recht das böst sin»'h

Für die Interpretation der Textstelle ist von den zwei herkömmlichen Über-
Setzungen des letzten Satzes auszugehen, welcher dem Verständnis offenbar
Schwierigkeiten bereitet. In der Bruderklausen-Biographie Konstantin Vokingers
von 1936 und unverändert gleich in der Neuausgabe von 1974 liest man: «Wenn es

aber nicht in Freundschaft möchte geschlichtet werden, so lasst doch das Recht
das beste sein»^. Papst Johannes Paul II. folgte dieser Übersetzung in seiner

Ansprache auf dem Flüeli im Jahre 1984: «So lasst doch das Recht das beste sein

[...]»". Diese Verkehrung des eindeutigen Wortsinns in sein Gegenteil (des
«Bösten» in «das Beste») vermeidet die andere, auf Robert Durrer zurückgehende
Übersetzung; nach dessen Interpretation rät Bruder Klaus, falls eine gütliche Eini-
gung unmöglich sein sollte, «dem starren ['bösesten'] Rechte sich zu fügen»'*®.

^ So noch in der «Geschichte des Kantons Freiburg», Bd. 1, Freiburg 1981, S. 186f.: «Ein inner-
schweizerischer Krieg lag in Reichweite. Indessen wurde anlässlich der Tagsatzung von Stans

dank den Vermittlungsbcmühungcn des Nikiaus von Flüe doch eine gütliche Einigung erzielt, die
im Stanser Verkommnis vom 22. Dezember 1481 niedergelegt worden ist».

" Dokumentation S. 211 f.
" Vokinger, Bruder Klaus, S. 79.

" Text der Ansprache, leicht gekürzt, in der Zeitung «Vaterland», Nr. 138 vom 15. Juni 1984.
« Durrer, Bruder Klaus 1, S. XXIX.
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Dieser Deutung folgte Werner Durrer in seiner Edition von Dokumenten über
Leben und Wirken des Nikiaus von Flüe: «Wenn es sich aber nicht in Freund-
schaft erledigen lässt, so lasset das strenge Recht gelten»^. Wörtlich gleich über-
setzt Walter Nigg den Satz in seinem Quellenband von 1980^.

Doch auch diese Übertragung verfehlt den eigentlichen Sinn der Worte. Was
Bruder Klaus meint und rät, ist vielmehr dies: Die strenge Anwendung des

Rechts, in einem Schiedsverfahren mit Entscheid «nach Recht», ist unter den zur
Verfügung stehenden friedlichen Möglichkeiten zur Beilegung eines Konflikts als

«das böste» (das heisst als das schlechteste) Mittel anzusehen, zu dem nur zu grei-
fen ist, wenn die anderen versagen, nicht zum Ziele führen, nämlich Verhandlun-

gen zu gütlicher Übereinkunft in der Streitsache, oder wenigstens die Durch-
führung eines Schiedsverfahrens mit Entscheid «nach Minne» statt «nach Recht».
Die Anwendung von Gewalt zur Konfliktbewältigung ist unter allen Umständen
verwerflich und überhaupt nicht in Betracht zu ziehen. So ist natürlich mit den

Worten «lasst das Recht das böste [das schlechteste] sein» nicht an die Anwen-
dung von Gewalt als das Bessere gedacht, vielmehr wird mit ihnen implizit
nochmals an die vorher genannten andern friedlichen Möglichkeiten zur Beile-

gung eines Konflikts erinnert, welche gegenüber der strengen Anwendung des

Rechts vorzuziehen sind. Darauf liegt in Bruder Klausens Worten - ihrem eigent-
liehen, tieferen Sinn nach - die Betonung: Gütliche Vereinbarung auf Grund
gegenseitigen Verstehens und Entgegenkommens ist besser, weil damit die besse-

ren Voraussetzungen für einen dauerhaften Frieden geschaffen werden als durch
starres Beharren auf dem Rechtsstandpunkt, die Versteifung auf ein noch so gut
begründetes Recht.

War dies vielleicht auch der eigentliche Kern seiner Botschaft, seiner Ratschlä-

ge an die zerstrittenen Eidgenossen, die sich um Hilfe und Vermittlung an den
Eremiten wandten? «Der Weg des Rechts» oder «der Weg gütlicher Vereinba-

rung»: zwischen diesen beiden Möglichkeiten hatten Städte und Länder im Burg-
rechtsstreit der Jahre 1477 bis 1481 zu wählen; sie haben beide versucht und sich
Ende 1481 endgültig für die zweite, also für den von Bruder Klaus in seinem Kon-
Stanzer Brief empfohlenen Weg entschieden. Die dritte Möglichkeit - der Weg der
Gewalt zur Lösung des Konflikts - war nur am Anfang des Streits, 1478, als Ver-
suchung im SpieHL

2. Die Vermittlung von Bruder Klaus in Stans

Im folgenden geht es um die Darlegung und die Begründung der These, dass

es zu einem vermittelnden Eingreifen des Bruder Klaus bereits während der

November-Tagsatzung in Stans gekommen ist, dass die Verhandlungen vom 25.

Durrer, Dokumente über Bruder Klaus, S. 112.

" Nigg, Nikiaus von Flüe, S. 64.
^ Eine gewaltsame Lösung des Konflikts wurde 1478 von einer militanten Partei in Obwalden unter

Führung von Landammann Bürgler ernsthaft ins Auge gefasst.
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bis 30. November und jene vom 18. bis 22. Dezember sowie die Beratungen in den
Orten über die Entwürfe vom 30. November in der Zeit zwischen den beiden

Tagungen eine Einheit bilden, somit als ein einheitliches Geschehen zu betrachten
und zu begreifen sind (auch in bezug auf das in Frage stehende vermittelnde Wir-
ken des Nikiaus von Flüe) und dass der Blick des Betrachters bisher allzusehr auf
jenen einen Dezembertag von 1481 fixiert blieb, über welchen der Luzerner Schil-

ling zwar als Augenzeuge, aber Jahrzehnte später und mit viel Sinn für Dramatik
berichtet hat.

Es gibt drei Quellenzeugnisse, welche für die Stützung der vorgetragenen
These herangezogen werden können. Zusammengenommen und in den gesamten
Ablauf der Ereignisse hineingestellt und aus ihm heraus interpretiert machen sie

ein vermittelndes Eingreifen des Eremiten bereits im November wahrscheinlich,
ja lassen es als sicher erscheinen.

Einen ersten Hinweis gibt uns die schon von Segesser erwähnte Notiz im Frei-
burger RatsmanuaFL Der Eintrag berichtet über die Gesandtschaft der Städte

Zürich, Bern, Luzern und Solothurn, welche den Auftrag hatte, die nachträgliche
Zustimmung Freiburgs zu dem am 22. Dezember in Stans abgeschlossenen Bünd-
nis zu erwirken. Ihren Vortrag vor dem Freiburger Grossen Rat am 31. Dezember
begannen die Boten laut Ratsprotokoll mit einem Rückblick auf die dem Bünd-
nisabschluss vorausgegangenen Verhandlungen. Sie erinnerten daran, wie Glarus
und Zug die Vermittlung («die undertädinget») übernommen hätten und dank
ihnen «und andern» der Entwurf des Bündnisses zustande gekommen sei, über
welches, nach Erteilung der erforderlichen Vollmachten durch die Obrigkeiten,
auf der Dezember-Tagsatzung in Stans endgültig beschlossen werden sollte. Da
hätte sich aber gezeigt, dass Freiburg, im Gegensatz zu den anderen Burgrechts-
Städten, ohne Vollmacht nach Stans gekommen war. - Dem Text ist mit andern
Worten zu entnehmen, dass die Umwandlung des auf den 25. November ange-
setzten Rechtstages in einen Tag neuer Vergleichsverhandlungen durch Vermitt-
lung von Glarus und Zug erfolgt ist. Sie haben «die undertädinget angenommen»,
haben als Vermittler gewirkt - sie «und ander», wie beigefügt wird. Es liegt nahe,
bei diesen «andern» an Bruder Klaus zu denken, der bereits 1478 gleichzeitig mit
Glarus und Zug als Vermittler in Erscheinung getreten war. Dass er an den Ver-

^ Protokoll der Sitzung vom 31. Dezember 1481: «Comparentibus ambaxiatoribus de Zürich,
Luzern, Bern et Sollotern et post debitam recommandationem exposuerunt, wie dann uns ze wüs-
sen ist den handel, wie das burgrecht zwischen den Stetten gericht were und ist nit not vil ze off-
ncn, und ist nit minder das die Eidgnossen von ländern, wenn si das vernommen haben, ein
mißfallen daran gehept, in maßen das die drü lender unser Eidgnossen von Luzern mit recht ange-
nommen haben; wie dem allen, so haben si die Glarner und Zuger die undertädinget angenom-
men, solich mißhell abzetun und ist ieman durch si und ander ein pund gemacht worden, und uff
den lctsten tag so ietz uff Thomä apostoli zu Stanz gehalten worden ist, und die V ort [die fünf
Burgrechtsstädte] ein ieclichs sin meinung und gewalt, so ein ieclich bott von sinen herren und
obern gehept, so hat es si befunden, das unser botten von Friburg dhein gewalt hatten, sölichen
pund inzegan. Und durch liebe und allen eren, die si uns wollen erzögen, haben si uns vermech-
tiget [...]»; SEGESSER, Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses, S. 103f.
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mittlungsbemühungen vom November 1481 tatsächlich beteiligt gewesen war,
wird durch ein zweites Zeugnis wahrscheinlich gemacht.

Bei diesem handelt es sich um einen Eintrag im Luzerner Umgeldbuch über
Auslagen, die - wie Robert Durrer überzeugend nachgewiesen hat - «in die Peri-
ode der Stanser Tagsatzung vom 25./30. November und unmittelbar hernach» fal-
len^5. Es sind Ausgaben für eine ewige Messe in der Kapelle des Bruder Klaus und
für die Sendung eines Luzerner Ratsherrn von Stans aus in den Ranft: 40 Gulden
für «brader Clausen an ein ewig meß in sin cappell», 9 Pfund 5 Schilling für
«Niclausen von Meron gan Stans und zu brüder Clausen [...]». Schon Durrer hatte
die Meinung ausgesprochen, dass «die beträchtliche Schenkung des Luzerner
Rates [...] auf eine bereits liquide Dankesschuld» deute, «das heisst auf eine Mit-
wirkung Bruder Klausens am Zustandekommen des Schlussentwurfs und der
prinzipiellen Einigung der anwesenden Boten auf dem Tage vom 25./30. Novem-
ber»*k

Ein noch bedeutsameres Indiz für eine solche Mitwirkung scheint mir aber
das dritte Zeugnis zu sein, das bisher merkwürdigerweise überhaupt keine Beach-

tung gefunden hat, nämlich die ganz ungewöhnliche Präambel des Verkommnis-
entwurfes vom 30. November. Als Einleitung zu einem eidgenössischen Vertrag
ist sie ohne Beispiel, dagegen erinnert sie an Stellen in Bruder Klausens Brief an
Bern vom 4. Dezember 1482, an die darin ausgesprochene Ermahnung der berni-
sehen Obern zur Eintracht, zu gegenseitiger Treue («einander gehorsam zu
sein»^), ferner an die Mahnung, dass Weisheit alle Dinge am besten anfängt, und
vor allem: dass der Friede, der allweg in Gott sei, da Gott der Friede ist, nicht zer-
stört werden könne, Unfrieden dagegen zerstört wird, weshalb die bernischen

Regenten schauen sollten, dass sie auf Frieden stellen, Witwen und Waisen be-

schirmen, der Gerechtigkeit beistehen'®. - Wir geben im folgenden den Text der
Präambel - zum besseren Verständnis in modernes Deutsch übertragen - unver-
kürzt wieder'*'.

PrÄwwi'e/ t/es 6. Ver&ommwz'sewttewr/es 30. A/ot>em/>er 74S7

«Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, Amen. Wir Bur-
germeister, die Schultheissen, Ammänner, Räte, Burger, Landleute und Gemein-

** Durrer, Bruder Klaus 1, S. Ill, Anm. 1.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 113.
^ «Gehorsam ist die gröst er, die in himel und in crdrich ist. Darumb sönd ir lügen, daz ir [die ber-

nischen Obern] enandren ghorsam siend». In der späteren Uberlieferung wurde diese Stelle umge-
deutet in die ausschliessliche Aufforderung an die Untertanen, ihrer Obrigkeit gehorsam zu sein,
so schon bei Valerius Anshelm, der Bruder Klausens Brief kannte und ihn für seine Darstellung
benutzte: «[...] vermanet alle ernstlich, der 1er und geboten gots ob allen dingen, ouch der oberkeit
ghorsamen [...]» (Dokumentation S. 226). Bei Hans Salat heisst es dann: «Was sin meinung allwe-

gen und all sin rat zü friden und rüw des vatterlands, einigkeit mit den umbsässen und anstösse-

ren, ouch zü göttlichem lob und voruß zü ghorsame den oberkeiten [...]» (Dokumentation S. 226).
Text des Schreibens: Dokumentation S. 213f.

^ Die interpretierende Ubersetzung ist mit dem S. 159 abgedruckten Originaltext zu vergleichen.
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den insgemein dieser hienach gemeldeten Städte und Länder, nämlich von Zürich,
Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwaiden ob und nid dem Wald, Zug und Glarus,
als von den acht Orten der Eidgenossenschaft in obern deutschen Landen, beken-

nen öffentlich und tun kund allen Menschen, die diesen Brief künftighin immer
sehen, hören oder lesen:

Nachdem die menschliche Ordnung dieser Zeit durch mancherlei Bewegung
und Widersetzlichkeit angefochten wird, obliegt es den Regierenden dieser Welt,
ohne Unterlass fürsorglich wachsam zu sein und ihr Regiment so einzurichten
und zu handhaben, dass es, in gleicher Liebe und weiser Voraussicht für alle, den
Menschen zum Wohl und dem gemeinen Nutzen zu Trost und Förderung ge-
reicht, damit Land und Leute, Witwen und Waisen in gesichertem Frieden vor
aller unziemlichen Gewalt und Ungerechtigkeit beschirmt und in Ehren gehalten
werden, Gott unserem Erhalter zum Lob. Denn Gott hat uns, hat allen Menschen,
damit in diesem zeitlichen Leben und in Hinblick auf das verheissene künftige
sich ein jedes Staatswesen in beständigen Würden und Ehren erhalte, aus göttli-
chem Munde befohlen, über allen Dingen Frieden und Eintracht zu lieben. Indem
die Altvordern mit hoher Vernunft und mannhaft in allem, was sie vornahmen,
sich das vor Augen gehalten und einander in rechter brüderlicher Eintracht lieb
gehabt, haben sie durch die Gnade und Kraft des ewigen Gottes zu allen Zeiten
und haben auch wir nach ihnen Glück und Heil erlangt: mit steter Zunahme an
Ehren und Gut, Uberwindung unserer Feinde und in anderen Sachen. Wir setzen
unsere Hoffnung in die göttliche Allmacht, dass uns und unsern Nachkommen
bei solch unserer Liebe und Treue auch weiterhin solches Glück und Heil stetsfort
zu teil werde. Indem wir so in die Fußstapfen unserer frommen Altvordern treten
und ihnen in ihren guten Taten nachfolgen, und da wir kraft unserer geschwore-
nen Bünde, durch die wir uns auf ewig miteinander verbunden haben, dazu ver-
pflichtet sind, in wahrer gegenseitiger Treue einander Gutes zu tun, bekennen wir
öffentlich für uns und unsere Nachkommen, die wir fest mit uns dazu verbinden,
dass wir fortan friedlich miteinander in Liebe und Eintracht leben wollen, zu
unserer und unserer Nachkommen Ruhe und Sicherheit, und dass wir deshalb mit
einhelligem Rat diese nachstehenden Sachen, Stücke und Artikel, sie auf ewige
Zeiten unversehrt, wahr und stet gegeneinander zu halten, gütlich vereinbart und
sie wie hernach folgt zwischen uns abgeredet und beschlossen haben».

In die endgültige Fassung des Verkommnisses vom 22. Dezember wurden
sämtliche Bestimmungen des Entwurfs vom 30. November unverändert über-

nommen, der Text der Präambel dagegen zusammengestrichen, auf einen Drittel
gekürzt, im Grunde genommen durch einen andern ersetzt.

Jes Starcser Ver&omrawzsses iwwz 22. Dezember
(Wir die acht Orte der Eidgenossenschaft bekennen öffentlich und tun

kund:) «Nachdem wir denn kraft unserer geschworenen ewigen Bünde, die durch
die Gnade und Hilfe des ewigen Gottes unsern Vorfahren seligen Gedächtnisses
und uns bisher zu gutem Frieden, Glück und Heil ausgeschlagen haben, auf ewig
miteinander verbunden sind, und uns zusteht, mit wachsamer Fürsorge alles in
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Betracht zu ziehen und vorzunehmen, womit diese unsere ewigen Bünde kräftiger
beschirmt und unser aller Land und Leute in gutem Frieden, Ruhe und Sicherheit
bewahrt werden, haben wir mit einhelligem Rat diese nachstehenden Sachen,
Stücke und Artikel, sie auf ewige Zeiten unversehrt, wahr und stet gegeneinander
zu halten, gütlich vereinbart und sie zwischen uns abgeredet, erläutert und
beschlossen, wie hernach folgt und ausdrücklich steht»'®.

Wie der Vergleich der beiden Texte zeigt, finden sich in der endgültigen Fas-

sung der Präambel nur noch leise Anklänge an das politische Glaubensbekenntnis
des Entwurfs. Jede Berufung auf Gottes Willen und Gebot fehlt; nun ist nur noch

von der Gnade und Hilfe Gottes die Rede, welche den Eidgenossen zuteil gewor-
den ist. Auch das Bekenntnis zu ethischen Forderungen allgemeiner Art am
Schluss (man solle einander Gutes tun, in gegenseitiger Liebe und Eintracht leben)
ist gestrichen und durch das Bekenntnis zu den geschworenen Bünden, die gefe-
stigt werden sollen, ersetzt.

Die ursprüngliche Einleitung, mit ihrer Berufung auf Weisungen und Forde-

rungen «aus göttlichem Mund», ist als Präambel zu einem eidgenössischen Ver-

trag wie gesagt ganz ungewöhnlich, tatsächlich einmalig. Sie hört sich eher an wie
der Nachhall einer Predigt, wie die Zusammenfassung von religiös-politischen
Ermahnungen, letztlich - wegen der erwähnten Anklänge im Schreiben aus dem
Ranft an den Berner Rat - wie eine freie Wiedergabe von Worten des Bruder
Klaus, die dieser, auf welchem Weg auch immer - persönlich oder über Mittels-
männer - während der November-Verhandlungen an die Boten in Stans gerichtet
hat und unter deren Einfluss diese bei der Diskussion und beim Beschluss des

Verkommnisentwurfs gestanden sind. Dabei erhebt sich sogleich die Frage, ob
jene mahnenden Worte nicht etwa deshalb dem fertiggestellten Entwurf vorange-
stellt worden sind, damit sie auch auf jene wirken konnten, die nun in den Städte-
und Länderorten über den vorgeschlagenen Vergleich zu entscheiden hatten.

Genaueres über Entstehung und Verlauf der erschlossenen Vermittlungsak-
tion von Bruder Klaus im November 1481 lässt sich zwar auf Grund der erhaltenen

Zeugnisse nicht aussagen. Aber an der Tatsache als solcher, der Tatsache eines ver-
mittelnden Eingreifens des Einsiedlers im Ranft schon zu diesem Zeitpunkt und
nicht erst im Dezember, ist nach den angeführten Zeugnissen kaum zu zweifeln -
eines Eingreifens, das schliesslich mit dazu beigetragen hat, dass an Stelle der auf
dem Zuger Tag beschlossenen Wiederaufnahme des Rechtsverfahrens noch ein-
mal Ausgleichsverhandlungen aufgenommen worden sind und dabei mit dem
Zustandekommen des Verkommnis- und des Bündnisentwurfes vom 30. Novem-
ber der entscheidende Durchbruch im jahrelangen Streit gelang. Vielleicht geht
die neben der schriftlichen Überlieferung bestehende mündliche, auf das Zeugnis
der «Eltern und Vordem» sich bemfende einheimisch-volkstümliche Tradition",

Originaler Wortlaut: Dokumentation S. 163.

" Sie hat nach 1600 ihren Niederschlag in den Zeugenaussagen der Kanonisationsprozesse gefun-
den; auffallenderweise ist über das Unternehmen des Pfarrers Heimo am Grund in diesen Aussa-
gen nichts zu finden.
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wonach von Stans aus Boten um Vermittlung und Rat zum Eremiten entsandt
worden sind, auf diese Phase der Tagsatzungs-Verhandlungen im November
zurück, beziehen sich die betreffenden Aussagen also auf diesen Zeitabschnitt".

Das vermittelnde Wirken von Bruder Klaus schon im November lässt sein

zweites, durch Pfarrer Heimo am Grund im Dezember veranlasstes Eingreifen in
einem neuen Licht erscheinen, dann ist nämlich die Initiative des Stanser Pfarrers
nicht mehr so überraschend: als das durch Bruder Klausens Mithilfe endlich
Erreichte wieder in Frage gestellt wurde, ja ernsthaft gefährdet war, lag der
Gedanke nahe, sich nochmals an den allseits verehrten Gottesmann im Ranft zu
wenden, um mit dessen erneutem Beistand das begonnene Werk doch noch zu
einem guten Ende zu führen. Dass mit seiner Hilfe die Krise im Dezember über-
wunden wurde, wird nicht nur dreissig Jahre später durch Diebold Schilling in
dem viel zitierten Kapitel seiner Chronik berichtet, sondern in fünf erhaltenen
amtlichen Schriftstücken vom Dezember 1481 ausdrücklich festgestellt". Worin
aber bestand nun diese Hilfe, was beinhaltet der durch Pfarrer Heimo am Grund
übermittelte Rat? Mehr als begründete Vermutungen sind bei der gegebenen
Quellenlage nicht möglich.

Einen ersten Anhalt gibt die Angabe des in diesem Punkt wohl glaubwürdigen
Diebold Schilling, dass der Stanser Pfarrer auf Geheiss von Bruder Klaus dessen

«rat und meinung» nur den «zügesatzten» mitgeteilt habe: «Was er aber bracht,
wart nit iederman geoffenbaret, sunder her Heimen von brüder Clausen verbot-
ten, das nieman denn den zügesatzten kunt ze tun». Damit waren nicht - wie man
immer wieder liest - die Tagsatzungsboten im Gegensatz zum Volk ausserhalb des

Ratssaales gemeint. Als «Zugesatzte» oder «Zusätze» wurden die Schiedsleute

bezeichnet, die in einem Rechtsverfahren von den beiden Streitparteien je als ihre
Vertreter bezeichnet wurden. Auf der Stanser Tagsatzung waren dies die Abge-
ordneten von Luzern, Uri, Schwyz und Unterwaiden, die einerseits als Schieds-
leute im Rechtsverfahren, sofern dieses zur Durchführung kam, und anderseits
für allfällige Vergleichsverhandlungen bevollmächtigt waren. Scheiterten diese, so
hatten sie in ihrer ersten Funktion wieder aktiv zu werden; sollte das verhindert
werden, dann waren zunächst sie für einen neuen Verhandlungsvorschlag zu
gewinnen. Wie lautete dieser? Der letzte Stein des Anstosses, der eigentliche
Grund der Verhandlungskrise im Dezember war nicht das Verkommnis. In den

Beratungen, die zwischen den beiden Tagsatzungen in den zehn Orten stattfan-
den, hatte der unterbreitete Verkommnis-Text überall die erforderliche Sanktion
durch die zuständigen Ortsorgane gefunden, in den Länderorten durch die

Landsgemeinden". Auf Ablehnung stiess in den Ländern, wie auch in Freiburg,
der Bundesvertrag in seiner vorliegenden Form. Die bereits im Entwurf vom 30.

^ Dokumentation S. 236f.

" Dokumentation S. 206f.
^ Bern erinnerte daran in der Instruktion für seine Boten an die Tagsatzung vom 9. September 1489.

Vgl. SEGESSER, Beiträge zur Geschichte des Stanser Verkommnisses, S. 127, und DURRER, Bruder
Klaus 1, S. 156, Anm. 1.
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November festgelegte Beschränkung der Bündnisfreiheit der beiden Weststädte

genügte den Ländern nicht: sie verlangten eine weitere Bindung und Zurückset-

zung der beiden Orte gegenüber den acht alten Ständen. Dies ist dem einen der
beiden Zusätze im endgültigen Bundesvertrag vom 22. Dezember zu entnehmen:

Freiburg und Solothurn hatten nach dieser Ergänzung in eigenen Kriegen einen
durch die übrigen Orte verlangten und vermittelten Waffenstillstand oder Frieden
anzunehmen. Der zweite Zusatz war eine Konzession der Länder: die im Entwurf
vom 30. November noch fehlende Umschreibung des Hilfskreises für die zwei
Städte wurde in einer für diese recht günstigen Weise vorgenommen.

Der Bündnisvertrag war also das Hindernis, das einer endgültigen Einigung
entgegenstand. Deshalb musste sich der von Heimo am Grund überbrachte Vor-
schlag auf diesen beziehen. Er ging offenbar dahin, das Hindernis in Sonderver-
handlungen zwischen den Ländern und den beiden Weststädten aus dem Wege zu
räumen; dies kann aus dem Schreiben des solothurnischen Stadtschreibers Hans
vom Stall an Bürgermeister und Rat von Mülhausen vom 31. Dezember 1481

geschlossen werden^. Darin spricht er von Verhandlungen, die er über das Bünd-
nis mit den Länderboten geführt habe («on biwesen der stett botten», welche sich
damit einverstanden erklärt hätten), und vom erfolgreichen Ausgang dieser

Gespräche: Bruder Klaus habe wohl gewirkt und er - Hans vom Stall - wohl
gehandelt.

Mit dem den Ländern konzedierten Zusatz im Bündnisvertrag hatte vom Stall

streng genommen seine Instruktion überschritten; diese schrieb vor, dem Vertrag
in der Form des Entwurfs vom 30. November zuzustimmen, wenn keine günsti-
geren Bedingungen zu erreichen waren^. Aber dem solothurnischen Staatsmann

war klar, dass sein den Ländern gemachtes Zugeständnis gegenüber dem vorran-
gigen Interesse Solothurns am endlichen Abschluss eines ewigen Bundes mit der

achtörtigen Eidgenossenschaft nicht ins Gewicht fallen konnte, und dass er damit
rechnen durfte, dass man in der solothurnischen Regierung gleich dachte wie er.
Wie er im Brief an Mülhausen ausdrücklich feststellte, hatten sich die Boten von
Luzern, Bern und Zürich einverstanden erklärt, dass er in Sonderverhandlungen
mit den Abgeordneten der Länder deren Widerstand gegen das Bündnis zu über-
winden versuchte. Da solche Gespräche ohne ein Entgegenkommen von Seiten

Solothurns sinnlos waren, haben die Boten der drei Städte durch ihre Zustim-
mung zu den Sonderverhandlungen gleichzeitig stillschweigend auch einer allfäl-

" Dokumentation S. 207.
^ Bericht der Freiburger Boten an Schultheiss und Rat von Freiburg über ihre Sendung nach Solo-

thurn, 16. Dezember 1481: «[...] Wir sind uff hütt vor unsern heren und guten fründen zu Solo-

torn gewesen und hand inen üwer meinung und cmpfelch gesagt. Die hand uns geantwürt, si

habent beschlossen mit irem grossen rat alles das uffzenemend und des inzegend, daz zu Stans sie

gemacht des pundes halb. Wol wellend si versuchen, ob man möchte darin bringen, daz man den

pund schwüre und daz man si och in die verkommnüs der artikel wollte komen lassen, und so ver
das nit sin mag, so wellent si uffnemen daz inen geben ist, wa innen das gelangen mag, si hand aber

sorg, es werd nit von allen teilen zugeseit [...]». Zitat aus: Amiet, Solothurn im Bunde der Eidge-
nossen, S. 90.
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ligen Änderung im Vertragsentwurf durch eine vom solothurnischen Gesandten
als tragbar erachtete Konzession zugestimmt. Die Instruktionen der drei Städte

kennen wir nicht. Sie werden ähnlich gelautet haben wie jene des Solothurner
Boten, und die Überlegungen der Abgeordneten beim Überschreiten der Instruk-
tion werden die gleichen gewesen sein. Das vorrangige Interesse der drei Städte
bestand darin, das eidgenössische Verkommnis in der am 30. November geneh-
migten Form ohne weiteren Verzug zur Annahme zu bringen und die beiden
Weststädte endgültig, in welcher besonderen Form auch immer, durch einen

ewigen Vertrag mit der achtörtigen Eidgenossenschaft zu verbinden. - Die
Instruktionen der Länderabgeordneten hatten offenbar die Weisung enthalten,
dem Bündnis mit Freiburg und Solothurn nur zuzustimmen, wenn im Vertrag
deren Stellung noch deutlicher derjenigen eines nicht gleichberechtigten Orts
angeglichen wurde. Mit dem erwähnten Zusatz im definitiven Vertrag wurde die-
sem Begehren entsprochen. Dafür zeigten sich die Länderboten in der offen gelas-
senen Frage der Umschreibung des Hilfskreises für die zwei Weststädte in einem
erstaunlichen Masse zu Entgegenkommen bereitV - Die Freiburger Abgeordne-
ten waren ohne jede Vollmacht für den Abschluss des Bündnisses nach Stans

gekommen. Indem die vier andern Städte sich Freiburgs «mächtigten», das heisst
sich dafür verbürgten, dass nachträglich die Zustimmung der Saanestadt durch sie

erwirkt würde, konnte am 22. Dezember 1481 einhellig der ewige Bund der VIII
Orte mit Freiburg und Solothurn durch die Tagsatzung beschlossen und damit
das städtische Sonderbündnis von 1477 endgültig beseitigt und durch das neue
eidgenössische Verkommnis ersetzt werden.

Verhandlungsgeschick (in erster Linie des solothurnischen Gesandten Hans

vom Stall) sowie Kompromisbereitschaft haben das Ergebnis zustande gebracht,
und dazu, unbestreitbar, das Wirken von Bruder Klaus. Auf seinen Einfluss
zurückzuführen war im Dezember wie im November wohl weniger der in
Rechtssätze gefasste Inhalt der versuchten und zustande gekommenen Kompro-
misse als die Bereitschaft zum Kompromiss, auf die es ja entscheidend ankam. In
diesem Sinne hat er, wie Hans vom Stall sagte, «wohl gewirkt». Wegleitend für
sein Wirken als Vermittler und Friedensstifter war jener Gedanke, der aus einem
echten Bruderklausen-Wort^ abgeleitet und in unsere Sprache übersetzt worden
ist: Gütliche Vereinbarung auf Grund gegenseitigen Verstehens und Entgegen-
kommens ist besser, weil es die bessere Voraussetzung für einen dauerhaften Frie-
den darstellt als starres Beharren auf dem Rechtsstandpunkt, als das Versteifen auf
ein noch so gut begründetes Recht.

" Vgl. dazu SlGRlST, Solothurn und die VIII alten Orte, S. 177f.
» Vgl. S. 63-65
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Verfassungsgeschichtliche Einordnung:
Das Stanser Verkommnis im Prozess der Staatsbildung

AUF EIDGENÖSSISCHEM GEBIET

Assoziation und Integration

1. Bisherige Versuche der geschichtlichen Einordnung

Die Beurteilung der verfassungsgeschichtlichen Bedeutung des Stanser Ver-
kommnisses zeigt sich in der schweizergeschichtlichen Literatur überwiegend
bestimmt durch die herrschende Vorstellung von den verfassungspolitischen Zie-
len, welche die Städteorte in der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 verfolgt
hätten. Erklärtermassen war dies der Fall bei Errcst Gag/wn/t, für den der Stanser

Vertrag noch 1939, in der vierten Auflage seiner «Geschichte der Schweiz», «eine
stark eingeschränkte Verwirklichung der ursprünglich durch die Städte angestreb-
ten Ziele» darstellte: «Die Umwandlung des immer noch recht losen Zusammen-
hangs von souveränen Orten in einen geschlossenen Bundesstaat, den jene zuerst
beabsichtigten», sei nicht erreicht worden, «der Widerstand der Länder gegen das

geplante Einengen ihrer kantonalen Souveränität» vielmehr siegreich geblieben.
«Schon beim ersten Aufeinanderstossen zentralistischer mit föderalistischen
Bestrebungen entschied man sich also, die ungenügenden bisherigen Grundlagen
des eidgenössischen Staatsrechts beizubehalten»'. Auch /Atras AG^o/z sah in sei-

nem Beitrag zur «Geschichte der Schweiz» von 1932 die Bedeutung des Stanser
Verkommnisses vor allem darin, dass - entgegen den ursprünglichen Absichten
der Städteorte, die einen «Neubau des staatlichen Gebäudes in zentralistischer
Richtung» ins Auge fassten - «an der vollen Souveränität der einzelnen Kantone
[...] nicht gerüttelt wurde»L Und noch in der verbreiteten, 1977 in vierter Auflage
erschienenen «Illustrierten Geschichte der Schweiz» von SzgzwzzwJ Wz'tAwer wird
daran festgehalten, dass durch das Stanser Verkommnis entgegen den Plänen der
Städte «jede engere Gestaltung des Bundes verhindert» worden sei: «Die Orte
blieben selbständige kleine Staaten [...]. Misslungen war damit der Versuch, die

Eidgenossen zu einem Staat umzugestalten, der sich in einem modernen Europa
mit Erfolg hätte bewegen können»^. /Atws Cowntti Peyers klassische «Verfas-

sungsgeschichte der alten Schweiz», von 1978, bietet eine differenziertere Darstel-
lung der komplexen Verhältnisse. Doch auch in ihr findet sich die Meinung ver-

' Gagliardi, Geschichte der Schweiz 1, S. 375.
* Nabholz/von Muralt, Geschichte der Schweiz 1, S. 282.
' Widmer, Geschichte der Schweiz, S. 169f.
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treten, dass die Entwicklung hin zu einer «Einschränkung der Selbständigkeit der
Bundesglieder zugunsten des Gesamtbundes» mit dem Stanser Verkommnis

«zugunsten der einzelnen Orte und vor allem der Länderorte gebremst» worden
seh. Zum eigentlichen Kern der Frage führt Peyers Feststellung, dass mit dem
Stanser Verkommnis «namentlich die einzelnen Ortsobrigkeiten gestärkt und
damit wenigstens Chance, sich zu modernen Staaten zu entwickeln, wesent-
lieh erhöht» worden sei (während «die Entwicklung des ganzen Bundesgeflechts
zu intensiverer Staatlichkeit» blockiert blieb)'. Wenn G«y AEtrc/W in seinem Bei-

trag zum «Flandbuch der europäischen Geschichte» hinsichtlich der Verhältnisse
und Entwicklungen in der Eidgenossenschaft nach den Burgunderkriegen von
einer «Integrationskrise», sowohl «innerhalb des Bundessystems» wie «innerhalb
der einzelnen Orte», spricht', dann weist er mit dem Stichwort «Integration» im
Grunde auf dieselbe Thematik hin wie Peyer in dem oben zitierten Satz: In beiden

Aussagen geht es um das Problem der Staatsbildung auf eidgenössischem Gebiet
im Rahmen und Zusammenhang der allgemeinen Entwicklung zum «modernen
Staat». Unter diesem Blickwinkel sind die Auseinandersetzungen der Jahre von
1477 bis 1481 und der Zeit danach denn auch zu sehen und zu verstehen. Dabei
müssen freilich anachronistische Vorstellungen, wie man sie in den angeführten
Zitaten Gagliardis findet, vermieden werden: Ein «Bundesstaat», das heisst die

Errichtung einer den Orten übergeordneten und ihnen gegenüber eigenständigen
eidgenössischen Gewalt lag völlig ausserhalb des Gesichtskreises der an den Dis-
kussionen um ein Verkommnis und ein neues Bündnis der Orte beteiligten Magi-
Straten. In den Quellen fehlt jeder Hinweis darauf, dass mit einem solchen Gedan-
ken auch nur gespielt worden wäre.

Wir fragen im folgenden nach der Stellung und der Bedeutung, welche dem
Stanser Verkommnis im Prozess der Staatsbildung in der Eidgenossenschaft zu-
kommen, zunächst im Hinblick auf den Gesamtbund, dann hinsichtlich der Ver-
hältnisse im einzelnen Bundesglied.

2. Assoziation und Integration im Verband des eidgenössischen
Bündnissystems

Bezüglich der Frage nach der politischen Struktur des Gesamtbundes ist der
achte Verkommnisartikel wichtig, in welchem der Geltungsbereich der Vertrags-
bestimmungen im Hinblick auf die betroffenen Personen und damit auch räum-
lieh festgelegt worden ist: man habe beschlossen, heisst es darin, dass das Ver-
kommnis ausser den vertragschliessenden VIII Orten «ouch alle die, so in unser
Eitgnoschaft mit uns reisent, ouch unser undertanen, burger, lantlütte und die, so

* Peyer, Verfassungsgeschichte, S. 43; S. 40 auch die herkömmliche Auffassung, dass die Städte auf
«die Ersetzung des komplizierten Bundesgeflechtes durch einen einzigen, alle zehn Orte umfas-
senden neuen Bund» gezielt hätten,

s Peyer, Verfassungsgeschichte, S. 41.
^ Marchal, Die Schweiz von den Anfängen bis 1499, S. 539f.
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mit uns in ewigen pünden sind und ze versprechen stand, beruren sol und darin
begriffen sin»h

Das zwischen den VIII Orten abgeschlossene neue eidgenössische Verkomm-
nis wurde also, durch die zitierte Bestimmung, auch für die an den Verhandlungen
und Entscheiden nicht beteiligten, davon ausgeschlossenen Verbündeten der acht

Vertragspartner (ihre «Zugewandten») als verbindlich erklärt. Um etwas völlig
Neues handelte es sich dabei nicht. Schon seit langem ist es durchaus üblich gewe-
sen, dass die Orte bei bestimmten Beschlüssen und Vereinbarungen, die sie trafen,
den Anspruch erhoben, mit diesen auch die Zugewandten zu verpflichten. 1481 ist

nun zum ersten Mal in einem eidgenössischen Vertrag dieser Anspruch sowie der
dadurch konstituierte politische Dualismus im eidgenössischen Bündnissystem
formell bestätigt und für die Zukunft festgeschrieben worden. Um diesen Dualis-
mus ging es im wesentlichen in den Auseinandersetzungen zwischen den Orten,
soweit sie den Gesamtbund betrafen®. Wf/Äe/w Oc^s/i hat ihn in seiner grundle-
genden Arbeit über «Orte und Zugewandte» mit einer Fülle von Belegen heraus-

gearbeitet'. Er spricht, um den Dualismus zu kennzeichnen, von einem durch die
«Orte» gebildeten «souveränen Bundeskörper», dem die in verschiedenen Graden
der Abhängigkeit und Unterordnung angeschlossenen Verbündeten der Eidge-
nossen, die «Zugewandten», als ein besonderer Bundesteil gegenüberstanden'".
Als «souverän» wird dieser Bundeskörper von Oechsli nicht nur deshalb bezeich-

net, weil jeder der Orte je für sich die «Attribute eines souveränen Staates» besass,

nämlich das Recht, nach eigenem Ermessen Kriege zu beginnen und - abgesehen

von Glarus und den vier Waldstätten untereinander - das Recht, nach freiem Wil-
len Bündnisse zu schliessen; «souverän» war er nach Oechslis Feststellungen auch
und vor allem im Hinblick auf seine Stellung im Gesamtverband des eidgenössi-
sehen Bündnissystems. Die «Orte» bestimmten autonom und unter sich dessen

Politik, das Verhältnis des Gesamtbundes zu den andern Mächten. Sie schlössen
mit dem Ausland Bündnisse und andere Verträge ab, entschieden über Krieg und
Frieden, ohne dass die «Zugewandten» (von Freiburg und Solothurn als den

wichtigsten Ausnahmen abgesehen") an den Verhandlungen und Beschlussfas-

sungen beteiligt gewesen wären. Die Assoziierten'^ waren von diesen grundsätz-

' Den Text des ganzen Artikels siehe Dokumentation S. 165f. - Im 6. Verkommnisentwurf (V 6)
lautet die zitierte Stelle kürzer: dass die Artikel «ouch alle die, so in unser Eidgnoschaft mit uns
reisent und uns gewant sind, beruren sol und darinne begriffen sin»; vgl. Dokumentation S.162.

® Von 1477 bis 1481 ist darüber verhandelt worden, wie ohne Preisgabe der «Souveränität» der ein-
zelncn Orte deren Politik in einem gemeinsamen Interesse besser koordiniert werden könnte.
Doch der eigentliche Streitgegenstand, der zu der akuten Krise von 1481 führte, war ein anderer,
wie im folgenden näher ausgeführt wird.

' ÖCHSLI, Orte und Zugewandte, S. 6-33: Orte und Zugewandte bis zum Stanser Verkommnis;
S. 33-111: Orte und Zugewandte vom Stanser Verkommnis bis zur Reformation.
Vgl. dazu die Karte mit Erläuterungen, Dokumentation S. 245-251.

" Vgl. S. 70-73.
Zu den verschiedenen Bezeichnungen für die «Zugewandten» vgl. ÖCHSLI, Die Benennungen der
alten Eidgenossenschaft und ihrer Glieder 41, S. 147, und 42, S. 232f.
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lieh ausgeschlossen, obschon sie die gefassten Beschlüsse direkt oder aber indirekt
mitbetrafen. Zum Teil sind die Vereinbarungen ausdrücklich auch für ihr Herr-
schaftsgebiet als verbindlich erklärt worden, wie beispielsweise die Bestimmun-

gen im Dekret über das Reislaufen von 1471. Die rechtliche Unterordnung der

Zugewandten wird von Oechsli sehr stark, aber mit Recht betont: Sie mussten
«für Kriege Zuzug leisten, die sie nicht hatten mitbeschliessen dürfen, und Erobe-

rungen machen helfen, an denen ihnen kein Anteil winkte». Beschloss die Tagsat-

zung einen Kriegszug, dann behandelte sie die Zugewandten oft gleich wie die

gemeinen Herrschaften: sie erliess an sie, wie an diese, ihre Schreiben mit der

Mahnung, sich bereit zu halten", und stellte von sich aus die von ihnen zu stel-
lenden Kontingente fest. Ein aufschlussreiches Beispiel dafür aus der Zeit nach
Abschluss der Burgunderkriege sind die Tagsatzungsbeschlüsse vom 25. April
1477 und vom 29. Juli 1480, welche die Zusammensetzung der auf Grund der Alli-
anz von 1474 dem französischen König zur Verfügung zu stellenden 6000 Mann
Hilfstruppen - die Kontingente der Orte, ihrer gemeinen Herrschaften und der

Zugewandten - festsetzten". Im Abschied wird dazu erklärt, man solle «allent-
halben verschaffen, daz nieman louf denn die, so darzu geschriben werden». Es
handelte sich also bei den festgelegten Truppenkontingenten weniger um eine auf-
erlegte Verpflichtung, als vielmehr um ein zugestandenes Recht, das angesichts der
überall vorhandenen grossen Bereitschaft der Herrschaftsangehörigen, um Sold
den kriegführenden Mächten zuzuziehen, begrenzt werden musste. In jedem Fall

war es die Tagsatzung, die auch für die Zugewandten die Truppenanzahl fest-

legte".
Mit der Interpretation der angeführten Stelle aus dem Abschied wurde bereits

auf jene Frage hingewiesen, bei welcher den VIII Orten besonders daran gelegen

war, dass sie nicht nur in ihren Herrschaftsgebieten, sondern einheitlich für das

ganze Bundesgebiet geregelt wurde. An der Badener Tagsatzung vom 6. bis 19.

Juni 1471 erliessen sie ihre grosse Verordnung gegen das Reislaufen, in welcher
jedem Ortsangehörigen bei Strafe verboten wurde, «one siner herren wissen, wil-
len und urloub» in den Krieg zu ziehen und andere dazu aufzuwiegeln. Die
Obrigkeiten der VIII Orte verpflichteten sich, einander bei der Durchsetzung der

Verordnung beizustehen, darüberhinaus aber setzten sie fest, dass die Zugewand-
ten (die beim Erlass nicht mitgewirkt hatten) «in diser sach ouch sin» sollten, also

** Der Beschluss der Tagsatzung in Luzern vom 23. November 1476 unterschied immerhin in der
Wortwahl zwischen Zugewandten und gemeinen Herrschaften: An den Abt von St. Gallen und
die Stadt St. Gallen, an Appenzell und Schaffhausen wird geschrieben, den Vögten der gemeinen
Herrschaften Baden, Freie Amter, Thurgau und Sargans wird befohlen, dass jedermann sich zum
Zug bereit mache, um auf den ersten Ruf ausrücken zu können; vgl. EA II, S. 630.

Der Beschluss von 1477 sah für die VIII Orte Kontingente von insgesamt 4000 Mann vor, für die

gemeinen Herrschaften von 415 Mann. Von den Zugewandten hatten Berns westliche Verbün-
dete 700 Mann zu stellen (Freiburg und Solothurn je 300, Biel 100 Mann), die übrigen Zugewand-
ten zusammen 350 Mann (Appenzell 200, der Abt von St. Gallen 100, die Stadt St. Gallen 30,
Schaffhausen 20 Mann).

^ EA II, S. 672. - Der modifizierte Beschluss vom 29. Juli 1480: EA III/1, S. 77.
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dass auch sie sich an die aufgesetzten Bestimmungen zu halten hätten. Genannt
wurden namentlich Solothurn, Biel, Freiburg, der Abt von St. Gallen, die Stadt
St. Gallen, Schaffhausen, die Appenzeller^.

Das Verhältnis zum «souveränen Bundeskörper» der Orte, der Grad der

Unterordnung bzw. der Eigenständigkeit diesem gegenüber stellte sich sehr ver-
schieden dar. Der Charakter der Verbindung hing ab vom politischen Eigenge-
wicht des Zugewandten, von seiner Lage innerhalb des Kraftfeldes des eidgenös-
sischen Bündnisgeflechtes, von der jeweiligen politischen Konstellation, mit
deren Wandel sich auch die Stellung des Zugewandten veränderte. Die Unter-
schiede waren beträchtlich. Die Kleinstadt Rapperswil, die als Schirmort der Län-
der Uri, Schwyz, Unterwaiden und Glarus zu den Zugewandten gehörte, unter-
schied sich nur wenig von einer gemeinen Herrschaft der Eidgenossen. Die
Landschaft Wallis dagegen, die seit Anfang des 15. Jahrhunderts durch Burg- und
Landrechte mit Luzern, Uri und Unterwaiden verbunden war, ist dadurch nur
sehr lose ins eidgenössische Bündnissystem einbezogen worden; enger gestaltete
sich die Verbindung vorübergehend seit den Burgunderkriegen, aber die volle
politische Eigenständigkeit hat die Föderation der sieben Zehnten dauernd,
gegenüber der achtörtigen wie der dreizehnörtigen Eidgenossenschaft, bewahrt.
Eine besondere Stellung nahmen im Jahrzehnt vor dem Abschluss des Stanser
Verkommnisses die beiden Weststädte Freiburg und Solothurn unter den Zuge-
wandten ein. Ihr besonderes politisches Gewicht erhielten sie als Verbündete
Berns. Dieses verstärkte sich in der Zeit der Burgunderkriege, an denen sie auf der
Seite der eidgenössischen Orte teilnahmen: an ihren Kriegszügen und durch
Abgeordnete an ihren Tagsatzungen. Am günstigen Ausgang des Krieges hatten
die beiden Städte unbestreitbar grossen Anteil. Und da stellte sich nun, zum ersten
Mal wieder nach 120 Jahren, in aller Schärfe die Frage, ob der «souveräne Bun-
deskörper» erweitert werden sollte und könnte. Der Erweiterung wurde, nach

langen Auseinandersetzungen, mit dem Abschluss des Bundes zwischen den VIII
Orten und den zwei Weststädten zugestimmt, gleichzeitig aber ist am politischen
Dualismus von Orten und Zugewandten in der Eidgenossenschaft nicht nur fest-
gehalten worden, sondern dieser wurde im Verkommnis vom gleichen Tag viel

" EA II, S. 421 f. - Das Reislaufverbot war für die Orte so wichtig, dass sie nach 1481 soweit gingen,
zu seiner allgemeinen Durchsetzung den Anspruch zu erheben, ihre Strafgewalt auch gegenüber
den Angehörigen der Zugewandten auszuüben (EA III/l, S. 304, Tagsatzungsbeschluss vom 29.

Oktober 1488: an den Abt und an die Stadt St. Gallen wird geschrieben, dass sie ihre Angehörigen
nicht in fremde Kriege laufen lassen und die Ungehorsamen strafen sollten, ansonst die Eidgenos-
sen dies tun würden). - Die Zugewandten konnten, als im Innern autonome Gemeinwesen, eige-
ne Reislaufverordnungen erlassen, doch waren diese auf Verlangen der eidgenössischen Tagsat-

zung zur Prüfung vorzulegen und ihre Bestimmungen den bezüglichen eidgenössischen Erlassen

anzupassen (EA III/1, S. 298, Tagsatzungsbeschluss vom 9. Juli 1488: Der Abt von St. Gallen und
die Stadt St. Gallen sollen ihre gegen das Reislaufen erlassenen Verordnungen abändern und die
dann wieder den Eidgenossen vorlegen. - EA III/1, S. 308, Tagsatzungsabschied vom 15. Dezem-
ber 1488: Abt und Stadt St. Gallen und Appenzell bekundeten ihre Bereitschaft, sich einer gemein-
samen Verordnung gegen die ungehorsamen Reisläufer zu unterziehen, falls man ihre diesbezüg-
liehen Verordnungen nicht als genügend erachte).
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mehr noch ausdrücklich bekräftigt. Die Aufnahme der beiden Städte erfolgte
zudem unter den einschränkenden Bedingungen, wie solche bei den Bündnissen
mit Zugewandten üblich waren: ohne Zustimmung der Mehrheit der Eidgenossen
durften sie keine neuen Bündnisse abschliessen und bei Streitigkeiten mit einem

auswärtigen Gegner hatten sie die Vermittlung der Eidgenossen anzunehmen.
Unter denselben einschränkenden Bedingungen für die Neuaufgenommenen ist
der «souveräne Bundeskörper» noch dreimal erweitert worden, 1501 mit denAuf-
nahmen von Basel und Schaffhausen, 1513 mit der Aufnahme von Appenzell. Der
politische Dualismus aber blieb bestehen, und er wurde bis 1798 nicht in Frage
gestellt. Dies geschah erst in der im Namen der Freiheit und der Gleichheit erfolg-
ten Umwälzung am Endedes 18.Jahrhunderts. Beendet wurde der alte Dualismus
in dieser Zeit des Umbruchs dadurch, dass die «Zugewandten» und die »Orte» in
neuer politischer Verbindung einander rechtlich gleichgestellt worden sind, wie
dies auch mit den nach der Aufhebung der Untertanenverhältnisse politisch ver-
selbständigten «Gemeinen Herrschaften» geschah. Dadurch erst war die Voraus-

Setzung geschaffen, der Weg frei für die Entwicklung zu «intensiverer Staatlich-
keit» auch auf der Ebene des Gesamtbundes. Entscheidend war dabei, dass sich in
den vergangenen Jahrhunderten über alle Unterschiede der politischen Stellung
hinweg, bei «Orten», «Zugewandten» und in den «Gemeinen Herrschaften», ein

Zusammengehörigkeitsgefühl gebildet hat, ein «schweizerisches Bewusstsein»,
dessen Vorhandensein und Wirkung eine unerlässliche Voraussetzung für das

Zustandekommen des neuen Schweizerbundes war".

3. Assoziation und Integration im territorialen Verband des einzelnen
Bundesgliedes

Für die Beantwortung der Frage nach der Stellung und Bedeutung des Stanser
Verkommnisses im Prozess der Staatsbildung in den einzelnen Territorien sind

vor allem wichtig der zweite Verkommnisartikel, welcher den Ortsangehörigen
untersagt, sich ohne Wissen und Erlaubnis ihrer Obrigkeit zu versammeln und
Beschlüsse zu fassen, sowie der dritte Artikel, welcher die Ortsobrigkeiten zu
gegenseitiger Hilfe gegen unbotmässige Untertanen verpflichtet. Von besonderer
Relevanz ist dabei die erstgenannte Bestimmung (mit ihrem Verbot eigenmächti-
ger, nicht von den zuständigen Ortsorganen ausgehender Initiativen und Aktio-
nen im Territorium), da sie auch nach der Aufhebung der Untertanenverhältnisse
in der Eidgenossenschaft ihre Bedeutung als Ausdruck eines aktuellen politischen
Problems dauernd beibehielt. Sie hat im Laufe der Zeit verschiedene Deutungen
und Wertungen erlebt.

/o/w«rces Dzerazzer hat sich noch in der 1920 erschienenen letzten Auflage des

zweiten Bandes seiner «Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft»

" Zur Entstehung und Entwicklung eines «schweizerischen Nationalbewusstseins» vgl. das wich-
tige Buch von Im Hof, Mythos Schweiz; ferner die gehaltvolle Abhandlung von Marchal, Die
<Alten Eidgenossen» im Wandel der Zeiten.
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gegen die abfällige Beurteilung gewandt, die jene Verbote in neuerer Zeit erfahren
hätten: «Man meinte wohl, durch diese Vorschriften sei das Vereinsrecht, das Peti-
tionsrecht und jede freie politische Tätigkeit des Volkes grundsätzlich aufgeho-
ben. Allein die Satzungen gingen aus einer natürlichen und notwendigen Reaktion

gegen ordnungsloses Treiben und ungebundenes Freibeuterwesen hervor und
waren keineswegs gegen die Volksfreiheit gerichtet [...]. Die Eidgenossen zeigten
sich entschlossen, im Interesse des Landfriedens und einer verstärkten obrigkeit-
liehen Gewalt die willkürlichen, leicht zu anarchistischen Zuständen führenden
Ansammlungen grösserer Volksmassen zu beschränken und durch strenge Hand-
habung der vereinbarten Massregeln ihre republikanische Freiheit gegen die unbe-
rechenbaren Ubergriffe leichtfertiger Rottenführer zu schützen». Erst später, «in
den Zeiten des staatlichen Absolutismus», habe dann die missbräuchliche Anwen-
dung der Verkommnisbestimmungen «den oligarchischen Trägern der öffentli-
chen Gewalt als wirksamste Handhabe zur Unterdrückung der Volksrechte ge-
dient»^.

In der neuen Interpretation des Stanser Verkommnisses, die Feu/zKcmd £/se«er
in zwei im Jubiläumsjahr 1981 veröffentlichten rechtsgeschichtlichen Untersu-
chungen vortrug, wird eine andere Auffassung vertreten". Nach dieser Auslegung
ist in der Eidgenossenschaft der entscheidende Schritt zum absolutistischen

Staatsprinzip 1481 mit dem Verkommnis von Stans erfolgt. Ein wesentlicher
Zweck des Verkommnisses sei gewesen, «die Macht und Autorität der Obrigkeit
der einzelnen Orte in ihren Territorien zu stärken, einer neuen Staatsauffassung
zum Durchbruch zu verhelfen und damit dem aufsteigenden Absolutismus in der
Alten Eidgenossenschaft eine Verfassungsgrundlage zu geben». Von bestimmen-
dem Einfluss wäre dabei das römische Recht gewesen, das sich über die gelehrten
Stadtschreiber von Solothurn und Bern bei der Redaktion des Verkommnisses zur
Geltung brachte: «Der sich im Stanser Verkommnis abzeichnende Absolutismus
der eidgenössischen Orte stammt, wenn wir an die massgeblichen Redaktoren des

Verkommnisses (Thüring Fricker, Hans vom Stall) denken, aus dem justiniani-
sehen Absolutismus und dem fast schrankenlosen römischen Besitzrecht». Schon
in den ersten Artikeln werde «das Besitz- und Eigentumsrecht an den eigenen
Untertanen und an den Untertanengebieten, das heisst an Land und Volk (<an dem
sinen> oder <an den sinen>)» betont, ein Recht, das «vor jeder Regung einer politi-
sehen Selbständigkeit der Untertanen» geschützt werden sollte. Auch im Artikel,
welcher gefährliche Gemeinden, Versammlungen und Anträge verbietet, «jeden
Antrag auf politische Veränderung» an die Zustimmung der Obrigkeit knüpft,
gehe es darum, «jede Regung einer Autonomie» in Gemeinden, Zünften, Burger-
Versammlungen usw. zu unterdrücken. - Elseners Interpretation und Beweis-
führung liegt eine sie bedingende bestimmte Vorstellung von der Entstehung des

Verkommnistextes zugrunde. Aus der Tatsache, dass sich die zehn noch vorhan-
denen Entwürfe heute in des Staatsarchiven Solothurn (fünf von ihnen), Bern

Dierauer, Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft 2, S. 334f.
" Elsener, Rechtsgeschichtliche Anmerkungen. - Elsener, Landvogtei Gaster und Rapperswil.
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(vier) und Luzern befinden, wird gefolgert, dass die Verkommnisentwürfe von
den Städten stammen und die Redaktoren des Textes somit in deren Kanzleien, in
erster Linie in Solothurn und Bern gesucht werden müssten, was zu den zwei
gelehrten, in römisch-rechtlichen Kategorien denkenden Stadtschreibern der bei-
den Städte, Thüring Fricker und Hans vom Stall, führe. Die Initiative zum
Abschluss eines eidgenössischen Verkommnisses wäre demnach von den Städten

ausgegangen, in deren Kanzleien immer wieder Entwürfe des angestrebten Ver-
kommnisses ausgearbeitet beziehungsweise neu redigiert worden wären^.

Wie Elsener richtig erkannt hat, lässt sich die Frage nach dem Sinn der Ver-
kommnisbestimmungen von derjenigen nach der Entstehung des Verkommnis-
textes nicht trennen, doch in seinem Versuch einer Neuinterpretation fehlen die
Untersuchungen zur zweiten Frage. Eine Rekonstruktion des Vorganges auf-
grund der erhaltenen Quellen, wie sie, als unerlässlich für die richtige Deutung der
Verkommnisartikel, in den ersten Kapiteln dieses Buches unternommen wurde,
führt zu einer andern Sicht des Geschehens und der Zusammenhänge. Es erwies
sich, dass der erste Verkommnisentwurf vom Juli 1478, aus dem heraus sich die

späteren Entwürfe entwickelt haben, auf die Verhandlungen der Luzerner Tagsat-

zung vom 8. Juli 1478 zurückgeht, genauer auf jenen im Abschied als Beilage er-
wähnten «Zedel», auf dem die Meinungsäusserungen und Vorschläge zu der von
den Ländern angeregten Revision des Sempacherbriefes zusammengefasst wor-
den sind. Eine Mitwirkung der Stadtschreiber von Solothurn und Bern bei der
Redaktion lässt sich nicht nachweisen. Der Ingress des Abschiedes nennt die auf
der Tagsatzung anwesenden und damit an diesem Verkommnisentwurf beteiligten
Boten: von Bern sind es Urban von Mülern und Rudolf von Erlach, von Solo-
thurn Venner Hemmann Blast. Die als Originale in den Archiven von Solothurn
und Bern noch vorhandenen fünf folgenden Entwürfe erweisen sich, bis in die
Formulierungen hinein, als Weiterentwicklungen jenes ersten Projektes vom Juli
1478, als Neufassungen, die aus Tagsatzungsverhandlungen hervorgegangen sind;
drei von ihnen werden in der Überschrift ausdrücklich als Abschied bezeichnet.

Bei der Formulierung der Verkommnisartikel hatten die Vertreter der Städte-
und Länderorte nicht Sätze des römischen Rechts vor Augen, sondern Erschei-

nungen im eidgenössischen politischen Leben des 15. Jahrhunderts, die sie als

bedrohlich für den Zusammenhalt und den Bestand ihrer Gemeinwesen ansehen

mussten: die überhandnehmenden Zusammenrottungen und Auszüge der «lau-
fenden Knechte», die um Sold «eigen willens» den kriegführenden Mächten zuzo-
gen, dann die privaten, um irgendwelcher Ansprachen willen beschlossenen und
organisierten Fehdezüge, sowie allgemein das unberechenbare «Gemeinden», das

heisst das eigenmächtige Beschliessen und Veranstalten von Versammlungen in
den Untertanengebieten. Richtig ist, dass die Festigung der obrigkeitlichen
Gewalt ein Hauptanliegen des Verkommnisses war. Insofern kann man in ihm
einen Ansatzpunkt jener Entwicklung sehen, die schliesslich zu den autoritären

2° Elsener, Rechtsgeschichtliche Anmerkungen, S. 136.
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Strukturen im sogenannten Zeitalter des Absolutismus geführt hat. Doch deshalb

von einem «aufsteigenden Absolutismus in der Alten Eidgenossenschaft» zu spre-
chen, für welchen das Verkommnis eine Verfassungsgrundlage geben sollte, ist
eine unangemessene Redeweise, weil das Wort «Absolutismus» Assoziationen
weckt, welche den Blick auf die wirklichen Verhältnisse der Zeit um 1481 versteh
len. Wie diese sich bis ins 17. und 18. Jahrhundert weiter entwickeln würden,
stand damals keineswegs fest, blieb durchaus offen.

Eine Bestimmung im zweiten Verkommnisartikel, die sich zum ersten Mal im
sechsten Entwurf vom 30. November 1481 findet, spricht eher für die von Dier-
auer vorgetragene Interpretation. In dieser letzten, endgültigen Fassung des Arti-
kels sind es ge/ä/m/z'cÄe Gemeinden, Besammlungen und Anträge, die verboten
werden, solche, «davon dann iemen ufrür oder unfüg oder schaden erstan moch-
ten». In den fünf ersten Entwürfen fehlt eine solche Präzisierung und Einschrän-
kung. Es sollte durch den Zusatz^ wohl verhindert werden, dass die allgemein
gehaltene Bestimmung, nur obrigkeitlich bewilligte Versammlungen seien zuläs-
sig, auf alle Arten von Zusammenkünften überhaupt bezogen werden konnte, also

auch auf Besammlungen ausgedehnt würde wie sie sich zum Beispiel bei Kirch-
weihen, Fasnachtsveranstaltungen, Wallfahrten, Besuchen von Dorf zu Dorf und
andern traditionellen Gemeinschaftsanlässen ergaben^. Dabei blieb freilich die

Frage unbeantwortet, wie und durch wen bestimmt werden sollte, ob eine Volks-
ansammlung noch als ungefährlich zu betrachten sei.

Das Verbot, sich ohne Wissen und Willen der Obrigkeit'zu Gemeinden zu ver-
sammeln, findet sich in allen Entwürfen, ist also offenbar nicht auf eine entschie-
dene Ablehnung von Seiten der Länderboten gestossen. Doch der Widerstand
dagegen muss in den Ländern von Anfang an stark gewesen sein. Den am 20. Mai
1489 in Luzern tagenden Abgeordneten der eidgenössischen Orte liess die
Gemeinde von Schwyz mitteilen, dass sie den Artikel, «so in der verkomniß von
Stans stat, daz sich die gemeinden nit sollen sammeln», nicht darin haben wollet
Begründet wurde der Antrag auf Streichung des Artikels mit dem Elinweis auf die

jüngsten, zum Sturze Elans Waldmanns führenden Ereignisse in Zürich und mit
dem gleichzeitigen Hinweis auf den verderblichen Einfluss der Pensionen, Mieten
und Gaben. Man habe gesehen, «das es Zürich nit wol erschossen, wo eine bider-
be gemeind nit gesin wäre. Nu si es der und ander Sachen halb not, das sich die

gemeinden allenthalben sammlen und die zu sollichen Sachen reden, damit es hie-
für nit als bishar geprucht werde». Dass sich «dhein sunderbar gemeind samlen
solle» sei wider der Eidgenossen Lob, Nutz und Ehre; es sei vielmehr erforderlich,
«das sich sollich sunderbare gemeinden besamlent, dann es hab bishar der Eidg-
noschaft nit ubel erschossen». Die Tagsatzung war nicht für den Antrag zu gewin-

" Er gehört zu jenen an der November-Tagsatzung in Stans beidseits gemachten entscheidenden
Zugeständnissen, welche den Kompromiss vom 30. November 1481 erst ermöglicht haben.

^ Vgl. dazu das Kapitel «Nachbarliche Begegnungen» in: SCHAUFELBERGER, Der Wettkampf in der
Alten Eidgenossenschaft, S. 20-36, und Anmerkungsband, S. 6-16.

" EAIII/1.S.317.
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nen. Es waren vor allem die fünf einstigen Burgrechtsstädte unter Führung Berns,
die sich entschieden und mit Erfolg dagegen gewandt haben, dass aus dem Ver-
kommnis dieses Kernstück des Vertrages herausgebrochen wurdet

« EA III/l, S. 321, 324f.
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- Bruder Klaus als Schutzpatron, Mahner und Ratgeber der Eidgenossen in den
frühesten Aufzeichnungen nach seinem Tod (Gundelfingen 1488, Wölflin um 1500)

- Die Mahnungen des Bruder Klaus an die Eidgenossen in der Publizistik der Zeit
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- Bruder Klaus und die Tagsatzung von Stans 1481 in der chronikalischen Uberlieferung
- Zusammenfassung: Die zwei Linien der schriftlichen Überlieferung von

Bruder Klaus als politischem Ratgeber der Eidgenossen

Die einheimische Tradition in Unterwaiden von der Vermittlung des Bruder Klaus auf der

Tagsatzung von Stans 1481

Die Vermittlung des Bruder Klaus im Bild, 16. bis 19. Jahrhundert

Verfassungsgeschichtliche Einordnung: Das Stanser Verkommnis im Prozess der Staats-
bildung auf eidgenössischem Gebiet

Der souveräne Bundeskörper der VIII Orte der Eidgenossenschaft und ihre Zugewandten,
1477-1481/84: Karte (mit Erläuterungen)

Zar 7ra«s£nj>tzo« t/er Qae/Zewtexte;
Die Orthographie der Vorlage wird vereinfacht und vereinheitlicht, indessen nur soweit,

als dabei die wirkliche oder mögliche Lautform des Wortes nicht berührt wird (z. B. «ka-

mentt», Transkription: «kament»; «statt» in der Bedeutung von «Stadt» oder «steht» behält

dagegen im Abdruck die Konsonantenverdoppelung bei); «v» vor Konsonant wird mit «u»,
«u» vor Vokal mit «v» wiedergegeben, «y», «j» und «i» werden einheitlich als «i» geschrieben.

Für die Wiedergabe der Umlaute und Doppellaute gilt folgender Grundsatz: Umlaute bei
der Transkription handschriftlicher Quellen: «ü», «â», «ô»; Umlaute bei gedruckten Vorlagen:
«ü» sowie - neben «â» und «o» - «ä», «ö». Doppellaute: «ü», «ü»; - «ä», «ö» (in den Hand-
Schriften ein unterschiedlich gestaltetes Zeichen über dem Vokal, am häufigsten eine ge-
schwungene Linie; es bezeichnet den Doppellaut «au» bzw. «ou», zum Teil auch eine Deh-

nung des Vokals und manchmal scheint es sich um einen blossen Schnörkel ohne lautliche
Bedeutung zu handeln).

Die Grossschreibung wird (in Texten vor dem 17. Jahrhundert) auf Namen und auf Wörter
am Satzanfang beschränkt, die Interpunktion modernisiert.
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Der Streit zwischen Städten und Ländern nach den
Burgunderkriegen

Die Darstellung der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 in der
SCHWEIZERISCHEN CHRONISTIK DES SPÄTEN 15. UND FRÜHEN 16. JAHRHUNDERTS

1. Berner Chronik des Diebold Schilling

Handschriften: (1) Text der dreibändigen amtlichen Fassung der Chronik in der Burger-
bibliothek Bern. Faksimile-Ausgabe in vier Bänden, Bern 1943-45. (2) Text der ursprünglichen
Fassung des dritten Bandes der Chronik in der Zentralbibliothek Zürich. Faksimile-Ausgabe,
Luzern 1985.

Ausgaben mit Textedition und Kommentar: (1) Die Berner Chronik des Diebold Schilling
1468-1484, hrg. von Gustav Tobler, 2 Bände, Bern 1897-1901 (Vorbildlich in dieser Ausgabe
ist sowohl die Textedition, welche die ursprüngliche Fassung der Chronik und in Fussnoten
die Varianten der zensurierten amtlichen Ausgabe bietet, als auch der Sachkommentar, wel-
eher die Angaben des Chronisten mit dem Zeugnis der einschlägigen Akten vergleicht). - (2)
Die Grosse Burgunder Chronik des Diebold Schilling von Bern. «Zürcher Schilling». Kom-
mentar zur Faksimile-Ausgabe der Handschrift Ms. A 5 der Zentralbibliothek Zürich, hrg.
von Alfred A. Schmid, Luzern 1985 (Textedition bearbeitet von Pascal Ladner).

a. Zu den zwei Fassungen des dritten Bandes der Chronik

Diebold Schillings chronikalischer Bericht über die Vorgeschichte und den Ver-
lauf der Burgunderkriege und die unmittelbare Nachkriegszeit ist in zwei Fassun-

gen überliefert: einerseits im dritten Band seiner Ende 1483 dem bernischen Rat
überreichten dreibändigen Chronik, der den Zeitraum von 1468 (Sundgauerfehde
und Waldshuterkrieg) bis zum Herbst 1480 («Tschalunerzug»: der in französi-
schem Sold unternommene Feldzug von Truppenkontingenten der eidgenössi-
sehen Orte in die Freigrafschaft Burgund) umfassü (im folgenden als Handschrift
B bezeichnet), anderseits in der sogenannten «Grossen Burgunder Chronik«, das

heisst der Chronikhandschrift, die nach dem Tode Schillings, 1486, nach Zürich
gelangt ist und sich heute im Besitz der Zentralbibliothek Zürich befindet^ (in der
Folge als Handschrift Z bezeichnet). Der Text in Hs. Z berichtet wie jener in Hs.
B über die Ereignisse der Jahre 1468 bis 1480, führt aber nach dem Bericht über
den «Tschalunerzug»^ die Darstellung in einer Folge vermischter Nachrichten
weiter bis zum Stanser Verkommnis und dem Bund der VIII Orte mit Freiburg

' Burgerbibliothek Bern: Manuskript h.h.1.3.
* Zentralbibliothek Zürich: Ms. A 5.
' Kapitel 387; in der Hs. B ist es das Schlusskapitel.
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und Solothuird, berichtet anschliessend noch über den durch den Ritter von
Hohenburg ausgelösten Konflikt zwischen Zürich und Strassburg' und über ein-
zelne Ereignisse aus den Jahren 1482 bis 1484'. Der Text von Hs. Z stimmt bis

zum Kapitel 387 mit demjenigen von Hs. B weithin überein, doch weisen die bei-
den Texte neben häufigen kleineren sprachlich-stilistischen Unterschieden auch
solche von nicht bloss formaler Bedeutung auf, auffällige Abweichungen, die sich
nach den Kapiteln über die Schlacht von Murten und vor allem im Bericht über
die Jahre 1477 bis 1480 häufen. Die Feststellung einerseits einer weitgehenden
Ubereinstimmung des Textes in den Fassungen B und Z, anderseits einer stellen-
weise unterschiedlichen Redaktion, von verkürzten und von vollständig fehlen-
den Kapiteln in der Fassung der Hs. B gegenüber der von Z hat zur Auffassung
geführt, dass es sich beim «Zürcher Schilling» um jenen dem bernischen Rat zur
Prüfung unterbreiteten Entwurf für den dritten Band der «Amtlichen Berner
Chronik» handle, dass wir in ihm also die ursprüngliche, unzensurierte Darstel-
lung der Zeit der Burgunderkriege und der unmittelbar folgenden Jahre durch
Schilling besitzen. Im Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe des «Zürcher
Schilling» von 1985 wurde dieser herkömmlichen Meinung entgegengetreten, das

Verhältnis zwischen den Handschriften Z und B anders gesehen. Die Kritik an der
bisherigen Ansicht ging von der äusseren Gestalt des «Zürcher Schilling» äus, von
der Tatsache, dass sich die Zürcher Handschrift als eine säuberliche Reinschrift
präsentiere und sich nirgends Spuren von zensurierenden Händen fänden. Es sei

deshalb zu erwägen, «ob die Grosse Burgunder Chronik nicht eine nachträgliche
Abschrift des dritten Bandes der Amtlichen Chronik mit Ergänzungen für die

Jahre 1480-1484 darstellt». Ein genauer Vergleich der beiden Texte, wie er in der
1986 in der Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde veröffentlichten
Untersuchung «Diebold Schillings drei Redaktionen der Berner Chronik der
Burgunderkriege» durchgeführt wurde'' (ein Vergleich der Texte, nicht der Hand-
Schriften, in denen sie überliefert sind!), ergibt indessen unwiderlegbar, dass der
Text der amtlichen Fassung in Hs. B jenen in Hs. Z voraussetzt, dieser so die Vor-
läge für den Text in B bildete, dass es sich bei ihm also wohl um den dem bernischen
Rat zur Prüfung unterbreiteten Entwurf für den dritten Band der «Amtlichen
Berner Chronik» handelt. In der erwähnten Untersuchung von 1986 wurde am
Schluss der Frage nach dem Umfang und dem Charakter der von den bernischen
Obern ausgeübten Zensur nachgegangen, mit dem folgenden Ergebnis für die

Jahre 1477 bis 1481: Schillings Darstellung der Vorgeschichte des Stanser Ver-
kommnisses in diesen Jahren in der Handschrift Z stimmt im wesentlichen mit
dem Bild überein, das man aus den erhaltenen Akten gewinnt. Durch Korrek-
turen und Amputationen am ursprünglichen Text wurde dieses Bild in der
«Amtlichen Chronik» nicht nur verändert, sondern vielmehr weitgehend zum

* Kapitel 401f., vgl. S. 94f.
* Kapitel 404—411.

' Kapitel 412^*29.
^ WALDER, Schillings drei Redaktionen; die entscheidenden Feststellungen S. 95f.
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Verschwinden gebracht. Die Ereignisse des Jahres 1481, in welchem der Burg-
rechtsstreit in seine entscheidende Phase trat und mit dem Kompromiss von Stans

seine Lösung fand, werden in ihr nicht mehr erzählt. Uber das Torechte Leben,
den Kolbenpannerzug von 1477, wird zwar in der Hs. B ausführlich berichtet,
aber nicht ohne bedeutsame Änderungen gegenüber der Vorlage. So ist zum Bei-
spiel im Kapitel 340 über das Auftreten der Gesellen vom Torechten Leben in der
Stadt Bern der erste Abschnitt weggelassen, in welchem erklärt wird, dass sie «mit
schenkinen und andern dingen gar wol und früntlich gehalten, als dann die fro-
men Eidgnossen iewelten mit und gein einandern ze tünde gewont hand». Das

folgende Kapitel 341 («Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen Fri-
bürg zugent») ist um einen Drittel gekürzt, die Bemerkung, dass man die Gesellen
in Freiburg «wol enpfangen» habe, fehlt in der Neuredaktion. Ganz gestrichen ist
das Kapitel 342 («Das die von Bern in disen dingen gar mit hocher Vernunft umb-
gingent, damit si semlich Sachen nider trucktent»). Es handelt von den vorsorg-
liehen Massnahmen, welche die bernische Obrigkeit nach dem Weiterzug der
Freischar zur Sicherung von Stadt und Land - auch den eigenen Ortsangehörigen
gegenüber! - traf. Die wichtigste Änderung am ursprünglichen Text erfolgte bei
den zwei nächsten Kapiteln. Der letzte Abschnitt von Kapitel 343 wurde gestri-
chen. Es wird darin über den Abschluss des Burgrechts zwischen den fünf Städ-

ten, als einer Antwort auf die bedrohliche Erfahrung des «Saubannerzuges»,
berichtet. Vollständig getilgt wurde konsequenterweise das unmittelbar folgende
Kapitel («Das ewig burgrecht, so die vorgenanten stette mit einandern gemacht
hand»), mit dem Text des Burgrechtsvertrages und Ausführungen über die Reak-
tion der Länderorte: «[...] das si semlich burgrecht wider hetten mögen abtedingen
und vernichten, als man dann harnach witer hören wirt». Die hier in Aussicht
gestellte Fortsetzung folgte in Kapitel 401 der «Grossen Burgunder Chronik»,
über das Stanser Verkommnis von 1481 und dessen Vorgeschichte seit 1477. In
der 1483 dem bernischen Rat überreichten «Amtlichen Chronik» findet das Ver-
kommnis von Stans keine Erwähnung, da sie mit dem Jahr 1480 abbricht, aber es

gibt in ihr, infolge der genannten Streichungen, auch keinen Sonderbund der Städ-
te, keinen «Burgrechtsstreit», keinen Konflikt zwischen Städten und Ländern, der
den Weiterbestand der Eidgenossenschaft in Frage gestellt hat.

b. Die Kapitel über die Jahre 1477 bis 1480 in der «Grossen Burgunder Chronik»
(Hs. Z)

Kap.326-332®: Schlacht bei Nancy, Tod und Bestattung des Herzogs von Burgund; Kapitel
333: Lied auf die Schlacht bei Nancy; Kap. 334: Rückblick auf die Geschichte der Herzoge
von Burgund; Kap. 335: die Ermordung des Herzogs von Mailand, «uff sant Steffens tag zu
winechten im 77. iar»'.

® Numerierung der Kapitel nach den Editionen von Tobler 1901 und Ladner 1985.
®

Datierung auf Grund des Jahresbeginns an Weihnachten 26. Dezember 1476 heutigen Stils.
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[336, S. 795-797] «A/s ef/z'c/z z/er Ez'z/gzzosse» &zzec/z£ »zzz/ z'azzg zzz»£w///zg /»te z'zz

z/em fozrc/ztzgezz /e/?ew gen /en/wo/iezz gezogen sz'zz «nz/ z/o zzzz'f gewzz/r ez'nen /rant-
sc/zzztz mc/zezz»

[337, S. 797-799] «Dzzs z/z'e ®orge»zz«£e« &«ecÂ£e z'n z/enz torec/ztzgen /e/en zznz

ersten gen L»zern ^zznzent, z/o tnzzn sz gern gewent /zette»

[338, S. 799-802] «Dzzs z/z'e zn z/ew £orec/?£zgez2 /e/zen nzzt ezner/>zzner, z/zzrzzn wzts
ez'n ^o//en zznz/ o«c/z ez'n e/er gewzo/e£, mzt grossem/reve/gen ßzzrgz/or/Uzmerct»

[339, S. 802-803] «D<zs z/z'e izon Sern wo/ z/r«t«sent wer/z'c/er mannen z'n z'r statt
/zesc/zz'c^tent»

[340, S. 804-807] «Dzzs mzzn z/z'e worgenztnfen ^nec/zt tzon z/er ^e/te wegen z'n z/z'e

statt /z'es»

[341, S. 807-811] «Dzzs z/ze izorgenzznten ^nec/zte m/t zr &o//>e«/ta«er ge« .Frz7>»rg

zzzgent»
[342, S. 811-814] «Das z/z'e von Sern z'n z/z'sen z/z'ngen gar rnz't /zoc/zer izern»n/t

am/zgzngent, i/dzzzit sz serrz/zc/> sac/zen nzz/er trzzc^tent»

[343, S. 814-818] «Das z/z'e tzon /fer« tzzsent gewa/zneter mannen »szzzgent, z/z'e

von /V»we«/z»rg »nz/ £r/ac/z tzor z/em torec/ztzgen /e/zen z» /zesc/zz'rmen»

[Im gleichen Kapitel wird nach dem Abschnitt über den bernischen Auszug in zwei weite-

ren Abschnitten, die nicht mit Uberschriften versehen sind, über die Heimkehr der Gesellen
durch Bern und über die Gesandtschaften aus Strassburg, Basel, Kolmar, Schlettstadt, die zur
Vermittlung herangereist waren, berichtet, und in einem letzten, nicht in die amtliche Ausga-
be übernommenen Abschnitt über den Abschluss des Ewigen Burgrechts:]

«Do nü dis alles von des torechtigen lebens wegen ergangen was, do wurden
dennocht die von Bern, desglich ander from stette ir Eidgnossen, nemlich Zürich,
Luzern, Sollottern und Friburg mit inen betrachten und zu herzen nemen semli-
chen mutwilligen gewalt und Übermut und sunderlich die merglichen tröwwort
und Unvernunft, so dann in eim und dem andern von denselben knechten warent
gebracht und fürgenomen, dann si den gewaltigen und obresten in denselben stet-
ten vast getrôwt und wort usgelassen hatten, die dem gemeinen man gar unlidig
warent und vast zu herzen gingent und underrettent sich dieselben stette so verr
und witt miteinandern, das ein ewig burgrecht zu den geswornen ewigen pünden
zwüschent inen gemacht und angenomen wart. Und beschach das allein darumb
von keinerlei sach wegen, dann das man nü fürwerthin zu ewigen ziten semlichem

mutwilligen gewalt und bösen Sachen, ob die künfticlichen fürrer understanden
wurden, widerstant tun und die loblich from Eidgnosschaft von Stetten und len-
dern in irem guten erlichen wesen und altem herkomen, iren voreitern nachzevol-

gen, behalten möchte. Dann dis Sachen den fromen und erbern von gemeinen Eid-
gnossen Stetten und lendern vast widrig und leid warent und mochten es dennocht
nit underkomen, nach dem dann die wasser zu vast über die körbe gangen und die
stule uff die benke gestigen warent. Darumb so han ich das burgrecht von wort ze

wort in dis cronick geschriben, als harnach statt, damit menglich mit warheit
spüren und befinden mag, das es von keiner andern sach wegen gemacht ist, dann
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wie vorstatt, zu nutz, eren und fromen gemeiner Eidgnosschaft, das semlichs
möcht verkomen werden».

[344, S. 818-821] «ZUs ewig £>»rgrec/?£, so die forgewawtew stetJe wit einander«
gem^cÄt Â^wd»

«In dem namen der heiligen, hochen und unzerteilten drivaltikeit, gott vatters,
sünes und heiligen geistes, amen. Wir der schulthes, der ratt und die zweihundert,
der gros ratt, die burger und die ganz gemeinde der statt Bern, Loßner bistüms,
bekennen offenlich und tun kund allen denen, so disen gegenwirtigen brief ietz
und nachmalen iemer ansechen oder hören lesen: das wir mit guter, wolbesinter
vorbetrachtunge und einhellem ratt, vorab zu lobe und eren dem heiligen riche,
uns selber und unser statt Bern ewigen nachkomen zu trost, nutz und fromen und
zu gut gemeiner Eidgnosschaft, us bewegnuß gerechter brüderlicher früntschaft,
liebe und nachburschaft, damit wir dann den fromen, fürsichtigen und wisen
schulthessen, raten und gemeinen burgern der Stetten Zürich, Luzern, Sollottern
und Friburg in Ochtland, unsern gar besundern guten fründen und getrüwen lie-
ben Eidgnossen und si uns gewant sind, die selben schulthessen, rete und ganz
gemeinde der Stetten als vor und darzü ir ewig nachkomen wir zu unsern
getrüwen ewigen und lieben mitburgern und in unser statt burgrecht gütlich
enpfangen, als wir dann das nach der selben unser statt Bern recht friheit, guter
gewonheit und loblichem altem herkomen ze tünde macht haben und in unsern
ewigen und geswornen pünden ieglicher statt und ieglichem lande ir burgern und
lantlüten halb zu tünde vorbehalten ist, enpfachen und nemen si wissentlich zu
unsern gerechten und ewigen mitburgern also und mit solichen rechten gedingen,
das wir und unser statt ewigen nachkomen die iren und das ir nü von dißhin ewic-
lieh, wann und als dicke das ze schulden kompt, als ander unser ingesessen burger
und mitburger mit ganzen guten trüwen schützen, schirmen und hanthaben sollen
und wellen, nach irem und unserm nutz, lop und eren. Und was wir nü fürbashin
burgrechten oder lantrechten, mit wem das were, an uns nemen, das doch dis bur-
grecht den selben vorgan sol, alle hindernüß, geverde und argenliste harin ganz
usgescheiden und vermitten. Und des alles zu warem, vestem und ewigem urkun-
de, so haben wir denselben unsern getrüwen und lieben Eidgnossen und mitbur-
gern von Zürich, Luzern, Sollottern und Friburg und ir Stetten ewigen nachko-
men disen brief mit unser statt Bern grossem insigel versigelt daran gehenkt.
Geben uff fritag vor sant Urbans tag anno domini 1477.

Desglich und in aller der form habent die von Bern von ieglicher statt als vor-
statt ouch ein semlichen gegenbrief. Die vorgenanten stette hetten ouch die fünf
Waldstette und lender, ir Eidgnossen, nämlich Ure, Switz, Underwalden, Zug und
Glarus, in dis burgrecht gern zu inen genomen und zu inen enpfangen. So haben
si das nit wellen uffnemen und ein merglichen Unwillen daran gehebt und langezit
daruff gangen und gestudiert, das si semlich burgrecht wider hetten mögen ab-

tedingen und vernichten, als man dann harnach witer hören wirt»'°.

Vgl. Kapitel 401.
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Es folgen noch sechs Kapitel (345-350, S. 821-840) zum Jahre 1477. Über die Jahre 1478 bis
1480 wird, ohne Erwähnung des Burgrechtsstreits, in 42 Kapiteln (351-392, S. 840-965)
berichtet.

c. Die Kapitel über das Jahr 1481

Die ersten acht Kapitel zum Jahre 1481 (393^100, S. 965-974) berichten über Ereignisse, die

in keinem Zusammenhang mit dem Stanser Verkommnis stehen (Vierte «Romfahrt», «Von

grossen winden», Kauf der Zehnten zu Kölliken und zu Kirchberg, Erwerb der Herrschaften
Grünenberg und Wildeck, Zinsablösungen und hohe Bauausgaben, «Von einem harten und
türen iare, das nach dem kriege komen ist»).

[401, S. 974-976] «D^s dze rtcÄt ort der Ezdgnosse« ez'we« ndwewprrwd mit ezVz-

ztwder« getWÄCÄt Zwnd»
«Als nu hievor in diser cronick erlütert stat, wie dann etlich der Eidgnossen

iung lüte von Ure, Switz und andern orten sich understanden hatten, den brant-
schätz zü Jenf zu reichen und demnach in dem torechtigen leben uszugen mit
einer kolbenpaner an ir obern und besunder der alten und erberkeit wissen und
willen und am ersten gen Luzern kamend und darnach gen Bern und an ander
ende und da allerlei mutwilliger Sachen, Worten und werken anfingen und wider
heim vertedinget wurden, und demnach zu nutz, ere und frommen gemeiner Eid-
gnosschaft durch die fünf stette, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Friburg und Sol-
lottern ein ewig burgrecht gemacht und bi geswornen eiden gevestnet wart, si alle
einandern vor semlichem gewalt und mütwillen helfen schützen und schirmen,
darin aber die fünf lender, nämlich Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus, nit
gan noch das gehellen wolten, wie gern das die fünf stette hetten gesechen; den-
nocht ward es gemacht und doch den alten geswornen und ewigen pünden in allen
iren puncten und artickeln unvergriffen und ganz an schaden. Das wolten die fünf
lender überein nit liden noch vertragen und suchten gar mengerlei, damit si es

wider möchten abtun und wolten ouch nit darin gan. Und besunder so meintent
si, die von Luzern hetten das nit ze tünde und namen die am ersten mit recht für
und wart gar menger tag darumb gehalten und durch die von Bern und die andern
stette vil gutes vertaget und wolten überein von dem burgrechten nit stan und dabi
bliben, dann ouch das allein durch nutz, eren und frommen willen gemeiner Eid-
gnosschaft angesechen und in keinen dingen wider die fünf lender oder die ewigen

geswornen bünde was. Und waren ouch die von Luzern an ersten lang mit den
andern vier Stetten hart und gestracks daran, dabi ze bliben und davon nit ze gan
und meinten, das si semlichs wol tun und gein den lendern recht darumb liden
möchten. Doch so kam es durch emsige Übungen der lendern darzü, das die von
Luzern die andern vier stette umb fridens und ruwen willen gar zu meren malen
so früntlich und ernstlich, als si iemer konden oder mochten, ankarten, baten und
vermanten, von dem burgrechten ze stan und ander mittel und gut wege, die man
wol funde, an die hand ze nemen, damit si nit als lang umbgezogen wurden. Das
ward von den andern vier Stetten lang verhalten und dennocht am letsten durch
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die fünf lender den vorgenanten Stetten sovil dargebotten und semlich gut mittel
und wege funden, das si beducht, es were nit uszeslachen. Und durch fridens und
rüwen willen und besunder zu eren denen von Luzern wart das burgrecht von den

Stetten abgetan und ein nüwer pund und früntlich vereinung damit zwüschen den
acht orten gemacht, wie si nu fürwerthin zü ewigen ziten einandern schützen und
schirmen und vor semlichem gewalt und mutwilligen leben oder derglich sachen
hanthaben süllent. Und ward ouch der pund und brief, so nach dem Sempachstritt
zwüschen den lendern von der priestern, frowen und aller ander Sachen und
mütwillens wegen gemacht und angesechen ist, in disen nüwen pund ouch begrif-
fen und inmassen versorget, das der, ob got wil, niemer mer mag bekrenkt werden
nach lut derselben pünden, die das und anders mit witern worten inhalten, der ieg-
lieh ort von Stetten und lendern einen versigelt hinder sich genomen hat».

[402, S. 976-977] «Das cfie forge«Ä«te« <2c/t£ ort wit &ezWe« stette« irz&ztrg »«c/
So//o££er« o«cÄ ei« ewige« p««ci getwztc^t zt«t/ sicA z« i«e« fer£««Je« Ätzwcf»

«In dem da wurden ouch die acht ort der Eidgnosschaft von Stetten und lendern
betrachten und zü herzen nemen die menigvaltig trüw und früntschaft, so inen die
beiden stette Sollottern und Friburg iewelten getan und si in keinen nôten nie ver-
lassen, sunder ir lib und gut als getrüw fründ und brüder zu inen gesatzt haben
und machten ein ewigen pund mit denselben Stetten, einandern mit übe und gut
zü schützen, ze schirmen und ze hanthaben, ouch wie si nü fürwerthin gegen ein-
andern rechtes pflegen süllent nach lut derselben pünden, der ieglich ort und statt
einen versigelt genomen hat, doch so haben die acht ort ir alten ewigen pünde, die
si vorhin miteinandern hand, vorbehalten, die süllent ouch disen nüwen pünden
vorgan».

Die anschliessenden 27 Kapitel (403U29, S. 977-1036) berichten über Ereignisse der Jahre
1482 bis 1484.

2. Luzerner Chronisten"

a. Petermann Etterlin (1430/40-ca. 1509)

Erstdruck: Kronica von der loblichen Eidtgnoschaft, ir harkommen und sust seltzam strit-
ten und geschichten, Basel 1507 [entstanden zwischen 1505 und 1507],

Ausgabe: Petermann Etterlin, Kronica von der loblichen Eidtgnoschaft, ir harkommen und
sust seltzam stritten und geschichten, Kritische Neuausgabe durch Eugen Gruber, in: Quel-
lenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, III/3, Aarau 1965.

" Zu den zitierten Luzerner und Zürcher Chronisten vgl die Angaben in: Feller/Bonjour,
Geschichtsschreibung der Schweiz 1 (S. 63-66: Etterlin; S. 66-71: Luzerner Schilling; S. 54f.: Edli-
bach; S. 55-57: Brennwald; S. 144-153: Stumpf; S. 160-162: Simler). Bodmer, Chroniken und
Chronisten, S. 39 ff.
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Die Abschnitte 199 bis 222 (S. 238-265) berichten über die Burgunderkriege.
[222, S. 264f., Schlacht bei Nancy, 5. Januar 1477; Tod und Bestattung des Herzogs von

Burgund] « Wze die Zrost/icAe«, /rowzzwe« /«« vow sZeZte», Aersc/w/ze« «wzf /ewz/ere« m»»/z'cÄ,

»«verzagt wziz irewz vorte/ de» Herzogen vow £«rg»»d »wzf st» mecÄzig vo/fe a^er awgnj/ewt
»wzf zw izestrzttew, das es aizer /»ZZ, /<z»d »wd g»Z hostet »wd zier Herzog se/^s erszrWagew tvarzi».

[223, S. 265f., Bündnis mit dem Papst, 1479] «Wz'epapa Szxtzzs zier vzerzi waci; ziew i>»rg«w-
ziz'scizew ^rz'egew aw die üztgewosse« »zrziz ez'w verstewtwzzj? tvariz, die z'wz vervo/gZ, zies er ziew vow
Z,»zerw »wzi awzierw orter« s«»zier gwazi »wd/n'Aeiz gaè, ziero sz sz'ci) wociz geizr«ci>ewt»

«Als die burgundischen krieg vergangen, der herzog und sin volk erschlagen, land, lütt und

gut erobert warent, und man dem nach zalt nach der geburt Christi m.cccc. und lxxviiii. iar,

warb unser aller heiligester vatter, bapst Sixtus der vierd, an gemein Eitgenoschaft umb ein

verstentnüß; die ward ouch uff sin beger mit siner vätterlichen heiligeit volstreckt und wil-
lenklichen volzogen zü Luzern in der statt uff den xix. tage des monatz octobris in dem obge-
nant iare. Der obgenant bapst Sixtus hat ouch domalen die loblich statt Luzeren begäbet und
gefriet, das si fürhin zü ewigen zitten sollend füeren unseren herren Jhesum Christum in der

figur, als er am Olberg knüwet, in ir statt paner; des glichen wurdent die von Entlibuch und
ander ouch begäbet mit etlichen stucken».

[224, S. 266f.] «Wie zize vom So/oZor« zzwd.Frz£»rg wzzZ de« AzZgewosse« zw zVj7Ü«d
dornen zzwd z« orter« zier £z£gewo/?sc/?zz/z zzz ge/zzsse« sz«d, ««d wie zier se/ig 5r»der
C/zzzzs i« diseM ziz'wge« ozzcÄ i>e/rag£ «wd raZ £i im gesdcÂZ mzrd»

«Nach solichen burgunischen kriegen, in denen dann die von Friburg und
Solotorn vil liebs und leids und sunst ouch vor vorgangnen iare mit den Eitgenos-
sen gelitten und dennocht nit mit inen in püntnüß warent, wol hattent si etwas
verstentnüssen mit denen von Bern, als iren nächsten nachburen etc., umb des wil-
len si betrachtotent und nament zü herzen, das man inen allenthalben wider den

herzogen von Burgund so trostlich zü hilf zogen was, battent und begertent an die
acht ort, ein ewige püntnüß mit inen ze volstrecken und ze machen. Darumb ward
etwa menger tage geleist und gehalten; ie doch so warent die lender nit ganz wil-
lig, si in sôliche püntnüß zenemen, aber die stett hetent si gern gehept, dann si
einander allenthalben in den burgunischen kriegen und an andern enden wol
erschossen warent. Als aber die sach ie an den lenderen nit erfunden werden
mocht, machtent die stett ein burgrecht mit den obgenanten zweien Stetten Friburg
und Solotorn, welche mit briefen und siglen bevestnot und ein anderen übergeben
wurdent. Das wolten nun die lender ouch nit gern haben, vermeintent, die stet
hettent solichs nit zetünde; in sunderheit die dri lender Uri, Schwitz und Under-
walden vermeintent, sôlich burgrecht denen von Luzern nit ze gestatten, dann si

solichs nit ze tünde hettent one iren willen. Da gegen die von Luzern ir [ihnen] zü

antwurt gabent, si môchtent burger oder lantlüt, wo und wenn si woltent, nämen,
dann dhein ort dem andern solichs nit ze weren; die pünde hettent es ouch in dhei-
nen artikel in etc. Ie nach langem handel ward ein solicher kib und stoß under
innen, das si einanderen nach der pünden sage understünden ze rechtvertigen, also
si ouch tattent. Und als si in solichen rechten lagent, was in denen zitten ein seli-

ger, frommer biderman in dem lande bürtig und ein geborner lantman, was genant
Brüder Niclaus von Fluô; dem selbigen mißfielent sôlich händel, und tet mit siner
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eignen person so vil darzû, das ein tag angesetzt ward gen Stans, in das obgenant
land Underwalden, dahin dann die acht ort, ouch Friburg und Solotorn, komen
soltent, als si ouch tattent. Und leit sich der gut Brüder Niclaus inmaßen in die
sach, das si zu allem guten bracht, genzlichen gericht und geschlicht ward, und
wurdent also angenz uff dem selben tage die gemelten von Friburg und Solotorn
zu puntgenossen uff genomen und entpfangen, die briefe darin gmacht und ver-
siglot, uff sambstag nächst nach sant Thomans, des heiigen zwölf botten [22.
Dezember], als man zalt von der geburt unsers lieben herren Jhesu Christi tusent
vierhundert achtzig und ein iar».

[225, S. 267] «We«« ««<i wie der ewzgew p««t/e« der /oM'cÄera £z£ge«oscÄa/£

^es£ä££zg««g ««tf erw«wer«»g £>es<ddosse«, d<t Egerer wart, dz'e a/wege« ««der

z««e«, so si de« p««deid £««£, ero/f«e« ««d /ese«, tfarwac^ wew^/icÂ ««der i«e« i«
ir /<t«de« sicÄ w«sse ze Aa/fe«»

«Es ward zu bekreftigung und bestettigung der ewigen pünden ein nüwe ver-
komnis uff sambstag vor Thome [15. Dezember] im tusent vierhundert achtzig ein
iar abgerett, beschlossen, gemacht und demnach mit der acht orten insiglen bevest-

not, die man ewigen zitten ze halten mit den pünden, so man die ernüwert und
schweren sol, und würt der selb briffe genempt die verkomnis zu Stans gemacht
etc. In wellicher verkomnis der briefe, so nach dem stritt Sempach gemacht ward,
wie man sich in stritten halten sol, ouch bekreftigot und bestettiget würt».

Anschliessend (Abschnitt 226ff., S. 268ff.) berichtet die Chronik über Ereignisse, die sich
nach 1481 zugetragen haben (Zug ins Eschental 1487, Rorschacher Klosterbruch und St. Gal-
lerkrieg 1489/90, Waldmannhandel 1489, Friede von Senlis 1493 und von weiteren Ereignissen
bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts).

b. Diebold Schilling, Neffe des Berner Schilling (ca. 1460-1515)

Handschrift: Bilder-Chronik (entstanden von 1509 bis 1513) in der Zentralbibliothek Lu-
Zern"; Faksimile-Edition: Die Luzerner Chronik des Diebold Schilling 1513, Luzern 1977.

Ausgabe: Die Schweizer Bilderchronik des Luzerners Diebold Schilling 1513. Sonderaus-
gäbe des Kommentarbandes zum Faksimile der Handschrift S. 23 fol. in der Zentralbibliothek
Luzern, hrg. von Alfred A. Schmid, Luzern 1981".

Abschnitte 159-161, S. 184f., Ausgang der Burgunderkriege (Schlacht bei Nancy, Tod und
Bestattung des Herzogs von Burgund, Heimkehr der Eidgenossen).

[161, S. 185] «Wie iet/enwa« Z>eim ««ci tien «aefee« ga« 5ase/zocA Da weritze/? (ferHerzog
t/e» so/J ze ge&e«, a/s er o»cZ; te£Z»

«Und glich morndes nach der heiligen drier küngen tag zoch iederman, wie dann der
bescheid was, gan Basel zu. Da was verheissen iederman sin sold ze gäben, wie er ouch erli-
chen tett, und als man den sold zu Basel hat entpfangen, zoch man mit grossen eren und

^ Zentralbibliothek Luzern: Hs. S 23 fol.
" Wiedergabe sämtlicher Seiten der Chronikhandschrift in Faksimile, schwarz-weiss, stark verklei-

nert, und Edition des Chroniktextes mit textkritischen Anmerkungen von Peter Rück und Sach-

anmerkungen von Gottfried Bosch.
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fremden wider heim. Und als man heimkam, begab es sich eben, das in denselben zitten der
Türk der Cristenheit vil not und kumers zufügt an lüten und landen, sunderlich im Ungerland
und allenthalben an den anstôssen, ouch an landen und Stetten, so der helgen cristenlichen kil-
chen zügehorten. Er hat ouch ein solliche grosse macht, das Sixtus, der zu denen zitten bapst
was, tag und nacht in grossen sorgen stund und müst tag und nacht vil soldner uff dem mer
haben. Desglich stieß ouch Mathiasken dem küng von Ungern ze handen. Der was vast ein

guter Crist und satzt sich sollichermaß wider den Türken, das darmit vil lût und land
beschirmt wurden, die sunst verderpt wârend worden».

Abschnitte 162-164, S. 186-189:Verträge der Eidgenossen mit dem König von Ungarn und
mit dem Papst, 1479. Ritterschlag des Melchior Russ in Wien, 1478.

Abschnitte 165-169 S. 190-195, Der Streit zwischen Städten und Ländern:

[165, S. 190] «Wze szc/> ez» zz«r»œ> ztozzsc/zezzd de» stetfe« Zirre/;, 5dr»,
Lzzcerw, FVz'/zzzrg zz»d Sb/o£«ra zzwd de» dne« /ewder» t/re, Swzfz zzwd Lüzdermz/-
de» vo» ez'»s &«rgrdc/;£e» wdge»»

«Dissem handel allem nach als alle burgunschen krieg abwâg getan, beid verei-

nungen mit dem bapst und ouch dem küng von Unger beschlossen und all Eit-
gnossen wol mit einandern eins und zefriden warend, und aber die zwo frommen
erlichen stett Friburg und Soloturn allein anfenglich mit denen von Bern in
verstantniß warend und aber mit gemeinen Eitgnossen in burgunschen kriegen vil
liebs und leitz erlitten, die iren verloren, ouch den Eitgnossen mit trüwen und

gutem willen zugezogen warend, wârend si ouch gern mit gemeinen Eitgnossen in
puntniß und naher zum brâtt gewäsen, wurdend daruff mit einandern zu rat, an
gemein Eitgnossen ze warben und si bittlich anzekomen, si zu inen in iren pund
ze nâmen, damit si von fürsten und heren, ouch andern dester hocher geachtet,
und irs trostlichen züziechens halben belonet und angesehen wurdend. Und also

uff iren ratschlag schicktend die beid stett Friburg und Soloturn ir treffenlichen
bottschaft von ort ze ort, erzaltend da vor allen gemeinden ir anligen, batend si

früntlich und mit allem ernst vlissenclich einen tag harumb zu Lucern ze leisten
und inen darumb gute antwurt ze gäben Derselb tag ward inen ze leisten zügeseit
und nit witer, und iederman daruff daheimen ze rat, ob man si ir bitt eren und si

annemen oder nit, und also schicktend alle ort ir bottschafft treffelich ieglichs mit
siner antwurt gan Lucern. Da nü iederman zu Lucern versamlet was und die von
Friburg und Soloturn allen vliß ankartend, mit hocher vlissiger bitt si anzenàmen
mit vil ermanens, anzesehen der trüw und guttat, liebs und leides, so si in burgun-
sehen kriegen miteinandern erlitten und noch fürhin ze haben in willen hättend,
ward inen von den Stetten sollichs zugeseit, aber man tagete vil oder wenig, wol-
tend die lender sollichs weder sahen noch hören und bleib die sach also anstan und
ward von etlichen orten wenig betrachtet, wiewol die zwo stett in burgunschen
kriegen warend erschossen oder in künftigem mochtent erschiessen. Das aber

Zürch, Bern, Lucern und etliche ort me wol kondend ermâssen und inen darumb

gern hättend dank geseit, wann si besorgetend, wa si sich an ander lüt soltend
haben gehenkt, daz sollichs einer ganzen Eitgnoschaft übel war erschossen».

[166, S. 191] «Wz'e dze /e»der de»e» vow .Frz'Z>zzrg zzwd So/o£zzr» zV /»££ gzzwz
i2Z>scZ;/«ge«<Z, zzwd dzzrzz^jf dzts Z>zzrgnfc/;t gewzzzcAt zz»d Z>esc/;/ossew tozzrt»



Z3ze D,zrsie//»«g t/er e/t/gewô'ssùc/ie» ifme 99

«Und da also vil tagen harumb geleistet und zu beiden sitten grosser cost, mug
und arbeit gebrucht ward, und ouch sollichs dheinswâgs an lendern mocht fun-
den werden, woltend dennocht Zürch, Bern und Lucern die von Friburg und
Soloturn nit ganz verschüpfen, so doch dieselben beid stett nit begârtend sich mit
iemand wider die Eitgnossen ze verpinden, und uff sollichs machtend die von
Zürch, Bern und Lucern ein ewig burgrächt mit denen beiden Stetten Friburg
und Soloturn und si widerumb mit inen, verschribend, versigletend und bevest-
netend sollichs der besten form und übergabent die brief einandern, schribend
demnach alwegen in iren missiphen einandern mitburger. Das aber die von len-
dem uff tagen und sunst vernamend, daran si nit gevallens, sunder gross ver-
driessen hattend».

[167, S. 192] « Wze tfe t/rzzz /e»t/er ozzcÄ zeszzme» tagettz? «wt/ ««Jerstzttzt/ewt/ t/tts

^«rgnfcÄi wz't/er zz£zef»«t/e»

«Diß burgrächt stund also ein deine zitt an und nit vil tagen. Die drüi lender
Ure, Switz und Underwalden fiengend ouch an zesamen tagen, wann si hattend an
sollichem burgrächten ein groß mißvallen und merglich verdrießen. Doch stund
Zug und Glarus in der sach still, woltend sich dheweder partig beladen anders
dann fruntlich mitler darin ze sin. Und als si ouch darumb geratschlaget hattend,
kamend si gan Lucern, begârtend an dieselben min heren von Lucern früntlichen
von sollichem burgrächten ze stan, wann die pünd môchtend das dheinswâgs erli-
den, und wa si das von ir bitt wägen nit weitend tun, und sunderlich was ir mei-

nung und begâr, min heren von Lucern darvon ze bringen, so woltend aber si dar-
umb ir manbrief darlegen, als si ouch tatend, wann die drüi lender woltent voruß
minen heren von Lucern sollichs nit gestatten uß dem, daz si mit sundrigen pün-
den zesamen verpunden wârend, und wie si zu Lucern die sach fürnamend, also
tatend si ouch zu Zürch und Bârn. Inen ward aber damaln nit witer antwurt, wann
das sich die stett namend ze verdenken».

[168, S. 192f.] «Wz'e sz'cÂ dze t/ng stett zeszzme« /zzgferzt/, zw sz'cÄ o«c/z ez'ner zzwt-

«Und als nü die drig stett sich einer antwurt vereinbarten und harumb iren rat-
schlag gemachtend, satzt man den lendern ein tag an und gab inen ze antwurt, si

hoffeten und getrüwetend nut ander getan noch gehandlet haben, dann was den

eren zimpte, und daß si uß kraft der ewigen pünden, es wäre der vier Waltstetten
pund oder ander, wol tun môchtend. Zudem hâttend sich die biderben lütt von
Friburg und Soloturn so erlich mit inen allen in burgunschen kriegen gehalten,
ouch ir lib und gut so gar trüwlich zu inen gesetzt, das billich wäre, diewil si inen
der eren zu den Eitgnossen sich ze verpinden nit gönndend, inen doch darumb
etwaz ander gûttât und früntschafft dargegen ze erzöugen. Darumb so vermein-
tend si und woltend ouch understan mit rächt bi dissem burgrächten ze bliben,
hofftend ouch, inen möchte sollichs burger uffzenâmen nieman weren, wann si

meintend darvon nit ze stan, sunder inhalt der pünden mit inen ze rächten, diewil
si doch inen nie gewert hettend noch weren woltend, lant, lüt oder burger uff-
zenâmen, wa inen die gelieptend. Da man nu diß beider sitte lang getreib und vil
tagen mit grossem costen darumb geleistet, ward vast ein böser kib und grosser
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stoß daruß, und sunderlich so fiengend die lender an, minen heren vast ze tröwen
und vil spitzwôrtlinen ze gaben sollichermaß, das denocht min heren, wiewol si

inen alwegen recht buttend, vermeintend, inen wäre not ir statt ze bewaren, mach-
tend in dem ein schutzgatter uff dem Wickhuß, ouch etlich schützlocher in turn
und muren, es wäre gegen dem see oder sunst, das die lender erst übel verdroß.
Doch nütdestminder schlügend beid partien einandern daz rächt dar nach der

pünden sag. Und ward sollich rächt gan Stans nit dem wald gesetzet. Daselbs
iederman sin sach in das recht tett, aber es kam darzü, wievil lüten zu beiden sit-
ten was undertâdinger und ander, das man uff zweien tagen ganz zerschlug und
unfrüntlich abschied. Doch ward dennocht so vil harin gearbeitet, und noch ein

tag angesehen achtag vor dem wiennachttag [18. Dezember] ze Stans ze sin, daz
beid partien zusehend und ouch hieltend. Und als nü die zitt und man aber gan
Stans kam, wolt sich die sach nach vil mug und arbeit zu keiner früntschaft
schicken, verzoch sich doch bitz uff sant Thomans abend [20. Dezember], daz es

ie lenger und böser wart etc.».
[169, S. 194f.] «Wie disse sacÂ /etstew Âer/feitne« Gr««d &i/cMe-

rew z« Staws i/ewz ä« brader C/<2»se« »wd »/f £>r»der C/^«sew ratscÂ/^g
gerichtet tewrd»

«Zü dissen zitten was ein erlicher fromer priester kilchher ze Stans, hieß her
Heim am Grund, von Lucern bürtig, brader Clausen sälig im Ranft vast angenäm.
Derselb her Heim verstund und markt sovil, das anders nüt dann ein krieg daruß
werden wolt. Der stund in der nacht uff und fugt sich schnell zu brader Clausen,
leit im die ding für und verzoch die sach so lang, das man im rächten zerschlagen
und iederman nach mittemtag in willen waz, heimzefaren und sich ze behälfen,
das er dann trüwte ze gemessen, wann niemand sich anders nüt me versach dann

kriegs. Als man nü gaß und ab wolt scheiden, da kam her Heim loufende, daz er
switzt, von brader Clausen, lüff allenthalben in die wirzhüser, batt die zügesatz-
tend mit weinenden ougen, sich durch gotz und brüder Clausen willen wider
zesamen ze verfügen und brader Clausen rat und meinung ze vernämen. Das nü
beschach. Was er aber bracht, wart nit iederman geoffenbaret, sundern her Hei-
men von brüder Clausen verbotten, das nieman denn den zügesatzten kunt ze tun.
Und also gab gott das glück, wie boß die sach vor mittemtag was, ward si doch

von disser bottschaft darnach vil besser, und in einer stund gar und ganz gericht
und abwäg getan. Und angenz Johannessen Schillig säligen, miner heren von Lu-
cern schriber, der min vatter, bi dem ich ouch selber ze Stans und sin substitut was,
bevolhen, die bericht, wie er die vorhin gesetzt hat, geschriftlich ze verfassen, als

ouch ilenz beschach. Und wurdend also die von Friburg und Soloturn in dersel-
ben bericht uffgenomen, wie si dann ietz sind, und ward das burgrecht abgetan,
ouch nüw brief gemachet, die man nempt die bericht ze Stans. Desglich lüt man
allenthalben frôud, und beschloß man disse sach uff sant Thomans abend [20.
Dezember!], als man zalt tusend vierhundert achtzig und ein iar. Dieselbe bericht
ward mit aller orten siglen bevestnet und angenomen, ze ewigen zitten mit den

pünden ze schweren. Darin ouch der brief von Sempach, wie man sich in stritten
halten sol, wirt bestätet und begriffen».
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Abschnitte 170-175, S. 196-202, Amstaldenhandel 1478

[170, S. 196f.,] «Die er£«£ sicA z« L«cerra eira uerraîerig d«rc£ eitte«, der £ie/? Peter «mî Sta/-
de« fo« £«tiiMc/>, ««d e£/ic£e« tzozz t/wderœWden, e£ew ira der szzc/z trait detra £«rgrdcÄtera»

«In der vorgenanten sach mit dem burgrächten und ee dieselb zum end kam, begab sich ein

vast sâltzamer handel und geschach das darumb, das der, von dem man wirt hören, von der
sach wagen des burgrechten ward angestrengt und Überret, die drüi lender wurdend min heren

von Lucern bekriegen und sobald si dann die statt gewunnend, wa er inen dann hülfe, so must
er vast gewaltig werden etc. [...]».

Abschnitt 171, S. 197: Gefangennahme von Peter Amstalden «umb sant Bartholomeus tag
im lxxviii iar» (24. August 1478) - Abschnitt 174, S. 201: «[...] und ward die sach des bürg-
rechten, wie obgehört ist, durch hilf brüder Clausen in dem abweg getan, und Peter am Stal-
den wider in turn geleit, da er bitz nach wiennacht lag».

Die Abschnitte 176ff., S. 202ff., berichten mit zum Teil wirrer zeitlicher Einordnung über
Ereignisse von 1482 bis 1509.

3. Zürcher Chronisten

a. Gerold Edlibach (1454-1530)

Handschrift (Autograph und Kopie): Chronik der Jahre 1436-1517 in der Zentralbiblio-
thek Zürich''' [Der den Zeitraum von 1436 bis 1486 beschlagende Teil wurde um 1485/86 ver-
fasst].

Ausgabe: Gerold Edlibachs Chronik, mit Sorgfalt nach dem Original copirt und mit einer

gleichzeitig verfertigten Abschrift genau verglichen und aus derselben vermehrt und ergänzt
von Johann Martin Usteri, Zürich 1846.

Autograph, S. 370f. (Usteri, S. 166): Bestattung Karls des Kühnen, Heimkehr der Eid-

genossen, Verhandlungen mit Gesandtschaften aus der Freigrafschaft, Frankreich, Savoyen.
Autograph, S. 372-374 (Usteri, S. 167f.): Ermordung des Herzogs von Mailand, 26. De-

zember 1476 (Edlibach: 6. Januar 1477)

[Autograph, S. 374-377 (Usteri, S. 168f.)] «Vom dew ^«rgrecÂt, so wm'm Äerera

i>o« Zztn'cÄ wzz£ den wo« .ßerra, Z,«zerM, 5o//o«tor «mû? Art^«rg gemacht Äämc/ rater&

/«rer»
[Text des Burgrechts]
«Item da nun disse richtung und Bürgerschaft vernamend die lender, wurdent si

fast unruwig und meintent, daz diss innen zu tratz und leid beschächen were, und
besunder wurdent si fast zornig über die von Luzern und meintend nüt daz si

macht noch kraft hettend, sômliche burgrecht mit iemmen zu machen ane ir wüs-
sen und willen nach lutt und sag iren pünden so si dan züsamen hand, und ward

" Zentralbibliothek Zürich: Autograph: Ms A 75; Kopie von 1507: Ms A 77.
Auf die Überschrift folgt unmittelbar der Text des Burgrechts. Vorlage der fehlerhaften Abschrift
ist weder der im Mai 1477 aufgesetzte Text noch der im August endgültig beschlossene und besie-
gelte Vertrag, sondern eine Zwischenfassung. Eine korrektere Wiedergabe dieser Zwischenfas-

sung findet sich in der Berner Chronik Schillings (s. oben, S. 93).
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gar vil von dissen dingen gerett, also rittend die lender zu den fünf Stetten mer den
ein mall, ee man si hören wölte, und tribend doch diss als lang, biss ein tag darum

angesetzet ward. Also uff dem tag nam man die sach für und ward die abredung
also gemacht, daz die obgenempten V stett von burgrecht abstan sölltend und waz
fürer von land und lütten gemein Eignossen gewunnent, daran sölltend Soliontor
und Friburg ouch teilung haben, waz aber an barschaft und farender hab gewun-
nen wurd, dazselbe sollte man teilen nach fille der lütten und nütt nach den örtren.
Disse richtung namend die V stett und V lender gütlichen uff und stundent also

von ir bett wegen von burgrecht ab».

Autograph, S. 377ff. (Usteri, S. 169ff.): Begebenheiten der Jahre 1477ff., ohne dass der Bur-
grechtsstreit oder die Verhandlungen, die zum Stanser Verkommnis geführt haben, noch ein-
mal erwähnt würden.

b. Heinrich Brennwald (1478-1551)

Handschrift (Autograph und Kopie): Helvetische Chronik (verfasst in der Embracherzeit
1508-1516) in der Zentralbibliothek Zürich".

Ausgabe: Heinrich Brennwalds Schweizerchronik, hrg. von Rudolf Luginbühl, 2 Bände,
Basel 1908/1910 (Quellen zur Schweizergeschichte, N. F. 1. Abtg., Bd. 1/2)

Autograph, 385r-386v (Luginbühl 2, S. 267-273): Schlacht bei Nancy, Bestattung Karls des

Kühnen, Heimkehr der Eidgenossen
[Autograph, 387r (Luginbühl 2, S. 273f.)] «Uff das kament etlich uss Hochburgund, beger-

tend, das si die Eignossen wôltend in ir schirm nemen, darum si inen ierlich gross gut wôltend

gen. Als kam ein bot von dem künig von Frankrich und begert, das man das Oberburgund
wolte sinem heren, dem künig lassen werden. Darum er inen bezalen welle 200 000 guldin.
Das die Eignossen also genamen und dem Francosen Oberburgund hand übergeben. Es hend
ouch die Safoier und von Losan merklich gut den Eignossen gen, damit si wider zu dem land,
die Wat geheissen, komen môchtind. Und satzt sich also menklich mit den Eignossen, und
wurdent vil grosser tag gehalten in der Eignoschaft, da fürsten und herren hin kament. Item
demnach nam erzherzog Sigmund von Österich das gelt, die 80 000 guldin, den pfand-schil-
ling, so er hinder die stat Basel geleit hat, darum er herzog Karli sin land verpfent hat, und
belieb im das gelt und das land. Dis hatend im die Eignossen abgelöst. Hiemit hand dise bur-
gunsche krieg ein end».

Autograph, 387v (Luginbühl 2, S. 274f.): Ermordung des Herzogs von Mailand, 26. De-
zember 1476 (Brennwald: 6. Januar 1477)

[Autograph, 388r (Luginbühl 2, S. 275f.)] «Nun hate sich allerlei ferloffen in
disen kriegslöfen, und was etwas Unwillens zwüschend den steten und lendren in
der Eignoschaft, won die lender eben genaw in den teilungen warend. Und wie
wol die stet den grösseren kosten allweg erliden müsstend, so wôltend si das nüt
erkennen. Und uff das machtend die von Zürich, Bern, Luzern, Friburg und Sola-

^ Zentralbibliothek Zürich: Autograph: Ms A 56; Kopie: Ms A 6.
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turn ein burgrecht und verbundent sich witter zusamen, den von alter her ir bunt-
nus begriffen hat. Do nun dis die lender Uri, Schwitz, Underwalden, Zug und
Glaris vernament, gewunnent si grossen verdries und Unwillen darab und man-
tend die von Luzern von disem burgrecht, won si meintend, das kein gewalt
hetind sich hinder inen ze ferbinden an ir gunst und willen. Also kamend die
Eignossen mit einander ze tagen gan Stans, lut und sag ir pünten, und wurdent die
stet erbeten, das si einander dis burgrechtz erliessend und es bi den alten pünden
liessend bestan. Dargegen die lender nachliessend, was hinfür in kriegslôffen ge-
wunnen und erüberget wurde, es were gut oder gelt, das sôlte nach den lüten und
nüt nach den orten geteilt werden, und was fürer von lüt und land gewunnen
wurde, das das nach den orten geteilt wurde, und das Friburg und Solaturn ouch
hin für in disen teiligen begriffen sigind. Dise zwo stet, Friburg und Solaturn,
wurdent also angenommen zu orten uff samtstag nach sant Thomas tag des helgen
zwölf boten anno 1481».

Autograph, 388r ff. (Luginbühl 2, S. 276ff.): Ereignisse ab 1478, die den Burgrechtsstreit
und das Stanser Verkommnis nicht berühren (Die Grosse Tagsatzung von Zürich im Januar
1478, Bellenzerkrieg 1478/79, Zürcher Ereignisse 1479, Tschalunerzug 1480, Konflikt mit
Strassburg 1481/82; - ab 395v (Autograph) bzw. S. 294 (Luginbühl 2): Ereignisse seit 1483).

c. Johannes Stumpf (1500-ca. 1578)

Erstdruck: Johannes Stumpf, Gemeiner loblicher Eidgnoschaft Stetten, landen und vôlke-
ren chronikwirdiger taaten beschreibung [...], Zürich 1548.

Eine zweite Auflage, von Johannes Stumpfs Sohn Johannes Rudolf besorgt, erschien 1586,
eine dritte Auflage 1606.

[Bl. 439v-440] «Nach Christi geburt 1481 trug sich etwas Unwillens zu zwü-
sehend den Stetten und lendern der Eidgnoschaft auf dise weiß. Wiewol die stett
Zürich, Bern, Lucern, Friburg und Solotorn etc. in vergangnen kriegen bißhär all-

wegen mer kostens, zeügs und leüten vermeintend gebraucht haben dann die len-
der, so wôltend doch die lender Uri, Schwitz, Underwalden, Zug und Glariß all-

wegen mit den Stetten in gleicher peüt ston, des sich aber die stett beschwârtend
und herhalb ein besondere püntnuß zesamen machtend. Des aber die lender auch
Verdruß empfiengend und besonder manetend si di statt Lucern soliciter püntnuß
abzeston und die hinder inen nit ze beschliessen, etc. Also kamend die Eidgnossen
gemeinlich diser sach halb mit einander zü tagen gen Stans in Underwalden,
daselbst wurdend die stett erbâtten, einander des fürgenommen punts und bürg-
rechtens ze erlassen. Dargegen begabend sich auch die lender deß, nämlich was
hinfür in kriegen eroberet wurde, sôlte nach anzal und vile der leüten und nit den
orten nach gebeütet werden; was aber lands gewunnen, sôlte nach den orten geteilt
werden, alles nach weiterem inhalt der selbigen verkomnuß, die ward ufgericht am

samstag nach S. Thomas tag anno ut supra. Auf disem tag wurdend auch beide stett
Friburg und Solotorn zu ôrtern der Eidgnoschaft empfangen und bestätiget».
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In gleicher Weise wie Stumpf berichtet Josias Simler über Entstehung und Entwicklung des

1481 zu Stans beigelegten Konflikts in seiner 1576 lateinisch und noch im gleichen Jahr
deutsch und französisch erschienenen Werk über das Regiment der Eidgenossen.

d. Josias Simler (1530-1576)

Erstdruck der deutschen Ausgabe: Josias Simler, Regiment gemeiner loblicher Eidg-
noschaft [...], Zürich 1576'L

[Bl. 84] «Volgends iars als man zellet 1481 haben dise stett in der Eitgnoschaft
Zürich, Bern, Lucern, Freiburg und Soloturn einen besonderen punt züsamen
gemacht, dann si vermeinten, andere Eidgnossen aus den lancieren hetten in ver-
gangnen burgundischen krieg gar unfreuntlich gegen inen gehalten, dieweil und
die stett grossen kosten gehebt mit proviant und geschütz zu fertigen, auch mehr
leuten da gehebt dann andere ort, da man aber die grossen beut, so da gewunnen
ward, habe sollen teilen, da haben die anderen ort, die kein kosten und nit so vil
leuten an der schlacht gehebt, gleichen teil in der beut haben wollen. Umb dises

unbills willen und etliche andere gespân haben sich die stett besonders züsamen
verbunden; aber die lander waren deß punts nicht wol züfriden, understünden
den widerumb abzuschaffen, insonderheit aber vermeinten die von Uri, Schwitz
und Underwalden, es hetten die von Lucern nicht gewalt einichen punt ohne ir
wüssen und willen zu machen. [Bl. 84v] Und ist dise sach auf vilen tagen gehand-
let zü Stanz in Underwalden und zületst durch einzige underhandlung brüder
Clausen, des frommen einsidlers in Underwalden, der von allen Eidgnossen und
sonst von meniglichen für einen heiligen mann gehalten ward, also vertragen: Die
stette sollen ihren punt aufsagen, umb die spänigen artikel sollen die ort mit ge-
meinem recht ein ausspruch tun, Freiburg und Soloturn sollen zü orten der Eit-
gnoschaft aufgenommen werden».

In einem späteren Kapitel teilt Simler auch den vollständigen Text des Stanser Verkomm-
nisses mit (Bl. 89-92v); dagegen fehlt bei ihm jeder Hinweis auf den «Saubannerzug» von
1477. - Simlers geschichtliche Darstellung der XIII Orte und ihrer Bünde war nach Etterlins
«Kronica» von 1507 und Stumpfs «Chronic» von 1548 die dritte im Druck veröffentlichte und
verbreitete Darstellung vom Ursprung und der Bildung derEidgenossenschaft; sie hat über die

Landesgrenzen hinaus das Bild von der Schweiz und ihrer Geschichte in hohem Masse

bestimmt.

^ Von 1576 bis 1738 erschienen sieben weitere Auflagen der lateinischen Fassung, bis 1735 elf wei-
tere Auflagen der deutschen, daneben acht französische Ausgaben (1576-1639) und zwei hollän-
dische (1613 und 1644).
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Der Genfer Brandschatz, der «Saubannerzug» und das Ewige
Burgrecht

1. Der Genfer Brandschatz 1475-1477" (Exkurs)

Gemäss dem am 29. Oktober 1475 zu Morges vereinbarten «Tractatus inter
dominos de liga et Gebennenses»" hatte Genf - für die Verschonung der Stadt

von Besetzung und Plünderung - 26 000 Gulden Brandschatzgeld zu bezahlen,
10 000 bis Ende November, die restlichen 16 000 bis zum 6. Januar 1476, und
dafür vier Bürgen, aus den reichsten Familien der Stadt, zu stellen. Die Zahlungen
hatten nach Bern und Freiburg zu erfolgen, wo auch die Bürgen, bis zur vollstän-
digen Abzahlung der Schuld, Wohnsitz nehmen mussten. Auf Bitte der Genfer ist
der Termin für die Zahlung der ersten Rate bis zum 25. Dezember 1475 verlängert
worden; erst Ende Januar 1476 erfolgte die erste Zahlung: statt der festgesetzten
10 000 Gulden nur deren 2 000 und ein Teil davon in Silbergeräten als Pfand für
das fehlende Geld (1414 Gulden in Geld, das übrige in «argento rupto et vassella

argenti») Die Siege der Eidgenosen bei Grandson und Murten zerstörten die von
den Genfern gehegten Floffnungen, dank dem Herzog von Burgund bald endgül-
tig von weiteren Zahlungen befreit zu sein. Der Friedenstraktat zwischen den

Eidgenossen und dem Hause Savoyen, vom 13. August 1476, verpflichtete Genf
zur Begleichung der noch schuldigen 24 000 Gulden in drei Raten von je 8 000

Gulden, mit den Terminen 25. Dezember 1476, 24. Juni und 25. Dezember 1477.

Doch das Jahr 1476 ging zu Ende, ohne dass eine weitere Zahlung erfolgt wäre.
Besonders in den innern Orten wuchsen Unmut, Argwohn und Ungeduld.

Im Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 4. Dezember 1476 wurde vermerkt:
Es solle jedermann mit den Seinen verschaffen, dass sie aufhören, denen von Bern
schimpflich zuzureden, wie das, nach Klage der bernischen Boten, bisher gesche-
hen ist. Aus dem Abschied der Tagsatzung vom 20. Januar 1477 ist Näheres über
den Grund dieses schimpflichen Zuredens zu erfahren: Die Boten von Bern sollen
heimbringen, dass die von Genf vorgeben, sie hätten 4 000 Gulden nach Bern
geschickt, die von Bern aber den Eidgenossen nicht mehr denn 2 000 Gulden
übergeben. Auf dem nächsten Tag zu Luzern solle Bern darüber Aufschluss
geben. Im Abschied dieser Tagsatzung, vom 29. Januar, wurde darauf verlangt:
Der Bote von Bern soll auf den nächsten Tag der 2 000 Gulden wegen einen
schriftlichen Bericht bringen, damit man wisse, wem sie geworden und wohin sie

gekommen seiend
Wenn die Genfer erklärten, dass sie 4 000 Gulden (also nicht nur die 2 000 Gul-

den ihrer ersten und bisher einzigen Zahlung an die eidgenössischen Orte von
Ende Januar 1476) nach Bern geschickt hätten, dann kann es sich bei den vermiss-

" Vgl. die grundlegende Untersuchung, an die anzuknüpfen ist: BERCHEM, Genève et les Suisses,
S. 8-34: La rançon de Genève.

" EA II, S. 567f.
*° EA II, S. 632, 643, 645f.



106 7)o&«??re«ta£zcm

ten Geldern nur um jene 2 000 Gulden handeln, die den eidgenössischen Unter-
händlern und Hauptleuten bei Morges zusätzlich zu der im Vertrag festgesetzten
Summe versprochen wurden und sofort, binnen Wochenfrist, zu bezahlen waren.
Am 7. November 1475 wurden sie dem Grossweibel von Bern in Genf übergeben
und in der Folge, jedenfalls ein Teil davon, unter die Hauptleute des eidgenössi-
sehen Heeres verteilt (Jedem der Hauptleute 40 Schilt, minder ein Dukaten, und
«eins ortz eins gulden minder, so den knechten ze trinkgeld worden ist»^). Zu
diesen Gratifikationen in Geld kamen Geschenke in natura, so zwölf Ellen feinen
Samts für die Ehefrau des Schultheissen von Bern**. Interessant ist Schillings
Bericht über diese zusätzlichen Leistungen, welche die Genfer erbringen mussten:
«So wart ouch den houptlüten und andern gewaltigen von Stetten und lendern ein

merglich und gros summ geltes geschenkt, das si ouch williclichen namen und nit
versmachten, und wart aber dem gemeinen man nit, die dann stat und land als wol
und me dann die gewaltigen mussent behalten. Das bevilhen ich dem almechtigen

gotte, der weis iederman nach sinem verdienen zu belonen». Dieser Schluss und
die Bemerkung, dass der gemeine Mann «stat und land als wol und me dann die

gewaltigen» erhalten müsse, ist in der amtlichen Ausgabe der Chronik gestri-
chen*L

Da in der Angelegenheit keine Aufklärung zu erhalten war, wollten die Gesel-
len im torechten Leben selber zum rechten sehen - «und meinten mit irem eignen
und Selzen fürnemen dieselben houptlüt understan zu straffen».

2. Der «Saubannerzug»

a. Der Zug der Gesellen vom torechten Leben in Schreiben und Akten der berni-
sehen Kanzlei, 14. - 28. Februar 1477

Vor Mitte Februar: Erste Gerüchte und Nachrichten von der Formierung der Freischar.

Freitag, 74. FeFrzt<«r

Schreiben an Freiburg, Solothurn und Biel: Bitte um die Entsendung von Boten
nach Bern auf Sonntag Nacht (16. Februar), um «zu ratslagen, ob der angesechen

zug der Eidgnossen knecht nit gewendet wurd, was in und uns darin begegnen
mocht»*L

Skwstag, 75. Fe£>rztar

Schreiben an Zürich, Schwyz und Luzern. «Min hern vernemen, wie etlich
knecht understanden sundern zug fürzenemend und versâchen sich, es geschäch

EAII.S.575.
^ Berchem, Genève et les Suisses, S.14, Anm. 3.

^ Synoptischer Abdruck der beiden Fassungen in: Walder, Schillings drei Redaktionen, S. 112.
24 STA Bern: Ratsmanual 21, S. 5.
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nit mit irem willen. Begeren min hern früntlich an si, inen underrichtung ze tünd,
was daran sie und was es uf im hab»^. - «[...] Wir zwiffelen nitt, es sien an uwer
lieb gelangt die samnungen so dann ietz in der Eidgnosschaft an geordnigen wil-
len der erberkeiten beschechen, die uch, uns und aller erberkeit billich zu herzen

gan». Bitte an die drei Orte, umgehend «bi dissem botten» zu berichten, was sie

wissen oder ihnen begegnet, und das Erforderliche, «das der erberkeit stattlich si»,
vorzukehren^.

dTowtag, 77. Ee7>r#<«r

Instruktion für die Boten an die Tagsatzung in Luzern. «Min hern haben gera-
ten, mit den Eidgnossen uff dem tag zu Luzern ietzkomend zu reden, trüwlich
soliciter beswârungen vor zu sind, in bedenken, was aller erberkeit därus mag
erwachsen». - Befehl an Stadt und Land, gerüstet zu sein: «An stett und lander.
Gerüst zu sind und sich also zü enthalten uff miner hern fürer verkünden»^. Sich
bereit halten «ane vil geschreis oder usrüfs»^.

Dz'eiwtng, 7#.

Schreiben an Solothurn. «[...] Uns ist diser stund wärlich begegnet, das knecht
von Zürich, Underwalden, Zug und andern orten in grosser samnung ietz komen-
den donstag [20. Februar] zu Luzern understän wellen zu ziechen und das unser
Eidgnossen von Luzern ir statt gar wol besatzt und haben neigung si nach irem
vermögen gütlich zu wenden, wo aber sölichs nitt sin möcht, wellen si ir statt in
offnen und si lassen ziechen. Was aber ir grundlich will si oder an was der dien,
mögen wir nitt wüssen. Deshalb uns ganz not bedunkt, alle Vernunft, wißheit und
früntlich mittel, der an uns nitt gebresten sol, durch uwer, unser und ander bott-
schaft zu bruchen. Unser botten, nämlich unser schulthes, her Adrian von Buben-
berg, und Hanns Wanner werden morn zü nacht zü Huttwil ligen [...]. Datum
snell zinstag nach Estomichi anno lxxvii° an mitternacht»^.

AfzfJmxrÄ, 79.

Aufgebot an Stadt und Land. «An stett und lander. [...] das si angends herzie-
chen mit der zal inen uffgelegt»^. Die Aushebungsliste verzeichnet 71 Mann-
Schaftskontingente aus dem ganzen bernischen Herrschaftsgebiet, insgesamt 3068

Mann, mit dem Vermerk am Schluss: «Das die all gerüst sien angesicht des briefs
her zü der statt zü ziechen und sich etlicher mäßen mit spiß zü versorgen»^'.

" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 5.
** STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 67.
" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 10.

STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 69.

STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 72f.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 14.

" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 14-17; vgl. auch Teutsch Missiven D, S. 73.
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Dowwerctag, 20. Fe&nfeir
Schreiben an Freiburg, Solothurn und Biel. «Min hern vernemen, wie der Eid-

gnossen knecht noch hütt gen Luzern sollen komen, und haben willen, ir statt zu
besetzen». Die Luzerner berichten dies «mit beger, ein getrüw uffsechen zu in ze
haben»".

Freitag, 22. Fei>ntar
Abschied der Tagsatzung zu Luzern. «Uff disen tag sind die von Ure und Switz

mit iren venlinen harkomen [...], und sônd die von Underwalden und dem ussern

ampt [Zug] zu inen komen». Beschluss der Tagsatzung: Es soll jederman seine

Botschaft auf Donnerstag Nacht nach Invocavit (27. Februar) zu Bern haben,
damit man von da nach Freiburg reite, um die Knechte zu wenden".

Am 22./23. Februar: Weitermarsch der Urner und Schwyzer von Luzern über Willisau und

Burgdorf nach Bern, der Unterwaldner über den Brünig.

•Sitzwstag, 22. Fe£r«^r
Schreiben an den Schultheissen von Thun. «Ob die von Underwalden dahin

komen [für den Fall, dass die Unterwaldner über den Brünig vor Thun ziehen

würden], das er daran sie, das in [ihnen] zucht und er mit worten und werken
beschech»". - Instruktion für die den Gesellen aus Uri und Schwyz entgegenge-
schickten Boten. «An min hern botten gen Burgdorf. Min hern vom grossen und
kleinen rat haben verstanden, wie her Adrian und Wanner von Luzern gescheiden
sind und haben ganz beslossen, dabi zu beliben, wie si hüt gescheiden sind, und
das si understanden, das volk, ob möglich ist, gütlich uff zu halten, werden min
hern si morn fürer iren willen wüssen lassen, möchten si aber das volk nitt behal-

ten, das si dann und nitt ee inen miner hern willen ganz lütern und entdecken»".

Sowntag, 23. Fe£«tar
Schreiben an den Propst von Interlaken. «Das er min hern laß wüssen, wenn die

von Underwalden komen [...]»". - Schreiben an Freiburg, Solothurn und Biel.
«Wir zwifeln nitt, üwer lieb sie begirig zu vernemend, wie wir uns gegen den zie-
chenden knecht der Eidgnosschaft in unser statt halten wellen [...]. Als wir denn

verstan, das solich ir mutwillig handlung wider gunst und willen ir obern und hern

fürgenomen und darin unbetrachtet wirt gemeiner Eidgnossen und unser aller ere
und gloub, darwider solich ir fürnemen ganz dient, und uns selbs verpflicht, üch
und uns des vor zu sind, haben wir mit beslossnem einhelligem rat unsers grossen
ratz und unser mit glicher Zustimmung gemeiner unser erbern lüten von Stetten

^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 19.

« EAU, S. 651.
** STA Bern: Ratsmanual 21, S. 21.
^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 22.
^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 23.
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und lendern hoptlüten, so ietz bi uns sind, unser und ir treffenlich bottschaften

gen Burgdorf ze vertigen angesechen, mit underrichtung alles des, so unser aller
glimpf, ere und glouben, darin wir ie dahar bestendich funden worden sind, ent-
halten mag, in sôlichs fürzühalten und allen flis darzükerend, damit sölich hand-
lung abgetan und die knecht gewendet werden. Und ob sôlichs alles an inen
unverfänglich sin wil und damit ir will und meinung nitt gestillet werden mag,
inen zûlest und nitt ee zu erkennen zü geben, das wir in dann deheins wegs gestat-
ten noch gönnen wellen, iemand durch unser stett noch sloss gen [...]»; man sei

vielmehr entschlossen, den der Gegenpartei zugesagten Waffenstillstand zu hal-
ten".

24./25. Februar: Die Gesellen vom Torechten Leben in der Stadt Bern.

Aforatag, 24.

Sitzung des Grossen Rates «Mathie anno etc. lxxvii présentes [... Schultheiss
und Räte...] und darzü gemein burger von gemeinen Eidgnossen wegen, als die
daher inzugen»". - Beschluss des Rates zu Mahnschreiben an Schwyz, Uri und
Unterwaiden: «Min hern manen si in kraft ir geswornen bünd, si wellen die irn
wider heimmanen, miner hern ere und glimpf zu behalten»". Im Missivenbuch
Kopie des Schreibens an die drei Orte, mit der Aufforderung, die Ihren zurück-
zurufen, damit die Ehre und die Zusage des Waffenstillstandes gewahrt bleiben
(«manung, die wir wollen als kreftig sin, als ob si zu drien malen were ergan-
gen»)'*®. - Beschluss, an Zürich und Luzern zu schreiben: «Was die von Ure und
Switz durch ir houptlüt hie gehandlet und was man in geantwurt hat. Und das si

ir bottschaft uff den angesechen tag [am 27./28. Februar in Bern] fürdren und hei-
fen allen fliß ankeren, die lüt zü wenden, dann es notdurftig sie»"". Text des Schrei-
bens: «Unser willig, früntlich dienst und was wir eren und gütz vermögen zuvor.
From, fürsichtig, wis, sunder gut briederlich fründ und getrüwen lieben Eidgnos-
sen. Wir zwiflen nitt, üwer lieb si underricht der uffwegung etlicher örtern unser
Eidgnosschaft lüten, och durch was ratz sölliche Zugängen und fürgnomen. Daran
nu derselben üwer lieb, uns und aller erberkeit besunder gros gelegen ist, dann uß
solchen anvângen in die har vil ergernus, wa die nit getrüwlich understanden
wurd, möcht wachsen, als üwer brüderlich trüw das alles woll weist mit bewegner
Vernunft zü betrachten, und tünd derselben damit zü wissen, das wir durch vil
unser trefflichen raten, och unser mitburger und Eidgnossen von Friburg, Solo-
turn und Bieln zü hilf, haben zü Burgdorf, Willisow und an andern enden under-
standen, unser Eidgnossen von Ure und Switz zügehörigen gütlich, ouch mit
ersüchung der bünt, zü wenden. Es hat aber nitt vervangen, dann das si zü unser

^ STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 74f.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 24.

" STA Bern: Ratsmanual 21, S. 24.
STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 76.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 24.
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statt gezogen, daselbs sind in aber wort und dabi zu erkennen geben worden,
damit sôlich ir fürnemen gebrochen wurd, si darin nitt zu laussen. Si hat aber
weder bitt noch mannung abgetriben, dann das si gen Friburg keren und nach irm
fürgeben daselbs ainandern versampen und dann fürer anbringen wollen, das sich
dann gebür. Das wir nu haben laussen geschechen und doch die unsern ganz ver-
halten, und daruff in betrachten, was gemeiner Eidgnoschaft, ir eren und glimpfs,
besunder des zugesagten tags halb zu Nüwemburg daran ligt, üwere und unsere
Eidgnossen von Ure, Switz und Underwalden durch unser brief hoch und tief in
kraft unser geswornen pünd gemant, die iren heim zu manen, und dann durch ir
treffenlich bottschaft och üwer lieb und ander unser Eidgnossen nach notturft
diser gegenwirtigen lôufe und eren unser aller getrüwlich helfen zu handeln. Was
aber sôllichs bring, mögen wir nit wissen. Wir weiten aber das üwer brüderlichen
lieb unverkünt nit lausen, mit gar flissiger bitt und begern, üwer ersam treffenlich
bottschaft zu dem angesechen tag in unser statt zu fürdern und mit uns und
andern alle trüw, bistând und hilf zu setzen, damit in unser Eidgnoschaft das

gehandelt, bevestnet und fürgenomen werd, das dann zu got löblich und uns allen
erlich sig, und darin zu tund nach unserm ganzen vertruwen, wollen wir in allem

ungespart libs und gütz verdienen. Datum snell mentag nach Invocavit a[nn]o
lxxvii°»'R

26. Ee^rzzztr

Schreiben an Anton von Colombier, Statthalter zu Neuenburg. Bern schickt die
Geleitbriefe für die burgundischen Boten zu den auf den 2. März angesetzten Ver-
handlungen in Neuenburg, doch mit dem Rat, die Boten möchten bis auf weiteren
Bericht ihre Ankunft verschieben, «dann die lüt etlicher unser Eidgnossen sind
hütt von unser statt gen Friburg gezogen und volgen inen nach etlich ander und

megen nitt eigentlich wüssen ir grundlich fürnemen [...]. Wir sind in willen, so
bald unser Eidgnossen botten har zu uns komen, das ouch bis ietz donstag zu
nacht beschechen wirt, üch fürer zu schriben, damit ir allzit des bas wüsten zu
handien»'"

27./28. Februar, bernischer Staatsakt: Die nach Abzug der Gesellen vom Grossen Rat am
27. Februar beschlossene und am folgenden Tag - ausserhalb der Stadt Bern in den nächsten

Tagen - durchgeführte Neuvereidigung sämtlicher Staatsangehörigen.

Do««erst<2g, 27. Ee£r«ztr

Sitzung des Grossen Rates. Anwesend 22 Mitglieder des Kleinen Rates und 56

ebenfalls namentlich aufgeführte «Burger», unter ihnen «Diebold Schilling, der

gerichtschriber». Festlegung des Wortlauts des von den verschiedenen Gruppen
zu leistenden Eides'":

^ STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 77f.

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 79.
^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 29-33.
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- Der £wZ der .Rü'te awJ larger: «Haben die vorgenanten min hern rät und bur-
ger sich vereint und dißen nachgemelten eid geswonVh einandern sampt und sun-
ders vor allem kumber, inval, gewalt und frefel zu hanthaben und bi ir stat recht,
friheiten, guldin bullen und alt harkomenheiten und keinr andern vertigung zu
schützen und schirmen, ouch dabi, ob ir deheinr von iemand, wer der were, ütz
hört, seche oder vernäme, das zu uffrüren, misshell oder kumber inwendig oder
uswendig dient, sôlichs snell anzubringen und das helfen weren, wenden und ver-
komen, so verr ir lib und gut langen mag, ouch zu hälen und bärgen, was zu hälen
oder bärgen ist, alle gevärd vermitten».

- Der £zd der w'cÂt dew Grosse« «wge^örewde« Zmm>o/wer 5er«s and der
zzasser^zt/^ der Stadt zw ganzen //errscÄzz/tsge^zetzlngesessewe«: «Der eid gemeinr
lantschaft. Sweren alle die, so in der statt Bern und irn gebieten sind gesessen von
vierzechen iaren uff, der statt Bern trüw und warheit zu leisten, irn nutz zu für-
dem und schaden zu wenden, irn gebotten, Ordnungen und verbotten, gegenwür-
tigen und künftigen, so lang si in miner hern gebieten sitzen oder wandeln, gehör-
sam zu seind, in dhein krieg und besunder in dißen gegenwürtigen lôufen än ir
besunder urloub zu ziechen, och niemand uff zu wegen zu solchem zu komen,
sonder ob ütz an iemand deshalb langte, die abzüwisen und einer den andren darin
zu leiden und an ir obern und amtlüt in namen miner gnädigen herren zu bringen
und dieselben bi sollichem, so dick und vil das not ist, zu handhaben und lib und

gut daran zü setzen, und ob sich begebe, das si durch mine herren zu rettung ir
landen, lüt, statt, Stetten und schlossern beruft wurden, all dann getrüwlich züze-
ziechen, under inen all uffrür, mißhell und uneinikeit zu miden und abzustellen
und ein statt Bern, ir land und lüt helfen in einikeit, stat und wesen zü behalten, so

verr lib und gut langen mag, all geverd vermitten, öch all unfrüntlich wort gegen
min herren den Eidgnossen oder den iren zü miden, inen dhein unzucht zü erbie-

ten, sonder alle tugend gegen frômden und heimschen zü bruchen und in dem und
anderem alles das zü tünd, das der statt Bern und aller ir lantschaft nutz, er und
fromen ist, alle gevärd vermitten». - Vgl. dazu das Schreiben an Brugg, Schenken-
berg, Aarau, Aarburg, Thun, Zofingen, Lenzburg, Burgdorf,Wangen und Trach-
selwald vom 28. Februar: «Ersamen, lieben getrüwen. Wir haben in ansechen diß

gegenwürtigen lôuf fürgenomen all die unsern in ordnunge zü behalten, uns damit

gegen gott und der weit mit eren zü entladen, und däruff begriffen einen eid, den
all unser landsässen, frômbd und heimbsch, tun sollen, den wir üch harinnen ver-
slossen schicken, und üch vestenklich bevelchen, sôlichen eid allen den üwern
welich ob [ab] vierzechen iaren sind von stund an zü offnen und geben und ouch
demselben nachkomen, dann es besunder ietz ein notdurft ist, und versechen uns
doch zü niemand und züvor an unser lieben Eidgnossen nitt anders dann eren und
güts. Die wellen ouch in aller güt mit zimlichen Worten und werken halten und
dabi üwer selbs behüt sin. Damit tünd ir ganz unsern willen»^.

Der Wortlaut des Eides wurde am 27. Februar beschlossen, der Schwur am folgenden Tag gelei-
stet. Vgl. S. 24f.
STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 80.
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- Der fie/ Jer tier m <Dr Stacff 5ern z«5^wwewgezoge«e» Dtntf-
sc/w/b&o«tz>zge«te: «Der houbtlüten eid. Sweren die houbtlüt von Stetten und lan-
den der statt Bern trüw und warheit zu leisten, irn schaden zu wenden und nutz
zu fürdern, si bi irn friheiten, guten alten gewonheiten, gerichten und rechten zü
hanthaben, schützen und schirmen, ouch davon dheins wegs trengen zu lassen

und irn Ordnungen, gebotten und verbotten gehorsam zu sind, die, so under inen
ziechen, in aller liebe und einung, so vil si vermögen zu halten, ouch besunder in
disen lôufen, niemand unzimliche wort, die dann unfrüntschaft bringen möchten,
zu geben und die irn von sölichem zu wisen und under denselben zü verschaffen,
niemands anwisungen, underrichtung noch reizung, so wider ein statt Bern oder
iemand der irn sin möcht, zu losen, sunder wo si das vernemen, getrüwlichen zü
wenden, und ob si suss von iemand wort oder werk befunden, die zu misshel,
uffrür oder uneinikeit dienten oder dheins wegs dienen möchten, die ab zü wisen
und an min hern zü bringen, und ob es not wurd, sich mit macht darwider zu set-
zen und in dem und anderm durch sich selbs und die irn alles das ze tünd, das der
statt Bern, zü behalten ir statt, land und lüt, ouch aller der irn ere, lib und gut mag
gut sin, und ob sich darin einich straffen ze tünd begeben und sich iemand deren
wölt widern, so sollen si so dick und vil das not ist, darzü all ir getrüwe hilf und

vermögen setzen und die helfen gehorsam machen, ouch mit den irn verschaffen,
niemand der minen hern zügehört das sin zü verwüsten noch nemen, ouch die irn
än minr hern besunder urloub von der statt nit zü lassen, sunder in dem und allem
andern das ze tünd, das der statt Bern und allen den irn, ouch allen irn landen und
slossen nutz, ere und fromen ist, so verre lib und [güt] gelangen mag, alle gevârd
vermitten».

- Der tfer «Die ganz gemeind. Sweren dieselben ganzen
gemeinden, von was land oder orten die sind, der statt Bern trüw und warheit zü
leisten, irn schaden zü wenden und nutz zü fürdern, si bi irn friheiten, guldin bul-
len, alt harkomenheiten, gerichten und herrlikeiten zü schirmen und hanthaben,
zü derselben statt besunder in disen lôufen alle trüw und vermögen zü setzen, irn
Ordnungen, gegenwürtigen und künftigen, ouch irn houbtlüten gehorsam zü sind,
niemand an dem sinen zü beschedigen, früntlichen under einandern zü leben,
dhein uffrür zü machen, sunder sölich getrüwlichen verkomen und werren, in
dehein reiß noch krieg besunder ietz zü ziechen, mit niemand in noch uswendig
der statt dhein gerüm noch vereinung ze tün, das einr statt Bern oder iemand der
irn an lib, eren und güt möcht schaden, wo si ouch sölichs von iemand, wer der sin
möcht, gesechen oder vernemen, die ab zü wisen und angends an ir houbtlüt zü
bringen, die wachten, hüten oder warzü si geordnet werden, getrüwlichen gnüg ze
tünd, ouch alle red, die dann uffrur oder zweiung under inen machen möcht,
getrüwlichen zü wenden, minen hern gemeinr statt allen und iegklichen irn bur-
gern und den irn ir lib, er und güt helfen zü retten und vor gewalt zü beschirmen,
so dick und vil das not ist, bis in den tod, ouch än ir houbtlüten kuntlichen erlou-
ben dehein samnung under inen zü machen, noch von der statt zü keren, sunder
in dem und allem andern alles das ze tünd, das getrüwen, fromen lüten gegen irn
rechten natürlichen herrschaft zügehört, alle gevârd vermitten».
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Freitag, 25. Fe/>rztar, Vortwzftag f«/ritag/r«»j
Sitzung von Schultheiss und Räten «und därzü gemeinr Eidgnossen botten».

Beschlüsse: Schreiben an Zürich (wegen der Beteiligung ihres Bürgermeisters an
der Botschaft nach Freiburg); Schreiben an «min hern von Sitten und die Lant-
schaft. Das si die irn disser zit nit lassen in Safôy ziechen, angesechen den züge-
sagten bestand [...]»; «Manungen an die von Switz zu Friburg in namen Zürich,
Bern und Luzern, nit in Safôy zu ziechen noch an andre ort, sunder heimzükeren.
Desglichen an Underwalden und Ure, alles under minr hern sigel»^.

Freitag, 2S. Fe^rttar, AidcÂwiftag
Sitzung von Schultheiss und Räten «und därzü gemein burger von diser swaren

lôufen wegen». - Eidesschwur: «Haben sich all min hern gelütert und gesworn
den eid, der an dem andern blatt davor mit ander hand bestirnt ist». - Schreiben an
Zürich, Solothurn und Luzern: «Was min hern hütt beslossen haben»^. - Eides-
leistung der Landschaft im Berner Münster: «Uff dissen fritag hora [... post] pran-
dium hat gemeine lantschaft gesworn den eid am nächsten blatt da oben mit
Humberts hand geschriben und beschach in der lütkilchen in presentia gar vil
minr hern der raten»'*'.

Die an den Sitzungen vom 28. Februar beschlossenen und gleichentags abge-
sandten Schreiben:

- Sern äw de« FiscFo/wo« Sz'ffe«, de« FFtajMrtta«« «nd dz'e Frtwd/ezzfe des Wd/-
/is, unsere «getrüwen lieben puntgenossen»: «[...] Es langt an uns wie etlich der
üwern sich ietz erheben in Safôy zu ziechen, sich villicht den erbern lüten von
unsern Eidgnossen den lândern züzefügen, das uns aber in ansechen des zügesag-
ten bestands zwüschen dem hus Safôy und üwer hochwirdigen gnäd und lieb und
den irn nitt fügklich bedunkt. Harumb und besunder in bedanken üwer und unser
eren, die wir ie schuldig sind zü behalten, bitten und manen wir in kraft unser ge-
swornen bünden üwer gnad und sunder gut früntschaft so vast und hoch wir
mögen, sie [sei] etwas an sôlichen dingen die üwern gütlichen zu wenden und inen
nitt zü gestatten, die zugesagten und under unsern sigel verschribnen bestand zü
letzen [...]»*<>.

- Fer« zt« Z/ïrzcF: «[...]Als dann in üwer bevelch har in unser statt ist komen
der streng, vest herr Heinrich Gôldli, ritter, üwer burgermeister, hat er uns üwer
zügeneigten gruntlichen willen, der dann us fromen gemüten zü enthaltnüssen
aller erberkeit gät, zü erkennen geben, des wir üwer brüderlichen trüw innenkli-
chen dank sagen und uns derselben hinwider erbieten zü ir in dissen und andern
irn sachen unser lib und güt an alle andrung in ganzen volkomnen trüwen als

unser eignen statt zü setzen. Und tünd derselben fürer zü wüssen, das uns hütt
vast frü angelangt ist, der erbern lüten von üwern und unsern Eidgnossen, so ietz

^ STA Bern: Ratsmanual 21, S. 34.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 35f.
STA Bern: Ratsmanual 21, S. 37.
STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 81.
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zu Friburg zwen tag gewesen sind, willen sin, hütt abstatt gen Jenf zu ze rucken,
deshalb unser Eidgnossen botten gemeint haben, sich zu inen snell zu fürdren[...]»
Bürgermeister Göldi wollte sich der Botschaft nicht anschliessen, da er dazu nicht
bevollmächtigt sei («im des von üwer lieb dehein bevelch geben sin»), doch haben
sich die eidgenössischen Boten und Bern, um den Zug gegen Genf zu verhindern,
Zürichs «gemächtigt» («das unser Eidgnossen rat und wir in - Göldli - nitt allein
gebetten, sunder des für üwer lieb macht haben genomen»). «Es hat uns ouch
bedunkt vast nutzlich in ansechen unser und unser aller land, nutz und fromen,
ouch besunder der bottschaft, so dann von Jenf zu Friburg ist, mit der ouch
fruchtbarlich zu handlen[...]»"

- ßer«, Zürich «wJ Z,«zer« r?« Vewwer «wtf Z,rz«(i/e«fe fo»
ScÄwjz, Urz »«J Uwtermt/rfe«, «ietz zü Friburg oder an denselben orten»: «Wir
burgermeister, schulthes und rat und ganz gemeinden, genempt die grossen rät der
Stetten Zurich, Bern und Luzern, embieten den ersamen, wisen houptlüten, ven-
ner und lantlüten von Switz [von Uri, von Unterwaiden"] ietz zu Friburg oder an
denselben orten, unser früntlich dienst und was wir eren und gütz vermögen, und
tünd üch gar früntlich zü wissen: Nachdem ir ietz einen zug fürnemen, der aber

zu frucht und fromen gemeiner Eidgnossen nach unserm gedunken nit wol
erschiessen mag, us vil Ursachen, die ir selbs wol mögen bedenken, das wir harum
us bewegnüs aller brüderlichen trüw, och gemeinr Eidgnoschaft glimpf und güt,
gemeinlich und sunderlich üch in aller gut mit volkomen ermanen alles und iegk-
lichs, so wir üch in kraft unser swornen pünd zu erfordern haben, manen, üch
diser zit an ferrer fürziechen, beschâdigung oder angriff heimzüfügen und dis
Sachen mit fürtrung üwer, unser und andrer üwer und unser Eidgnossen rat wegen
und betrachten zü laussen, darzü wir och allen vlis mit allen gebürlichen fügen
wollen setzen als die, so geneigt sind, gemeinr Eidgnoschaft lob und erlich harko-
men getrüwlichen zü behalten. Das wollen och also bedenken und darin tün, als

üwer und unser ewigen gesworn bünd eigentlich uswisen; wollen wir züsampt der
billikeit um üch gar früntlichen in ganzen trüwen verschulden. Des zü urkund
haben wir dis manung in unser aller namen under unser von Bern uffgedruckten
insigel versigeln laussen. Geben fritag nach Mathie a[nn]o lxxvii"»".

- .ßera Zimcü, Z.«zerw «wcf So/ot/wr«: «Unser gar früntlich willig dienst
und was wir eren und güts vermögen züvor. From, fürsichtig, wiß, sunder brüder-
lieh fründ und getrüwen lieben Eidgnossen. Ir haben in andern unser briefen ver-
standen den merklichen fliß, so wir etlich unser Eidgnossen irs fürzugs an rät ir
altern, als wir das merken, understanden, zü behalten getan und wie der selb nitt
hat erschossen, dann das wir si durchgelassen haben, die ouch zwen tag ietz zü

Friburg bi unsern mitburgern verharet und sind, wo si durch üwer und unser Eid-

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 82.

" Am Schluss der Kopie des Schreibens an die Schwyzer: «Glicher wiß Ure und Underwalden ob
und nid den Wald». STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 84.

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 83f.
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gnossen botten nitt gewent werden, in fürsatz, hütt abstatt gegen Jenf zu ze
rucken und daselbs vil stränger Übungen, als uns das anlangt mit brennen, ouch
fürer uff das Safoysch hus und sine gelider zu griffen, fürzünemen, dadurch wir
hoch besorgen vil ergernüß und hinderung der gemeinten tag, die wir getruwten
gemeinr Eidgnoschaft nutz und fromen gebären sollen^. So werden ouch unser
land, zôll, geleit, kaufmanshändel, so ietz wider zu bruch komen waren, verhin-
dert und ander derglich behilf ganz abgestellt und uns allen, als wol zu besorgen
ist, nüw uffrar gegen den küng und Saföy zügericht. Wie swâr sölichs aller erber-
keit si, ist wol zu bedenken und besunder diewil wir noch all in offnen kriegen
gegen Burgunn stän, die ungezwifelt geneigt werden, all ir vermögen uns zuwider
zu emberen. Und us dem und andern, das dis fürnamen ertragt, werden wir zü
stuntlichen mögen, kost, arbeit und unsäglicher beswärd gewisen, die wir üch als

unser herzliche fründen und aller erberkeit zugeneigten nitt mögen ungeöffnet
lassen, der wir ouch därmit verkünden, das uff sölich betrüpnuß unser statt, land
und lüt wir uns ganz geeint und mit der macht aller unser lantschaft züsamen ge-
sworen haben, unser friheiten, herkomen, gericht, recht und zugehörd getruwli-
chen zu beschirmen, niemand der unsern in dis zug diser zit komen zu lassen noch
ützit zu handien, därmit unser Eidgnoschaft an den zugesagten tagen, die ob gott
wil frucht bringen, wo si durch dis inväll nitt bekümbert, gehindert werden, und
doch dabi den fromen, erbern lüten, so ietz von unsern Eidgnossen im zug sind,
alle zucht, trüw und brüderliche lieb zu erzôugen, in hoffen und ungezwifeltem
versechen, inen were ouch vast widerwertig, uns, unser burger, land, lût und
zugehörigen, wiewol uns deshalb vil trôwens anlangt, mit unbillikeiten zu reizen,
us betrachten, wie swâr uns wurd das zü liden. Aber an uns und allen den unsern
sol ganz nütz, das zü eren, lieb und trüwen, ouch hanthabung aller erberkeit und

unser, gesworn pünd bewisen, erwinden, und vertrösten uns ungezwifelt zü üch
als grundfromer getrüwer handlunger, ir sien selbs geneigt, alle unbeständikeit
abzütriben, und erzôugen üch darin gegen uns mit zusetzen lips und güts ob es sin
bedorfte, als wir ouch än zwifel, wo ir iemer begerten, gar mit gutem willen tun
wollten. Dann ir sollen üch zu uns gewüß halten und versechen, das wir in soli-
chen und andern üwern Sachen unser lib, leben, ere und güt, als denen so geneigt
sind alle Vernunft zü enthalten, üch bis in den tod mitteilen wellen und uns ouch
des pflichtig bekennen. Was uns fürer begegnet, wellen wir üwer brüderlichen lieb
verkünden, von der wir das glich ouch in ganzen trüwen begeren. Datum fritag
nach Invocavit anno lxxvii°. Schulthes und rät zü Bern»".

^ Gemeint sind die vorgesehenen weiteren Verhandlungen mit Savoyen über den Vollzug des Frie-
denstraktats vom August 1476, ferner die Verhandlungen, die nach Ablauf des am 30. Januar 1477
mit Vertretern der Freigrafschaft Burgund vereinbarten Waffenstillstandes an dem auf den 2. März
angesetzten Tag in Neuenburg wieder aufgenommen werden sollten.

^ STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 85f.
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b. Der Zug der Gesellen vom torechten Leben in der Berner Chronik des Diebold
Schilling, Text (Hs. Z)"

[Abschnitt 336, S. 795-797] «A/s et/icÂ der E/dgnosse« «nd /«rag m«ted/-
/ig /«re in dew torec^t/ge« /e/>e« gew /ew/ wo/te» gezoge« s/n «wd do m/t gettWt
e/new />ra«t.sc/wtz reichen»

«In dem iar do man zalt von gottes gebürt tusent vierhundert sibenzig und
siben iar, vor einer vasnacht, als dann der stritt in Lothringen vergangen und der

herzog von Burgunnen von denen von Bern und andern Eidgnossen zu tod ersla-

gen und iederman wider heim komen was, do erhüp sich ein gros sampnunge von
etlichen iungen und mutwilligen lüten in der Eidgnosschaft. Und was der

Ursprung und anfang am ersten zu Zug; do wart ein vasnacht angetragen und wur-
den von denselben brief und botschaften usgeschickt in etlich ôrter und lender der
Eidgnossen und sunderlich gen Ure, Switz, Underwalden und Glarus, darzu ouch
etlichen sundern personen von Zürich und Luzern, also das dieselben zesamen
kamen und wurden mit einandern ze ratt und vereinbartent sich des, einen zug
und reiß ze tünde. Und wie wol semlichs in den ôrtern der erberkeit leid was, do

wart dennocht von inen ein merß gemacht, das si darwider nit gereden torsten und
müsten das verhengen. Und was das ir fürnemen und anslag, das si ouch fürgaben:
wie in vergangnen ziten kurzlichen, als hievor in diser cronick statt, do man in die
Wätt gezogen was und das land ingenomen hatt, do werent die von Jenf ouch
gestraft und umb ein merglich summ geltes gebrantschatzt worden, dafür si etlich
bürgen geben und gen Bern und Friburg geschickt hetten, die aber nachmalen
wider heim gelassen werent on ir wissen und willen; und stund noch an derselben

summ us 24000 schilt, die si selber reichen und zu der Eidgnossen sachen ouch
lügen wolten, wie es ein gestalt darumb wer. Darzû gabent si ouch für, das etlichen
houtlüten und undertâdingern von Bern und andern Eidgnossen von demselben
brantschatz zweitusent schilt werent worden, die si davon genomen und under
sich geteilt hettent, damit die recht houptsumm nit nacher wolte gan; und meinten
mit irem eignen und Selzen fürnemen dieselben houptlüt understan zu straffen,
und wurden ouch suß von inen vil unfrüntlicher Worten gebrucht wider ein statt
von Bern und ander die iren dienende, das umb des besten und fridens willen
underwegen wirt gelassen, dann nit vil gutes davon entspringen, ob das alles

gemelt wurde».
[337, S. 797-799] «Däs d/e forgemtwte« &«ecAfe /» dem torec^f/ge« /e/>e« ^m er-

ste« ge« Z,«zern &«me«t, do ton « gerw gewewt Âette»

«Uff also an der eschmitwochen des vorgenanten iares zugent dieselben knech-
te us und kament am ersten gen Luzern; die hettent si gern do behalten, dann inen
die sachen und ir fürnemen leid was, und was ouch dazemal ein grosser tag, do

^ Text nach der ursprünglichen Fassung (Hs. Z) der Schilling Chronik. Zum Vergleich der beiden

Textfassungen von Hs. Z und Hs. B wird auf den synoptischen Abdruck verwiesen, in: WALDER,
Das torechte Leben von 1477, S. 80-90.
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man allen flis sucht und brucht, si zu behalten; es mocht aber nit gesin, dann si

überein irem mutwilligen fürnemen nachgan und vervolgen woben. Und vom
wem si gefragt oder angezogen wurden, was ir Sachen oder fürnemen were, so
gabent si ze antwurt: es were das torechtig leben, darin si zûsamen als hoch und
türe gelobt und gesworn hetten, das ouch si dem nachkomen und überein nit
underwegen lassen, oder aber alle darumb sterben wolten. Und zugen also an-
gendes von Luzern, und besunder die zwei ôrter Ure und Switz, die ouch den

ersten anfang und uffbruch tatent. Die von Luzern hatten ouch mit den iren ir
statt nach aller notdurft besatzt und das darumb getan, das si vor inen sicher und
ir meister möchten sin, dann inen ouch allerlei unfrüntlicher tröwworten begeg-
net warent, die ir statt und sundrig personen darinne berürten und angingen».

[338, S. 799-802] «.Dzts die m dew torecützgezz /e^ew mz'£ ezVzer/wzzer, cüzra« mts
ez« &o/üew zzzzd ozzcü ez'w gerwo/et, zwz't grossem /reize/ gezz 5zzrgdoz/

«Also am samstag vor der alten vasnacht kament dieselben zwei ôrter von Ure
und Switz villicht bi sibenhundert mannen in dero von Bern gebiet und besunders
in ir statt gen Burgdorf, doselbs hin inen von stund an von deinem und grossem
ratt von Bern ein treffenlich bottschaft engegen geschickt wart, mit inen zu reden
und ernstlich und getrungenlich zu bitten und ze manen, das si von irem fürnemen
stünden und ouch inen zu verstan geben, was si vor handen hetten. Man seit inen
ouch luter, das allerlei tröwworten under inen gerett und gebrucht wurden, ein

statt von Bern und die iren berürende, das man gar ungern von inen hette und
ouch nit liden wolt und si daran weren und semlicher unfrüntlicher worten und
werken müssig gingen und ouch nieman nit nemen, man wurde und must anders
darzü tun, das sich geburt.

Daruff ir antwurt was: ir fürnemen wer wider die von Bern noch die iren ganz
nit, dann früntlich und gütlich durch ir land und gebiet zu ziechen und iren pfen-
nig zu verzeren und nieman das sin ze nemen; das si ouch wider hindersich
könden oder wolten ziechen, das mocht überein nit sin, dann ander ir Eidgnossen
und gesellen von lendern ouch harnach zugen, die mit inen des zugs eins worden
werent, on dieselben were inen ungebürlich, ützit zu handien; si woltent sich aber

zu Friburg versampnen und do einandern erwarten, doselbs man zu inen schicken
mocht, so woltent si früntlich antwurt und ir fürnemen zu verstan geben, des si

vertrüwtent glimpf und ere zu haben. Und waren ir wort gar glatt und süß; damit
kament die botten wider gen Bern und mochtent si überein nit wenden, noch ir
fürnemen brechen».

[339, S. 802-803] «Dzzs dze t>orz ßerrz »o/ drzztzzsezzt tfer/zcüer mazzzzezz zzz zr statt
üescüz'c&tezz».

«In disen dingen wurden die von Bern betrachten und zu herzen nemen die
unfrüntlichen tröwwort, so dann von denselben knechten gerett und gebrucht
wurden in eim und dem andern. Und beschribent daruff der iren von Stetten und
lendern zu inen in ir statt von Bern bi drütusent werlicher mannen, umb das si vor
inen sicher weren und ouch ir meister und herren möchten bliben und sin.
Dozwüschent warent si ouch von Burgdorf harzü gezogen und lagent lang vor
der statt Bern, das man si darin nit wolt lassen, und beschach das darumb, das man



118 Do&azwezzZaZzo«

entsas und in vorchten was, solt man si also ingelassen und dann deheinerlei un-
früntlicher Worten oder werken von inen gehört haben, das man dann noch zu
grössern unrawen were komen; dann es dem gemeinen man zu Bern gar unlidig
was, das man inen also tröwen und semlich Unvernunft bruchen solt. So was ouch
die statt vol frommer lüten, die das ouch nit hetten mögen erliden; von semlicher
sach wegen man si am ersten in die statt nit wolt lassen, das si gar übel verdros und
meinten, wolt man inen also die statt vorbesliessen, so woltent si durch die Aren
watten, damit si in die statt und von semlicher grosser kelte kement».

[340, S. 804-807] ma« c/z'e forgew^wte» fon tfer &e/te wegen zw t/ze

statt /zes»

«Und nach dem es dann gar kalt was, da gabent si als vil guter und früntlicher
worten, das man si dennocht in die statt lies und bestalt man inen gut herberg. Si

wurden ouch mit schenkinen und andern dingen gar wol und früntlich gehalten,
als dann die fromen Eidgnossen iewelten mit und gein einandern ze tunde gewont
hand. Und wart von inen, diewile si zu Bern warent, wenig unfrüntlicher worten
gebrucht, dann si wol verstanden, das man es ungern hatt. Und also morndes am

mentag wurden rat und zweihundert versampnet; für die kament ir houptlüt und
vingent am ersten an ze reden: si hetten von den hotten von Bern, so dann zü inen
geritten weren, und andern wol vernomen, wie si gar vast und hoch werent ver-
clagt und vertragen, das si denen von Bern und den iren getröwt haben und über
si gezogen sin solten; das wer inen in iren sinn noch gedank nie komen, iemant das

sin ze nemen oder ze straffen; dann het ieman under denen von Bern houptlüt
oder ander unrecht getan, gelt oder anders genomen, dem werent si from und
mechtig gnug, dieselben zu straffen, das si ouch inen bevelhen und heimsatzten;
und were ouch ieman in iren lendern under inen, der unrecht getan, miet oder
schenkinen genomen oder suß gehandlet hette, das gemeiner Eidgnosschaft nit
wol erschiessen oder schaden bringen möchte, die woltent si ouch straffen, und
das vertruwen zu denen von Bern ouch han. Si nem ouch vast frômde und unbil-
lieh, das man inen in semlicher grosser kelte die statt als lange vorbeslossen hette,
dabi si wol verstünden und markten, das si eben hoch und merglich verclagen und

vertragen weren, darinne inen nach irem bedunken ungütlich bescheche; dann ob
denen von Bern ieman anders, wer der were, ützit tun oder an irem Übe oder gut
beschedigen, si wolten das in allen trüwen helfen weren und tun, als dann ir vor-
dem iewelten gein einandern getan hetten und ouch von inen in disen nechsten

kriegen me dann einmal beschechen were; desglich si sich ouch hinwiderumb zu
einer statt von Bern versechen und inen ouch anders nit dann eren und gutes ver-
truwen wolten, dann si einen alten pund mit der statt von Bern hetten, der ob hun-
dert iaren alt were, den wolten si lieber helfen meren dann mindern; man solten
inen ouch die statt nit mer vorbesliessen, dann es under den Eidgnossen nie
gewonlichen were gesin; so werent si alle iung torecht lüte und gedechtent gar
lange und möcht anders nit bringen dann unfrüntschaft. Semlicher torechtiger
und selzner worten rettent si vor reten und zweihunderten gar vil und begerten
am letsten, als davor ouch statt, wann si alle zu Friburg versamptnet wurden, des

si ouch mit ir herren und obern willen eins worden werent, das man dann ein bot-
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schaft von einem ratt und den burgern zu inen tun und ordnen, so woltent si

glimpflich und erlich antwurt geben, des si alle getrüwten, ere zu haben und man
von inen vernemen wurde. Suß mocht man anders nit von inen bringen».

[341, S. 807-811] «Di« dz'e forge»(»zte« mit ir ge«
zzzgewt»

«Und zugen also morndes am zinstag gen Friburg. Do wurdent si angendes
ingelassen und wol enpfangen und blibent do, bis das die andern Eidgnossen von
Underwalden und von Zug ouch zu inen kament. Es kam aber von Glarus nie-
man. Und do si sich alle hatten versampnet, do wurden ir dennocht nit zweitusent
und was ir anslag und fürnemen gen Jenf zu ziechen und den brantschatz, die
24 000 güldin zü reichen. Das wart denen von Jenf balde verkünt, die schicktent ir
treffenlichen botten von geistlichen und weltlichen personen zu inen, wie sie sem-
lieh Sachen verkomen und darzu tun möchten, das di lute gewendet und inen nit
grösser komber und schaden begegnet wurde. Darzu kament ouch dero von Bern
und ander Eidgnossen wisen botten von Stetten und lendern zu inen gen Friburg
und wart durch dieselben tag und nacht gar ernstlichen gearbeit, wie man die ding
mocht verkomen. Das verfieng am ersten alles nit und meinten ie irem fürnemen
nach zü gande. Und wart am ersten an die botten von Jenf so vil gesucht und
durch der Eidgnossen botten getedinget, das si denselben knechten an iren costen
drütusent Rünscher güldin zü stür geben und uff die nechsten ostern achttusent
schilt an den brantschatz bezalen und die übrigen 16000 schilt ouch abtragen und
usrichten soltent nach inhalt des abscheids zu Friburg, durch den ammiral von
Frankenrich und ander fürsten und herren uff dem grossen tage zu Friburg abge-

rett, und solten ouch darumb bürgen geben. Das verfing alles nit und zugent also

von Friburg gen Betterlingen und meinten, wann inen die 8000 schilt am ersten
also bar wurden, das si die iren herren und obern zöugen und bringen möchten
und ouch ir ieglichem an sin costen ze stür drig güldin ouch also bar, so woltent si
sich dann eins guten bedenken.

Daruff wart aber fürer mit inen gerett und betedinget, das die von Jenf inen für
die achttusent schilt angendes acht guter bürgen geben, die man in die vier ort der
Eidgnosschaft nämlich Ure, Switz, Underwalden und Zug teilen und darzu iegli-
chem derselben knechten an sin costen ze stür zwen Rünsch güldin geben solten
und umb die andern 16 000 schilt Sicherheit mit briefen und bürgen ouch geben,
das zu zimlichen tagen und zilen ouch zu bezalen. Und solt man alwegen semlich
gelt zu allen tagen und zilen gen Ure antwurten und zu gemeiner Eidgnossen han-
den legen und an kein ander ende.

Also liessent sich die lüte überreden und wurdent von inen botten gen Jenf
geordnet, semlich gelt und bürgen zu reichen. Dieselben botten brachten mit inen
für den ganzen brantschatz der 24 000 schilten der herzogin von Safföy köstlichen
cleinött, nämlich ein güldin erütz, ein güldin cronen, ein güldin halsband, darzu
ander gold, silbergeschir und bargelt, das gar vil besser was, dann das gelt mitein-
andern; das wart ouch alles gen Ure gefurt und zu gemeiner Eidgnossen handen

dargeleit. Es furent ouch mit denselben cleinöttern der herzogin von Safföy darzu
der statt von Jenf botten bis gen Luzern, dieselben und ander Eidgnossen ze bit-
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ten, die vorbestimpten pfender und köstlichen cleinôtter bi einandern zu behalten
und nit verkoufen noch verendern lassen bis zu den vorbestimpten tagen und
zilen. Doch kament am letsten dieselben cleinôtter alle gen Bern und wurden in
das gewôlbe behalten, dann si von denen von Straßburg und mit inen die von Fri-
bürg einliftusent güldin, darumb dann die cleinôtter noch stünden und versetzt
warent, uffbrachent und sich darumb verschribent».

[342, S. 811-814] «Das che forz £er« zzz dz'sezz dz'wgerz gzzr wir hocher ferazzzz/t
azwhgiwgewt, dzzraz't sz sezw/z'ch szzchezz zzz'der trachrewt»

«Do nü die von Bern begonden betrachten den grossen frevel und das mütwil-
hg fürnemen, so dann durch die vorgenanten lüte beschechen, das merenteils aller
erberkeit in allen Eidgnossen leid was, do gingen rete und burger tag und nacht
züsamen mit hocher Vernunft und wißheit zu bedenken, wie si semlich Sachen für-
werthin verkomen möchten und meinten noch wolten weder den Eidgnossen
noch niemand andern in der weite vertragen noch gestatten weder ir houptlut
noch ander von deheinerlei sach wegen ze straffen, sunder hette der iren iemant
unrecht getan, von was Sachen wegen das were, den wolten si selber darumb straf-
fen und das anders nieman gestatten. Und behielten daruff der iren ob drütusent
mannen me dann 14 tage aneinandern in ir statt, des si mit win, brott und andern

dingen zu merglichem costen kament.
Und si nament am ersten für sich ir keiserlichen und künglichen löblichen fri-

heiten, damit ein statt von Bern gar hoch und witt begnadet und gefriet ist, die gar
lutgr und an mengen orten wisen und inhalten, das si umb alle Sachen ganzen und
vollen gewalt und macht haben us zu richten und iederman nach sinem verdienen,
wer dann under inen wonet, zü straffen on aller menglich irrung und Widerrede
und ouch einandern nach lut derselben ir friheiten zü hanthaben, zü schützen und
schirmen.

Und wurden daruff zü ratt, das am ersten ein Schultheis, venner, rete und die
zweihundert einhelliclich einandern swüren und sich mit hochen eiden züsamen
verbunden, die vorgerürten ir keiserlichen friheiten zü halten und sich von kei-
nerlei sach wegen von einandern zü scheiden, sunder die und ander Sachen einhel-
liclich zü handien und sich gein einandern, die rete gegen den burgern, noch die

burger gegen den reten niemer ewiclichen uffwisen noch verfüren lassen, durch
keinerlei sach willen, sunder hette iemant der iren in der statt oder uff dem lande
unrecht getan, den woltent si nach iren keiserlichen friheiten selber darumb straf-
fen und anders nieman den gewalt lassen.

Darnach wurden alle houptlüt von Stetten und lendern, darzü alle die, so in der
statt von Bern warent von iren gebieten ouch besampnet; die swürent semlichen
eid ouch, ein statt von Bern als ir rechten natürlichen und obresten herren bi sem-
liehen Sachen helfen hanthaben und schirmen und sich von inen nit wisen noch

trengen lassen bis in den tott. Es wurden ouch alle die in der statt von Bern, so nit
zü dem grossen ratt gehôrent, darzü alle hantwerksknechte und ein gemein volk
ouch versampnet, die swürent disen eid ouch, darzü müsten ouch alle die in dero

von Bern Stetten, lendern und gebieten, was manspersonen von 14 iaren was, sem-
lichs ouch sweren und das si ouch in keinen krieg ziechen noch loufen solten,
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dann mit ir obern wissen und willen. Und vereinbarten sich also in allen sachen

miteinandern wider aller menglich, so inen dann unrecht tun oder gewalt zufügen
wolten, das nach minem erkennen gar wißlich getan und angesechen was, und han
das darumb haringezogen, ob sich in künftigem - davor gott sie - semlich torech-
tig leben me erhübe, das man dann mit Vernunft ouch darin handien und mit
einhellem ratt das best fürnemen müge».

[343, S. 814-820] «Dzts dz'e fow Sern tzrsewt gematteter m<r«ttett «szztgettt, tft'e

fOtt Ahtte>ett£«rg zmtf Ztr/ztc/? for c/ettt torecAtzgew /e^ew z« £esc/urzwett»

«[...] Als bald si das zu Friburg vernament, die dann von Eidgnossen do lagent
und dargezogen warent, do zugent si den nechsten heim; und do si gen Bern
kament, do zugent si durch und woltent weder essen noch trinken. Also erloubten
die von Bern den iren ouch wider heim zu ziechen. Und zerging also das torecht
leben. Der almechtig gott welle uns alle fürbas davor behüten, dann von semli-
chem mutwilligem gewalt anders nit komen noch erwachsen mag dann swer straf-
fen und plagen von dem barmherzigen ewigen gotte, daran alle fromen lüte ge-
denken und das alweg mit wißheit und Vernunft verkomen süllent [...]».

c. Der Zug der Gesellen vom torechten Leben in der Berner Chronik des Diebold
Schilling, Illustrationen (Handschriften Z und B)

Illustrationen der ursprünglichen Fassung (Hs. Z) und der amtlichen Ausgabe (Hs. B) des

dritten Bandes der Schilling Chronik.

Kurze Angaben, die darüber Auskunft geben, auf welchen Seiten die nachfolgenden Abbil-
düngen in den beiden Fassungen der Chronik zu finden sind und welchen Kapiteln oder
Abschnitten sie zur Illustration dienen.
Bild 13: Hs. B, S. 873 zum Kapitel [336]: «Hienach vindet man von einem torechten leben,
darin etlich mütwiller von Eidgnossen understünden, eigens willens gen Jenf zu ziechen».
Bild 14: Hs. Z, S. 798 zum Kapitel [337]: «Das die vorgenanten knechte in dem torechtigen
leben am ersten gen Luzern kament, do man si gern gewent hette.»
Bild 15: Hs. B, S. 875 zum Kapitel [337]: «Das die vorgenanten knecht in dem torechtigen
leben am ersten gen Luzern kament, do man si gern wider heim gevertiget hette».
Bild 16: Hs. Z, S. 800 zum Kapitel [338]: «Das die in dem torechtigen leben mit einer paner,
daran was ein kolben und ouch ein eber gemolet, mit grossem frevel gen Burgdorf kament».
Bild 17: Hs. B, S. 877 zum Kapitel [338]: «Das die in dem torechtigen leben mit einer paner,
daran was ein kolben und ouch ein eber gemolet, mit grossem frevel und mütwillen gen Burg-
dorf kament».
Bild 18: Hs. Z, S. 804 zum Kapitel [340]: «Das man die vorgenanten knecht von der kelte

wegen in die statt lies».
Bild 19: Hs. B, S. 881 zum Kapitel [340]: «Das man die vorgenanten knecht von der kelte

wegen in die statt ließ».

Bild 20: Hs. Z, S. 807 zum Kapitel [341]: «Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen
Friburg zugent».
Bild 21: Hs. B, S. 884 zum Kapitel [341]: «Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen
Friburg zugent».
Bild 22: Hs. B, S. 889 zum Kapitel [341a]: «Das die vorgenanten knechte von dem torechten
[leben] mit ir kolbenpaner den nechsten weg durch Bern wider heim zugen».
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Z7 Der £Zwz«g der Gese/Zew Zw £«rgdor/ ///«tfiftttiow rf/<5 der <zmdZcZ?ew £rfss#wg der £er«er C&rowife
des DZe£o/d Sc/d/Z/wg (7ds. £.,).
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27 Die Geseden rar FresBarg. /dastration aas der anttdchen Fassang der Ferner Chronih des F>zeFo/d

Sc/?///mg (7/5. &).
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3. Das ewige Burgrecht der Städte Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solo-
thurn, Mai/August 1477

a. Die drei Fassungen des Vertragstextes

ZWs 5«rgrecüt, wie dieses fo« c/ew A/>geoni«efe« r/er/««/ Streite Zzmcü, 5er«,
Z,«zer«, £rez£«rg ««cf So/ofÄ«r« 23. Ate' 7477 z« 5t. £/rW« Gerate« ««tf wer-
ez'wWrt worefe« ist ^

Solothurn empfängt Zürich ins Burgrecht: «In dem namen der heiligen hochen
und unzerteilten drifaltikeit gott vatters, suns und heiligen geistes, amen. Wir der
schulthes, der rät und die hundert, der groß rät, die burger und die ganz gemeind
der statt Solotorn Losner bistumbs bekennen offenlich und tünd kund allen
denen, so disen gegenwürtigen brief ietz und nachmalen iemer ansechent oder
hôrent lesen, das wir mit guter wolbesinnter vorbetrachtung und einhelligem rate
vorab zu lob und ere dem heiligen riche, uns selbs und unser statt Solotorn ewi-
gen nachkomen zu trost, nutz und frommen und zu gut gemeiner Eidgnosschaft
und bewegniß gerechter brüderlicher früntschaft, liebe und nachburschaft, damit
wir dann den fromen, fürsichtigen, ersamen und wisen burgermeister, raten und
gemeinen burgern der statt Zürich unsern gar besondern guten fründen und
getrüwen lieben Eidgnossen und si uns gewant sind, dieselben burgermeister, rate,
burger und ganz gemeinde der statt Zürich und darzü ir statt ewigen nachkomen

zu unsern getrüwen heben ewigen mitburgern und in unser statt Solotorn ewig
burgrecht gütlich entpfangen, als wir dann das nach derselben unser statt Solotorn
recht, friheit, guter gewonheit und löblichem altem harkomen ze tünde macht
habent und in unsern ewigen geschwornen bünden ietlicher statt und ietlichem
lande ir burgern und lantlüten halb ze tünde vorbehalten ist, entpfachent und
nement si wissentlich zu unsern gerechten und ewigen mitburgern, also und mit
sôlichen rechten gedingen, das wir und unser statt ewig nachkomen dieselben von
Zürich und ir statt ewigen nachkomen, die iren und das ir, nu von dißhin ewenk-
lieh, wie und als dick das zü schulden kompt, als ander unser ingesessen burger
und mitburger mit ganzen güten trüwen schirmen und hanthaben schient und
wôllent nach irem und unserm nutz, lob und ere, alle hinderniß, geverd und
argenliste harin ganz ußgescheiden und vermitten. Und des alles zü warem vestem
und ewigem Urkunde so haben wir denselben unsern getrüwen heben Eidgnossen
und mitburgern von Zürich und ir statt ewigen nachkomen disen brief mit unser
statt Solotorn grossem insigel versigelt, haran gehenkt. Geben uff fritag vor sant
Urbans tag des iars do man zallt von der gepurt Cristi vierzechenhundert sibenzig
und siben iare».

^ STA Solothurn: Besiegelte Originalausfertigungen des Burgrechtsbriefes von Solothurn für
Zürich und des Burgrechtsbriefes von Bern für Solothurn. Gleichzeitige Abschrift des Burg-
rechtsbriefes von Zürich für Solothurn im Copienbuch 1475-1482, S. 54f.
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Däs ßwgrec/?t w/t àm fom />erwsc/?era iLtf <tra S. 2«g»sf 7477 /»escWossewe« »«t/
/>e<t«fntg£era Z«s<«tz

Solothurn empfängt Freiburg ins Burgrecht^: «[...] daz wir und unser statt
ewige nachkomen dieselben von Friburg und ir statt ewige nachkomen, die iren
und das ir, nun von dißhin ewenklich, wie und als dick daz zu schulden kompt, als

ander unser ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen schirmen
und hanthaben sollent und wôllent nach irem und unserm nutz, lob und ere, ««J
/ocT w<zs wir /?w/»r T>«rgrecT7£ew oc/er D«trec/?ferz, raz'f wem tDz were, arc «rzs

nement, cDs z/oc/? t/z)? />»rgrec/>£ c/ewse//>e« forgzz» so/, alle hinderniß, geverde und
argliste harin ganz ußgescheiden und vermitten [...]».

Der zw zl«g«s£ zzz 5t. t/r/w« />eramgte Text t/es 5«rgrec/zts wzt /em <t/>geüWerte«
ZztSiZtZ

Luzern empfängt Bern ins Burgrecht": «In dem namen der heiligen und unzer-
teilten drüfaltikeit, gott vatters, suns und heiligen geistes, amen. Wir, der
schulthes, der rätt und die hundert, der groß rätt, die burger und die ganz gemein-
de gemeinlich der statt Luzern, Costenzer bistüms, bekennen offenlich und tund
kund allen denen so disen gegenwirtigen brief ietz und nachmalen iemer anse-
chend oder hören lessen, das wir mit guter wol besunner [im Zürcher Burgrechts-
brief: «wolbesinter»] vorbetrachtung und mit einhelligem rätte, vorab zu lob und
ere dem heiligen Rômschen riche, uns selbs und unser statt Luzern ewigen nach-
komen zu trost, nutz und fromen und zu gut gemeiner Eidgnosschaft, uß beweg-
nis gerechter brüderlicher fruntschaft, liebe und nachbürschaft, damit wir dann
den fromen, fürsichtigen, wisen schulthessen, raten und gemeinen burgern der

^ Eintrag im Berner Ratsmanual zur Sitzung vom 8. August (STA Bern: Ratsmanual 22, S. 90: «Der
artickel in das burgrecht zu setzen sol also wißen: Und was wir nun fürbaßhin burgrechten oder
lantrechten mit wem das were an uns näment, das doch dis burgrecht denselben vorgan sol. Sol

man vier ander brief machen und uff sunntags zu nacht [10. August] zu sanct Urban haben»), -
Von der beantragten Neuausfertigung findet sich im STA Solothurn, im Copienbuch 1475-1482,
S. 79f., eine Abschrift des Burgrechtsbriefes Solothurns für Freiburg. - Die Wiedergabe des

Burgrechtsvertrages in den Chroniken Schillings und Edlibachs (Vgl. Dokumentation S. 93, 101)
enthält den zitierten Zusatz, bietet aber einen Vertragstext, nach welchem jede Stadt die vier
andern Städte zusammen je in einem Brief aufgenommen hätte. Es könnte sich bei den von den
beiden Chronisten gebotenen Texten um eine Vorlage für die verlangte Neufassung der Burg-
rechtsbriefe handeln.

Textauszug mit dem im Abdruck kursiv gesetzten Zusatz.
STA Bern: Fach Luzern: Originalurkunde Luzerns für Bern (Druck: RQ Bern IV, S. 556f.). Im
Fach Solothurn und im Fach Zürich die Originalurkunden Solothurns («Der Schultheis, die rat
und der groß rät, der genempt wirt die hundert, und die ganze gemeind gemeinlich der statt Solo-

torn [...]») beziehungsweise Zürichs «Der burgermeister, die rätt und der groß rätt, der genempt
wirt die zweihundert, und die ganz gemeind gemeinlich der statt Zürich [...]») für Bern, mit glei-
chem Text wie im Burgrechtsbrief Luzerns für Bern - Im STA Solothurn finden sich keine Ori-
ginalurkunden mit der endgültigen Fassung des Burgrechts, dagegen gleichzeitige Abschriften der

von Solothurn den andern vier Städten zugefertigten Burgrechtsbriefe: Copienbuch 1475-1482,
S. 84f. (Freiburg), S. 85f. (Luzern), S. 87f. (Zürich), S. 88f. (Bern).

" Text mit dem abgeänderten, im Abdruck kursiv gedruckten Zusatz.
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statt Bern, Losner bistûms, unsern gar besundern guten fründen und getrüwen
lieben Eidgenossen und si mit uns gewant sind, dieselben schulthessen, rate, bur-
ger und ganz gemeind der statt Bern und darzu ir statt ewigen nachkomen zu
unsern getrüwen, lieben ewigen mitburgern und in unser statt Luzern ewig bürg-
recht gütlich entpfangen, als wir denn das nach derselben unser statt Luzern recht,
friheit, guter gewonheit und loblichem altem harkomen ze tunde macht haben
und in unsern ewigen und geschwornen bünden iegklicher statt und iegklichem
lande ir bürgeren und lantlütten halb ze tunde vorbehalten ist, entpfachent und
nemend si wüssentlich also und mit sömlichen rechten gedingen, das wir und un-
ser statt ewigen nachkomen dieselben von Bern und ir statt ewigen nachkomen,
die iren und das ir, nu von dishin ewenklich, wie und als dick das zu schulden

kumpt, als ander unser ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen
schirmen und hanthaben sollen und wollend, nach irem und unserem nutz, lob
und ere, »red o/> wir «rere /rere/hr deÂe/re wer a/so «ewere wrerde«, wer oder
we/cÂe die were« »red s/w wocAtew, das docÄ dis iwrgrecÂf a//ere aredrere /wrgrec/?-
ten, die wir /reereacÂ are »res «ewere, ©orgaw so/, alle hindernise, geverde und argen-
liste harinne ganz usgescheiden und vermitten. Und des alles zu warem, vestem
und ewigem urkünde so haben wir denselben unsern getrüwen lieben mitburge-
ren und Eidgnossen von Bern und ir statt ewigen nachkomen dissen brief mit
unser statt Luzern grossem insigel versigelt geben am nechsten frittag vor sant
Urbans tag des iares, do man zalte von der gebürt Cristi unsers lieben herren tus-
sent-vierhundert sübenzig und in dem sübenden iare».

b) Erklärungen des bernischen Rates über Anlass und Zweck des Burgrechts

Sc/>ra7>e« des Äates are 5r«gg, Z.erez/>rerg, Zara», Sc/>e«&ere/>erg, Zo//regere »red

Zara« 5. /arerear 747#
«Schulthes und rät zu Bern, unser früntlich grüs zuvor, ersamen, lieben ge-

trüwen. Wir zwifeln nitt, ir hören allerlei red und anziechens des burgrechten
halb, so dann wir mit andern Stetten unsern Eidgnossen beslossen, daran nu etlich
mißvallen haben und meinen, sôlichs si inen zu widerwertikeit beschechen, das

aber in unser gemut nie ist komen, dann das wir us kraft keiserlicher friheit und alt
hargebrachter gewonheit sôlich burgrecht aller erberkeit zu trost, gemeinr Eid-
gnoschaft zu lob und ouch aller fromkeit zu ruwen und gut angesechen haben,
damit vil mutwilliger Übungen so dann leider wider die oberkeiten us ungehor-
samer bewegnüssen täglichs entspringen und dadurch unser und ander land und
lüt krieg, kost und beswarung wachsen, verkomen und unser fromen vordem
füsstapfen, die si zu göttlicher lieb und aller zimlikeit allzit gekeret und därmit an
land, lût, ere und gut uffgenomen haben, beharret wurden, und ist unser aller mei-

nung noch will nie gewesen und noch nitt, iemands unser Eidgnossen deshalb
dehein besmâchung, umbillikeit noch einich nüwrung züzesetzen, dann gegen in

" STA Bern: Teutsch Missiven D, S. 218f.
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allen in getruwer lieb zü stan und handien, als wir nitt zwifeln alle erberkeit uns
und andern unsern in diser sach zügewanten billichen und wol getruw. Und als

wir nu wüssen, wie geneigt ir sind, unser glimpf und fromen zu hören und zu ret-
ten, so haben wir üch sölichs zu dem kürzesten wellen lutren mit ernstiger bitt, dis

ding mit uns getruwlich durch üch und die üwern, denen ouch das glich uns zu
gut und trost beschechen ist, zu herzen zü nemen und ob iemand ütz därus redt,
unser glimpf und zimlikeiten dagegen darzüwenden, ouch die üwern gemeinlich,
welich dann Vernunft haben, des zu underrichten, dann wie wir sölich burgrecht
zu trost aller fromkeit, hanthabung gotsforcht und abstellen unbillicher invellen
angesechen, uffgenomen und versigelt haben, dabi wellen wir, als wir ouch sollen,

gestraxs än abgang beliben und üch und andern der unsern getruwen, ir werden
des zu rüwen, gut und ere gefürdret und uns darin, als üwer natürlich herschaft, in
allen dingen getrüwlich bedenken und verantwurten. Des wellen wir üch zü gut
niemer vergessen und mit gnädigem willen allzit bekennen. Datum sunntag nach

circumcisionis lxxiij".
Brugg, Lenzburg, Arow, Schenkenberg, Zofingen, Arburg».

5esc^/«ss des Grosse« ifotes t>o«t 4. ApnV 747S **

«[Statthalter von Scharnachtal und Räte] und därzü gemein burger von des

burgrechten wegen mit den vier Stetten, und ist einhellenklich von minen herren
beiden raten geraten und beslossen das, so hernach stat.

Des ersten, das min herren bi den uffgenomnen burgrechten, wie dann das

angesechen, verbrieft und besigelt ist, wellen nu hinfür än alle andrang beliben
und dieselben stett und sich selbs dabi hanthaben, schützen und schirmen än alle

fürwent und widerred, dann es doch wider die pünd nitt ist, die nit bekränkt noch
absetzt, sunder aller fromkeit trost und hanthabung gipt, und sollen ouch miner
herren botten, ietz zu Luzern uff dem tag, der statt Luzern und andern das ge-
straxs und ufrecht zusagen.

Zü den andern, als die statt Luzern ietz von den Eidgnossen von den ländern

angevordert wirt dem burgrechten abzüstan, sollen die botten alle früntliche wort
darwenden, die Eidgnossen von ländern und ir bottschaften vollkomenlich zü
underrichten, wie sölich burgrecht inen züwider noch den pünden zü absatz nitt
gemacht, sunder si es irn erberkeiten ouch trost, nütz und güt, und si däraff
getrangenlich bitten, ein statt Luzern deshalb unersücht zü lassen, und wo die des

nitt gewalt hetten, so sollen min herren von Zürich und Bern, ob das den von
Luzern gevellig ist, ir träffenlich bottschaft von ort zü ort in die lander vertigen, si

zü bitten, irn willen gütlich därin zu geben, dann ir will und meinung si nitt an-
ders, dann ir gesworn pünd ufrecht und erberlich an inen zü halten, wie ir vordem
das gewont haben, und das bessren und nitt swächern.

Zü den dritten, ob das nitt möcht vervachen, das dann min herren bi der statt
Luzern in recht und lieb und leid beliben und inen helfen handien und tün, das

sich dann zü notdurft der sach geburt, damit sölich burgrecht bestand, dann ouch

" STA Bern: Ratsmanual 24, S. 6f.
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min herren bedunkt, das si sôlich burgrecht ungehindert irs punds wol mögen
annemen und behalten und ouch min herren davon deheins wegs stän.

Zu dem vierden, das man iärlich solich burgrecht soll mit andern Satzungen
sweren nach inhalt einr verschribnen Satzung, die man hütt hat vor raten und bur-
gern angenomen und bevestnot, und ist des ein copi den botten geben gen
Luzern».

£r&/ür#«g des Grosse« i^tes t>o«r 4. Zprd 7d7# ^
«Wir, schulthes, der rat und gemeind zü Bern, genempt der gros rat zu Bern,

tünd kund offenlich mit diser schrift: Als wir dann ietz kurzlich mit den frommen,
fürsichtigen, wisen Bürgermeister, schultheissen, raten und gemeinden der vier
loblichen Stetten Zürich, Luzern, Friburg und Solotorn, unsern sundern guten
brüderlichen fründen und getruwen lieben Eidgnossen und mitburgern und die-
selben mit uns ein ewig unabgenklich burgrecht zu trost und uffenthalt des heili-
gen richs, gemeiner Eidgnosschaft und aller erberkeit angenomen, nach besag der

besigelten brief, so wir darumb gegen einandern geben und empfangen haben,
deshalb nun allerlei red und inzüg angezogen sind, dasselb loblich burgrecht zü
irren und zü bekrenken, besunder uss dem grund, das etlich meinten, es were zü
Verletzung der pünd mit unsern getruwen lieben Eidgnossen von Ure, Switz und
Underwalden understanden, das aber die brief nitt ertragen noch dargeben, die-
selben wir ouch uff hütt dieser dat vor uns gehept, gelesen und verstanden, und
haben daruff mit wolbedachtem mût und einhelligem rat, under uns allein darumb
gehapt, beslossen, beschliessen, geloben und versprechen ouch bi unsern güten
truwen, eiden und eren, solich burgrecht, wie wir das angenomen, versigelt und
verbrieft haben, getrax und redlich zü halten, schützen und schirmen, dann doch
dasselb allermeist und uss dem grund ist angesechen, das die vorbemelten vier stett
und wir mit inen, unsern pünden, landen, lüten und gerechtikeiten und friungen,
wie uns der ewig gott die verliehen hat, beliben, und weliche under uns von iemant
davon ze trengen understanden wurd, das wir die als uns selbs und si uns hinwi-
der hanthaben und behalten und vor frevel und ungerechtikeit schirmen, das wir
ouch erberlich und vôllenklich tün und niemant under uns gestatten sollen noch
wellen, darwider zü reden noch zu handeln, weder mit rat, getät, frümmung, für-
dernis noch anreizen, Worten noch werken, heimlich noch offenlich, süss noch so,
in dhein wise, wie das iemer sin môcht, besunder die, so das taten, an lip und gut
ze straffen nach irem verdienen, alle geverd und widerred vermitten.

Und dieser ding zu ewiger unabgenklicher bevestnung und angedechtnis so
haben wir dis schrift ietz uffgericht und wellen die hinfür ierlichen uff dem oster-
mentag mit andern Satzungen zü halten sweren, lesen und offnen und dabi gestrax
beliben. Datum sampstag, was der vierd tag abrellens anno etc. lxxviii.

Executum coram toto et minori et grandi consilio».

^ STA Bern: Spruchbücher des Oberen Gewölbes, Bd. H, S. 228 (Druck: RQ Bern IV, S. 558f.).
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Sc^rezizew aw Z«rcc/7 vom 76. /«/z f4#f zz^er zize Ver/zzzwzi/zzngezz mit c/ew L#zenter
5otett ^

«Unser früntlich willig dienst und was wir eren, liebs und guts vermögen allzit
zuvor. Frommen, fürsichtigen, wisen, sundern guten fründen, getruwen lieben
Eitgnossen und mitburger.

Es haben unser lieben Eitgnossen und mitburger von Luzern ietzunt ir treffen-
liehen rat bi uns gehebt der geschähen halb unser aller loblich burgrecht be-
rûrend und mit erzellung allerlei gestalt uß was bewegnüß das erstmalen angese-
chen, mit was fugen es dannethin vollzogen und was sithar deshalb uff tagen und
suß gehandelt sie, zületst vermeint, das zu vermidung vil unrüwen und unglimpfs
fügelich und gut were, etwas mittein, so uff dem tag zu Stans angezeigt und dar-

getan sind, gütlich zu losen und denen mit zimlichem begegnen statt ze geben, mit
witem erlütern, was inen und uns allen daran si gelegen, als uns nit zwifelt an üwer
lieb ouch gelangt sie oder villicht noch bescheche. Also haben wir uff ir beger
durch unser einhellig besamnung uns mit wolbedächtem erwegen berätiget und
merklich betrachtes, das diß ding mit zitlichem vorgehabtem rät unser aller zu lob,
nutz und er gemeinr unser Eitgnoschaft und enthaltung aller erberkeit understan-
den und unserthalb mit gehebtem bedank aller der unsern von Stetten und lendern
vollzogen, ufgericht und besigelt, deshalb uns dheins wegs gemeint sie und durch
kein ander anzeigung oder weg davon ze füren lassen. Dann wo wir uns über
unser loblich friheiten und erlichem behalt unser briefen und sigeln, so wir durch

gottes hilf mit unbeflecktem stand von unsern eitern uff uns ererbt und in nach-
volg ir loblichen füßstapfen harbracht haben, davon solten lassen wisen, bedunkt
uns sôlichs nit allein schimpflich dann smächlich ze sin und ein inbruch, uß im ze
gebären, der uns und unsern nächkommen an allem lobwirdigem fürnämen môcht
bekrenken, als dann üwer lieb oder ir botten uff disen künftigen tagen villicht clär-
licher von den unsern wirt vermerken. Wir haben ouch das der gemelten unser
Eitgnossen und mitburger von Luzern bottschaft mit lutrer antwurt entdeckt und
sôlichs üwer früntlichen lieb nit wellen verhalten, als der wir insunders vertruwen
mit uns geneigt und begirig ze sin, unser aller er, friheit und loblich stend ze behal-

ten und wir ouch bereit sind nach allem unserm vermögen helfen ze verfürdern
und derselben mit getruwem darsetzen unser libs und güts zu allen annämen
früntschafts und diensten bizestän. Datum mentag nach Margrete anno etc. lxxxi°.

Schulthes, rät und gemein burger der statt Bern».

^ STA Bern: Teutsch Missiven E, 33v, «Zürich des burgrecht halb».
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S. 146, Faksimile der Rückseite des ersten Bündnisentwurfs im STA Solothurn:

Im Original ist der Text durchgestrichen. Beim Abdruck ist die Streichung (drei schräg

von oben nach unten durch den Text gezogene Striche) nicht wiedergegeben, sondern

irrtümlicherweise wegretouchiert worden.



£»tte>ür/e kW eWgü/üge Fassung Jes Stattser Ver&ommœsses 147

Text der Entwürfe und der endgültigen Fassung des Stanser
Verkommnisses

1. Der erste Verkommnisentwurf, Juli 1478 (V 1)

a. Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 8. Juli^

Uberschrift: «Uff mitwochen nach Ulrici».
Ingress: Als Vertreter der Orte auf der Tagsatzung werden genannt: von Zürich Bürger-

meister Heinrich Röist und Hans Tachselhofer; von Bern Urban von Mülern und Rudolf von
Erlach; von Luzern Schultheiss Hans Feer, Caspar von Hertenstein, Ritter, Altschultheiss
Heinrich Hasfurter, Peter Tammann und Ulrich Veiß; von Uri Ammann Beroldingen,
Ammann Frieß und Ammann In der Gaß; von Schwyz Ammann Jacob Reding, Amman Diet-
rich und Ammann Jacob, der Landschreiber; von Unterwaiden Ammann Bürgler, Claus von
Einwil, Altammann Hans Heintzli, Ammann Zumbrunnen, Ammann Paul Enentachers und
Heini Winchelried; von Zug Ammann Schell und Hans Hagnauer; von Glarus Ammann
Kuchli und Ammann Ebli; von Freiburg Schultheiss Jacob Velg; von Solothurn Venner Her-
mann Blast.

Der Abschied berichtet zur Hauptsache von den Verhandlungen wegen des Burgrechts
(29 Zeilen). Voran geht dem Bericht ein kurzer Abschnitt (5 Zeilen) zur Angelegenheit von
«den zwein armen knechten von Schuttenried, so mit iren heren in spennen und uff Bilgerin
von Reschach zü recht komen sind», und auf den Bericht folgt, als Schluss des Abschieds, der
Hinweis^: «Uff zinstag ze nacht nach sant Jacobs dag sônd von unser allerwegen Zürich,
Bern, Lucern und Solotorn ir botten zü Mülhusen, als des der herzog von Lothringen begert
hat». Der Bericht über die Verhandlungen wegen des Burgrechts lautet:

«Uff disem tage hat man die sach von des burgrechten wegen zwuschend den
fünf Stetten und lendern angefangen und hand der Stetten botten einmütlich gerett
und zügeseit, ir heren und obern sind des willens unableßlich dabi ze bliben und
lib und gut darzü ze setzen. Doch diewil diser tag von bitt wegen der lendern

gesetzt ist, etwaz witer und nützlicher von disen Sachen ze reden, ob deren si

etwaz davon mit den Stetten reden und darslagen wollen, daz wolle man gern
hören und dannenthin aber darzü antwurten, des man hoffet glimpf ze haben. Uff
daz hand die lender mit erzellung mengerlei ursach begert, daz man inen zusage
solich burgrecht dannen ze tünd, und wen daz beschech, so sie ein brief, der dann

^ STA Luzern: Luzerner Abschiede B, 113r - 113v. Das bernische und das solothurnische Exemplar
des Abschiedes der Luzerner Tagsatzung (STA Bern: Eidgenössische Abschiede A, S. 127-130;
STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 114-117) tragen das Datum «zinstag nach Ulrici» 7. Juli).
In beiden Abschieden steht nichts über die Burgrechtsangelegenheit. Das Berner Exemplar hat

gegen Schluss den Hinweis auf das Treffen in Mülhausen wörtlich gleich wie im Luzerner Exem-
plar. Der Berner Abschiedeband enthält ferner, S. 123f., die Instruktion für die Boten auf den Tag

zu Luzern («Memoria gen Luzern uff den tag zinstag nach Üdalrici anno etc. lxxvii"»). Die An-
Weisungen bezüglich des Burgrechts lauten: «Des ersten des burgrechten halb dabi meinen min
heren zü beliben als si dann vor uff andern tagen und besunder ietz zuletst zü Zofingen geantwurt
haben».

^ STA Luzern: Luzerner Abschiede B, S. 113v.
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vor ziten, als der strit zü Sempach beschach, gemacht und von uns allen gesworn,
darin dann Solotorn und Friburg begriffen sien, über den wollend si mit den stet-
ten sitzen, und ob darin etwaz ze endren oder zu bessern sie, sol an inen nit erwin-
den, wann si ir bunde redlich an uns halten und lib und gut zu uns setzen wollend.
Darzü ist aber von Stetten geantwurt als vor, das burgrecht abzetund habent si nit
gewalt, aber gütlich ze losen, ab man ützit an si bringet und darnach gepürlich
gütig antwurt ze geben. Und nachdem die lender ab solicher der Stetten antwurt
kein benugen gehept, so haben die stett fürer geantwurt und die brief von Sem-

pach har lassen hören und wiewol si ir empfelh nit witer hand, iedoch inen zu
eren. Sie es dann irs willens, so mögend si von inen zwen oder dri dargeben, des-

glich wollen wir ouch tun, und die mögend von den Sachen reden und den daz
wider an gemein botten bringen. Dis ist beslossen, und davon etwaz meinung uff-
gesteh, als der zedel inhaltet. Und sol man das heimbringen und darumb mit vol-
1er gewalt wider hie zü Lucern sin uff zinstag ze nacht nach unser frowen tag in
ougsten [18. August], die Sachen von des burgrechten wegen ze handien als davon
ist gerett».

b. Text des Verkommnisentwurfs^ (V 1)

«[1] Wir setzen und ordnen: Des ersten, das nieman dem andern, so in unser
Eitgnoschaft wonhaft aid uns zugehören, durch sin hus loufen, das sin nemen,
noch dhein gewaltsami an lib noch an gut an den andern legen, mit frevel noch
gewalt, und wer aid welche [das] ubersechen und semlichen mutwillen und gewalt
triben, die sollen erlös und meineidig sin und darfür gehalten werden und zü dem
und denselben sol man ze stund an griffen, die fachen und nach irem verdienen an
irem lib aid gut straffen. Wo aber die aid der, so semlich frevel begangen, an dem
end da si daz getan, entwichen, wo die dann in unser Eitgnoschaft komen, zu den
sol man griffen, vachen und nach irem verdienen wie obstat straffen.

[2] Und ob iemand in unser Eitgnoschaft verlümdet oder geschuldiget wurde
umb Sachen, so unser stett und lender beruren, als umb waz sach daz were, so

STA Luzern: URK 45/969. Das Schriftstück hat auf der Rückseite von Blatt 2 den Vermerk «bürg-
recht die artickel, so gesetzt sint, und ouch die abschrift der büntnis old einig Friburg und Sollo-
torn». - Das Solothurner Exemplar (STA Solothurn, Abschiede Band 0, S. 112f.) bietet im wesent-
liehen denselben Text. Die vorkommenden Abweichungen sind mit einer Ausnahme, die im
nachstehenden Abdruck an der betreffenden Stelle (vgl. Anm. 69) angeführt ist, rein formaler
Natur, ohne inhaltliche Bedeutung («mütwill» statt «mutwillen», «erberen» statt «erbarn»,
«beschechen» statt «bescheen», etc.). - Dem Abdruck des Entwurfs bei Durrer, Bruder Klaus 1,

S. 129-131, ist das Luzerner Exemplar zugrunde gelegt. Das undatierte Schriftstück wird von
Durrer mit dem Datum «10. März 1478» versehen, auf Grund der Feststellung, dass das Solo-
thurner Exemplar «dem Abschied vom 10. März beigebunden und von gleicher Hand wie dieser

geschrieben» sei. Durrer beachtet nicht, dass im Solothurner Abschiedeband nach dem Text des

Verkommnisentwurfs unmittelbar, auf S. 114-117, der Text des Abschieds der Luzerner Tag-
Satzung vom 7. Juli folgt. Entscheidend für die richtige zeitliche Einordnung ist die wörtliche
Ubereinstimmung des Schlusses des Verkommnisentwurfs mit dem Schluss des Verhandlungs-
berichts im Luzerner Abschied vom 8. Juli 1478.
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unrecht getan, darumb sol man nieman an recht noch mit gewalt straffen, sunder
semlich geschuldiget personen für recht stellen und des, so si geschuldiget werden
aid worden sind, fürhalten und ob sich die aid der mit recht nit versprechen noch
entschuldigen möchten, der aid die sollen dann von iren herren und obren mit
recht nach irem verdienen, ob semlichs, so si geschuldiget, mit zweien aid drien
erbarn gloubsamen personen bewist und uff si gebracht und kuntlich gemacht
wirt, gestrafft werden.

[3] Und nachdem in dem brief, so nach dem Sempachstrit gemacht, begriffen
ist, wie man sich in kriegen halten, wann man mit panern zücht, daz darzü gesetzt
mit paneren und venlinen, alles glich gestimpt etc.

[4] Item es sol ouch hinfür nieman in unser Eitgnoschaft dhein sunderbar
gemeind samlen, noch antrag tun, an[e] gunst, wissen, willen und erlouben Zürich
eins burgermeisters und eins räts, zu Bern und zu Lucern der schulthessen und der
ràtten, zu Uri, zu Switz, zu Underwalden, zu Zug und zu Glarus der aman, der
rätten und der ganzen gemeinden; und wer aid welche daz ubersechen und nit stet
halten, der und dieselben sollen erloß und meineid sin und an irem lib und gut
nach irem verdienen gestrafft werden. Und wir sollen ouch einandern trüwlich
beholfen und beraten sin, damit semlich lüt gestrafft werden an dem ende und von
denen, da denn semlich antreg bescheen und uffgelüffen sind.

[5] Item daz ouch die zwen brief, so vor gemacht sint, der ein von den priestern
und andern Sachen halb wisen, und ouch der ander nach dem Sempachstrit
gemacht, bi creften bliben und daz man die beide, ouch disen, wann man eim bur-
germeister, eim schulthessen aid eim aman swert, die vor den gemeinden lesen und
ze halten sweren sollend.

[6] Item in dem brief, so nach dem Sempachstrit gemacht ist, sol man den

artickel, so da wist von dem erobreten guts wegen teilen, ouch bessren und lütrer
setzen.

[7] Das ouch hinfür niemand dem andern die sinen uffwisen, wider sin herrn ze
sind aid ungehorsam ze wesen, inen die ouch nit abzüchen noch widerwertig ze
machen, sunder ob iemant die sinen widerwertig wurdent, und nit gehorsam
wesen wolten, die helfen gehorsam machen nach lut und sag der geswornen bunt-
brieven

[8] Item heimbringen, daz die von Friburg und Soloturn ouch in dis brieve

begriffen und gesteh werden.
Dis Sachen sol man heimbringen und uff zinstag nach unser lieben frowen tag

im ougsten [18. August] widerumb ze Lucern sin und dann uff morndes mittwo-
chen völlig antwurt geben und in den dingen mit vollem gewalt handien, als davor

gerett ist»".

" Solothurner Exemplar: «als darvon gerett ist, desglich von des burgrechts wegen als ieglich bott
wol weiß zu sagen».
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2. Der zweite Verkommnisentwurf, April 1481 (V 2)

«[1] Des ersten ordnen und setzen wir, daß nieman dem andern, so in unser
Eidgnosschaft wonet oder zü uns gehört, durch sin huß nitt loufen, das sin nitt
nemen, noch dhein ander gewaltsame an sim lip noch gut mit frâfel oder gewalt
nitt bruchen sol. Ob aber ieman diß übersiehe und sôlichen mütwillen oder

gewalt bruchen wurd, der sol meineidig und erlös sin und von menklichem darfür
gehalten werden. Darzü sol man in ze stund an vächen und nach sim verdienen
richten an lip und an gut. Wo aber die, die sôlich mûtwill, frâfel und gewalt
begiengen an dem end, do si das getan hetten, entwichen, wohin si dann in unser
Eidgnosschaft komen, da sol man si angends vächen und wie obstat nach irm ver-
dienen straffen an lip und an gut.

[2] Und ob iemant in unser Eidgnosschaft verlümbdet oder geschuldigot wurd
umb Sachen, die unser Eidgnosschaft stett oder lender berurten oder umb anders,

was Sachen ioch und die unrecht wirend, darumb sol man nieman mit gewalt noch

an recht straffen, sunder die selben personen an den enden, do si sesshaft sind, für
ir herren in recht stellen und inen das, darumb si geschuldet werden, fürhalten und
ob si sich alsdenn des mit recht nitt versprechen noch entschuldigen, denn sond si

von irn herren und obern, und suß von nieman anderm, nach irem verdienen, ob
das mit kuntschaft, die zu recht gnüg ist, uff si bracht und kuntlich gemacht wirt,
mit recht gestrafft werden an lip und an gut.

[3] Es sol ouch hinfür nieman in unser Eidgnosschaft dhein sunderbare

gemeind samlen noch antrag tun an gunst, wüssen, willen und erloubung siner
herren und obern, nämlich Zürich eins burgermeisters und räts, zu Bern und
Luzern der schulthessen und raten, zu Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus
der amane und raten. Ob aber ieman diß übersieh und nitt hielte, der sol meinei-
dig und erloß sin und nach sim verdienen darumb an sim lip und gut gestrafft wer-
den, und sollend gemein Eidgnossen ieglich ort dem andern darin mit ganzem ver-
mügen trüwlich beholfen und beraten sin, damit sôlich übel gestrafft und getilget
werd an dem end und von denen, da dann sôlich antrag beschechen und ufgelou-
fen sind.

[4] Und als in dem brief, so nach dem Sempachstritt gemacht, begriffen ist, wie
man sich in kriegen, wann man mit pannern zücht, halten sol etc., das därzü

gesetzt werd mit panern und vinnlinen, als glich bestimpt.
[5] Das ouch die zwen brief, so vor gemacht sind, der ein von priestern und

ander Sachen wegen, und der ander nach dem Sempachstrit, bi kreften beliben und
daz man die selben bed und ouch disen brief allwegen in allen orten, wenn man die

pünd swert, vor den gemeinden erlesen und stit ze halten sweren sol.

STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 149f. Das mit der Überschrift «Abschied zu Luzern
lxxxi°» versehene Schriftstück steht zwischen dem Abschied eines Tages von Bern und Freiburg
vom 27. März 1481 (S. 147f.) und der Verurkundung der Einigung in der Frage der Zahl der Zusät-
ze für das Rechtsverfahren im Burgrechtsstreit auf dem Tag zu Stans vom 11. April 1481 (S. 151).
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[6] Ouch daz man in dem brief, so nach dem Sempachstrit gemacht ist, den
artickel, der dä wist von des eroberten güts wegen ze teilen, ouch bessern und
erlütern sol.

[7] Und das ouch bi eiden und eren hinanfür nieman dem andern die sinen nitt
uffwisen [Ms. «ußwisen»] sol wider sin herren oder inen ungehorsam ze sin, inen
ouch die nitt abzüchen noch widerwertig ze machen, sunder ob iemand die sinen

widerwertig wurden und nitt gehorsam sin wollten, die helfen gehorsam machen
nach lut und sag der geswornen puntbriefen.

[8] Item und das ouch die von Friburg und Solloturn in diß brief gestellt und
begriffen werden sond in glichen rechten als die acht ort.

Und das die acht ort von stett und lendern heimbringen sônd diß obgeschrib-
nen stuck und däruff ze rät werden, wie den ze tünd, ob därvon oder dàrzû ze
legen oder setzen sie, oder ob es därbi blibe.

Und das ouch ieder bott heimbring, wie man die von Friburg und Solloturn in
die buntnüß well nemen, sol man rätslagen und därumb antwurten uff den nech-
sten tag, so nu aber ze Stans wirt; uff sunnentag nechst nach dem heiigen pfingst-
tag [17. Juni] sol man an der herberg sin, als daz verlassen ist etc.

[9] Und sol dis alles, so vor geschriben stät, geschechen allen unsern pünden, so
wir zesamen gesworn hand, än schaden etc.

Item und am nechsten sunnentag nach dem meientag [6. Mai] sollend die sechs

ort ir bottschaft ze Flitzkilch haben, nämlich Zürich einen fürleger, Luzern und
Underwalden ob dem Wald die zwen zügsatzten, Switz, Zug und Glarus ir räts-
bottschaften, die vogt Ketzing helfen die klag füren, als dann die botten wol wüs-
sen ze sagen».

3. Der dritte Verkommnisentwurf, August 148U' (V 3)

«Der abscheid des gehaltnen tags zu Zoffingen mentag vor Bartholomei lxxxi°
[20. August 1481] durch der fünf Stetten rät uff den handel vor daselbs angebracht.

Item zu anfang ist durch etlich gemeint worden, zu glimpf und einhelem wesen
gemeiner Eidgnoschaft daran zu sind, daz die fünf lender in das gemacht bürg-
recht der fünf stett und hinwider die fünf stett in das lantrecht der fünf lender

genomen werden.
So ist dann uff ein ander meinung durch der vermelten Stetten bottschaft also

geredt und gegrünt uff den abscheid vormals solicher Sachen halp beschechen
nach besag der artikeln, so hernach volgen und also sind:

[1] Des ersten, so sol dhein ort unser Eidgnoschaft noch einich ir lût ein ander

ort oder mer oder ir statt, land und lüt, so under in sitzen oder inen zugewandt,
wie die geheissen oder in was stäts die sind, mit gewalt oder frevel überziehen oder
das sin, es si lip oder gut understan ze nötigen oder des, so iemant in besitz,

^ STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 263-265. Ferner STA Bern: Eidgenössische Abschiede B,
S. 171-173 (Be 1) und Eidgenössische Abschiede A, S. 229-231 (Be 2, mit der Überschrift von
anderer Hand: «Artickel der verbündnus zwüschen den fünf ländern und den fünf Stetten»)
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gewerd und gewalt hat, abzetrengen, sonder sich rechts in und gegen einander [Be
1 und Be 2:«von und gegen einander»] benügen, wie dann die geswornen pünd
wisen oder sus derhalp, so nit in punden sind, beredt wirt. Ob aber dhein ort oder

mer, davor gott si, dis ubersech, so sollen die andern alle gemeinlich und sonder-
lieh das ort, so also gewaltiget wurd, hanthaben, schützen und schirmen in ganzen
guten trüwen, ungehindert aller pünd, die niemant dowider helfen sollent mit
lutern gedingen. Ob aber sonderbar personen sôlich uffrur täten oder ze tund
understunden, die sollen von menglichem meineid sin und also gehalten und von
stund an gefangen und nach irem verdienen an lip und gut gericht werden. Ob
aber sölich mishandler von dem end, da si sôlichs getan hetten entwichen, wohin
si dann in die Eidgnoschaft komen, da sol man si ouch angends vachen und wie
obstat nach irm verdienen straffen.

[2] Es sol ouch iederman der obgenanten orten, so er inhat [Be 1: «bi dem so er
inhat»], es si herrschaft, land, lût, gericht, twing oder bann, nu und hienach
rüwenclich beliben und menglich den andern dabi hanthaben, schützen und schir-

men in ganzen guten trüwen, so dik das ze schulden kompt.
[3] Und ob iemant in unser Eidgenoschaft verlümdet oder geschuldigot wirt

umb Sachen, die der Eidgnoschaft stett oder lender berurten oder umb ander
Sachen, wie die selben und ob si ioch unrecht weren, darumb sol niemant den
andern mit gewalt noch on recht straffen, sonder die selben personen an den
enden, do si gesessen sind, für ir herrn in recht stellen und inen das, des si geschul-
digot werden, fürhalten, und ob si sich aldann des zimmlichen nit verantwurten,
dann sollen si von iren herrn und obern und sus von niemant anderm nach irm
verdienen, ob das mit kuntschaft, die zu recht gnüg ist, uff si gebrächt wirt, mit
recht an lip und gut gestrafft werden. Ob aber iemant in des andern herrschaft,
twingen und bennen [Be 1 und Be 2: «herrschaften, gerichten, twingen oder
bannen»] einichen frevel begieng, der mag an sôlichen orten angenomen und nach
der selben gericht, recht und harkomen gevertigot werden, als dann allenthalp
gebrucht wirt.

[4] Item es sol hinfür in unser Eidgnoschaft dhein ort für sich selbs noch die
sinen krieg on schuld oder sach, die dawider [Be 1 : «wider si»] begangen sie, uner-
kent inhalt der geswornen pünd und besonder ouch des briefs von Sempach [Be 1

und Be 2: «unerkent nach inhalt der geswornen pünd und des briefs von Sem-

pach»] durch sich selbs on rät, wissen und willen der ander orten gemeinlich für-
nemen, ouch niemant zu burger, lantman noch in schirm enpfachen, der oder die
sient dann bi in husheblich gesessen, und so ioch das also were, sich dannocht
dheiner alten ansprach underwinden, noch die durch sich oder iemants der irn uff
iemant, wer der sie und besonder so iemant der zechen orten der Eidgnoschaft
gewant [Be 1: «einem gewant»] were, ze koufen, anzüziechen noch understan,
alles in kraft der eiden, domit dis alles, vor und nach bevestnot sol werden.

[5] So sol ouch in unser Eidgnoschaft niemant hinfür dhein sonder gemeind
noch sampnungen tun, noch darzu rät, hilf oder gunst geben on wissen und wil-
len sinr herrn und obern, nämlich ze Zürich eins burgermeister und räts, zu Bern,
Luzern, Soloturn und Friburg [Be 1 und Be 2: «Friburg und Solloturn»] der
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schulthessen und raten, zu Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus der amman
und reten. Ob aber dis iemant Übersech [Be 1: «Übersech und nit hielt»], der sol
meineid und erloß sin und nach sinem verdienen darumb an lip und gut gestrafft
werden.

[6] Item es sol ouch der brief nach dem strit zu Sempach uffgericht, die unor-
denlich überfeil und anheb krieg und uffrüren bewisend, bi siner kraft nu und
hienach beliben und mit diser verkomnis lütrung und einung von den gemeinden
allenthalpen ze halten gesworen werden, als dann hienach witer begriffen ist, doch
also, als der zogt, wie man sich in kriegen, so man mit offenen panern zücht, hal-
ten sol, daz desgelich, so man mit venlin zug, ouch werde gehandelt.

[7] Und also in dem selben brief ein artikel des plünderns halp gestellt, der ouch

an im selbs gut, ist fürer angesechen, waz iemant also plündert, daz er sôlichs sinem
obresten houptman sol antwurten und das alles in gemeine büt komen und dienen.

[8] Und ob dann in sôlich kriegen, es sie mit brandschatz oder andern richtun-
gen und vertragen einich summen geltz ervolgt, die sollen nach zal der lüten, so ie

das ort in solichem zug oder leger gehept hat, geteilt werden.
[9] Item so sol man sich ouch underreden eins gemeinen eids, den menglich in

den reisen wüss zu halten.

[10] Es sol ouch niemant under den zechen orten dem andern die sinen in bürg-
recht, lantrecht, zu friem dienst, noch in ander wise wider sin herrn und obern
oder sus ane der selben küntlich gunst, wissen und willen enpfachen, noch die zu
ungehorsame, abzug oder widerwertiket, wie die iemer sin môcht, uffwisen noch
darzü rät, fürdrung oder getät setzen, sonder ob iemant die sinen widerwertig,
durch was sach sich das wurd begeben, helfen gehorsam machen, so dik und vil
das ze schulden kompt.

[11] Und sol dis alles gemeinlich und ieglichs insonders von den zechen orten
utid iren gemeinden uffrecht und erberlich gehalten und mit eiden von fünf iaren

ze fünfen, so die pünd gesworen, mit den selben pünden gevestnot werden und
ieglich ort das ander dabi nach allem sinem vermugen hanthaben, schützen und
schirmen ungehindert der pünd oder was hiewider sin môcht, doch den selben

pünden in ander weg unvergriffen und one schaden.

Dis meinung sol iederman heimbringen und darumb zu Luzern uff donstag vor
Verene nachtz [30. August] erschinen und morndes antwurt geben mit vollem
gewalt solich artikel fürer ze lütren, mindern und ze meren nach unser aller not-
turft».

4. Der vierte Verkommnisentwurf, 2. September 1481^ (V 4)

«Abscheid des tags Zug gehalten uff suntag nach Verene [2. September] des

burgrechtz halb im lxxxi.

^ STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 269-271; STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 174f.
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[1] Item des ersten ordnen und setzen wir das nieman dem andren, [der] in
unser Eitgnoschaft ist oder wonet oder zu uns gehöret, durch sin hüsser loufen sol
mit frâvenheit eiges gewaltes und im das sin nemen und ane recht entwerren und
dhein gewaltsami an sinem lib und gut nit brachen und schaden zufügen sol, were
aber iemant, [der] sômlichs Übersechen wurd und sômlichen mütwillen und
gewalt brachen und triben wurd, derselb oder dieselben schient von ir herren und
obren daramb gestraft werden, nach dem und er verschult hat.

[2] Und ob ieman in unser Eitgnoschaft verlümdet oder verschuldiget wurde
umb sachen, die unser Eidgnoschaft stett oder lender berürten aid umb ander
Sachen, die unrecht werind, darumb sol man nieman mit gewalt noch unrecht [Be:
«noch an recht»] straffen, sunder die selben personen an den enden, da si sesshaft

sind, für ir herren in recht stellen und inen das, darumb si geschuldiget werdent
fürhalten, und ob si sich dann mit recht nit versprechen noch entschultigen
mögen, denn schient si von iren herren und obren darumb gestrafft werden nach
irem verdienen, ob das mit kuntschaft, die zu recht gnüg ist, uff si bracht und
kuntlich gemacht wirt und von nieman anders.

[3] Item es sol ouch hinfür nieman in unser Eidgnoschaft dhein sunderbar
gemeind samlen oder antrâg tun ane gunst, wüssen und willen und erlouben siner
herren und obren, nämlich Zürich eins burgermeisters und rätt, zu Bern und
Luzern der schulthessen und râtten, zu Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glaris
der ammanen und ritten und ir gemeinden, und wo ieman dhein sunderbar
gemeind samlen weit oder anträg darzü tatt, dieselben solten denn ouch von ir
herren und obren darumb gestraft werden, nach dem und si beschult hand.

[4] Item und als in dem brief, so nach dem Sempachstritt gemacht, begriffen ist,
wie man sich in kriegen, wenn man mit paneren zücht, halten solle, das darzü

gesetz werd mit paneren und mit vennlinen, als glich bestimpt.
[5] Item das ouch die zwen brief, so vor gemacht sind, der ein von priesteri und

ander sachen wegen und der ander nach dem Sempachstrit, bi kreften beliben und
das man die selben bed und ouch disen brief alwegen in allen orten, wen man
unser pünt swert, vor den gemeinden erlesen sol, das hinfür die getrüwlich gehal-
ten werden.

[6] Item und das man in dem brief, so nach dem Sempachstritt gemacht ist, den

artikel, der da wist von des eroberten gütz wegen ze teilen, ouch bessren sol.

[7] Item und das ouch fürhin bi eiden und eren nieman den andren die sinen
uffwisen sol wider sin herren oder inen ungehorsam ze sinde, inen ouch die nit
abzüchen noch widerwertig ze machen, sunder ob iemant die sinen widerwertig
wurden und nit gehorsam sin weiten, die helfen gehorsam machen nach lut und

sag der geswornen puntbriefen.
[8] Item und das wir Eitgnossen fürer keinen uslentschen burger noch lantman

mer nemen sôllent, denne ob wir des gemeinlich mit einander oder der merteil
under uns ze rätt wurden, und dennocht ob er alt ansprachen hette, das wir uns
des ganz nüt annemen söllent. Item und hinfür in unser Eitgnoschaft sich keiner
alter sachen und fremder lütten, die alt ansprachen hetten, nützit annemen sol,
sunder ir ganz mussig gan.
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[9] Item und das die acht ort in disem brief begriffen werden und ouch alle die,

so in unser Eidgnoschaft mit uns reissent, dis alles mit uns halten söllent.
[10] Item ob dis obgeschriben artikel uffgenomen werdint, das man daruff

betrachten sol, wie man Friburg und Solotorn in puntnis aid in vereinung ent-
pfachen und nemen wellent.

[11] Item und sol dis alles, so vor geschriben statt, geschechen unsren bünden
ane schaden.

Item und umb dise obgerurten sach sol man widerumb mit vollem gewalt sin

Zug an der herberg uff sunnentag ze nacht nach aller heiligen tag [4. November]».

5. Der fünfte Verkommnisentwurf, Anfang November 1481, Zug (V 5)

a. Abschied des Tages der Burgrechtsstädte in Zofingen vom 28. Oktober 1481"

Uberschrift: «Abscheid Zoffingen gehalten uff Simonis et lüde lxxxi».

«Uff sanct Simon und Iudas tag [So: Simon und Iudas tag der zwölf botten]
anno etc. lxxxi° sind der fünf Stetten, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Friburg und
Soloturn ratsbotten zu Zofingen von des burgrechten wegen so si miteinandern
gemacht haben erschinnen und hand irn abscheid also beslossen, das iegklicher
bott an sin herren sol bringen, das die ir vollmechtig bottschaft uff sunnentag
nechtskünftig [4. November] zu guter tagzitt zü Zug habent und sich einent einer

einhelligen antwurt durch ir eren und glimpfes willen den örter der Eidgnoschaft
uff den letsten abscheid Zug gemacht ze geben, uff sölich form, das uß [nach So;

in Be verschrieben «uff»] den abscheiden zü Zofingen uff tagen vergriffen und
ouch uß dem abscheid zü Zug gemacht ein vereinung angesechen werden sol, die

gemeinlich und zimlich sie Stetten und lândern der Eidgnoschaft ufzenemen mit
insliessung der Stetten Friburg und Solloturn.

Und das die artickel so die statt Luzern dargeben wirt ouch darzü vervast und
alles in ein form zü dem besten gestellt werd, mit minderung und merung.

Ob aber das nitt möcht noch wölt angenomen werden und gang haben, das

dann wurd geredt von einem gemeinen erlichen und zimlichen pund, mit lütrung
der artickel so uff tagen als vorstät gestellt sind, mit minderung und merung als

sich gebüren und geben wirt.
Und umb das die örter der Eidgnosschaft mögen begriffen und verstän, den das

gemacht burgrecht [So: burgerrecht] widerwertig ist, das es anders nitt dann all

trüw, er und güts uff im trag, das dann von einem gemeinen burgrecht [So: bur-
gerrecht] und lantrecht zwüschen den fünf Stetten und allen andern örtern der
Eidgnosschaft werd geredt und angenomen wie das angenomen ist mit erklerung
und lütrung der artickeln, so in den abscheiden als vorstat begriffen sind».

" STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 184 (Be); mit geringfügigen Abweichungen: STA Solo-
thurn: Abschiede Band 0, S. 277f. (So).
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b. Text des fünften Verkommnisentwurfes

«Anno etc. lxxxprimo.
Diß nachgeschribnen sind unser der Stetten Sachen und artikel, so wir uff den

lesten abscheid in handel des burgrechten uff dem tag vor Martini [vor dem 11.

November] Zug abgeredt und an unserm teil gesetzt hand.

[1] Des ersten, daz in unser Eidgnosschaft kein ort, es si eins oder mer, noch
niemand von iren undertanen oder zugewanten der andern orten eins oder mer
noch kein ir Stetten, landen, lüten oder ir zugewanten, so zu inen gehören oder bi
oder under inen sitzent, wie die geheissen und in was wesens oder states die sind,
mit deheinerlei gewaltes noch frâvels Überziechen und in keinen weg weder an lib
oder an gut, noch dieselben on recht ze nötigen oder inen daz ir nemen noch in
kein wise understan sol, daz ir oder die iren abzeziechen.

Und ob dechein ort, eins oder mer, gemeinlich oder iemand insonders, das got
ewenclich wende, hiewider tâtte, damit dann unser aller ewigen geschwornen
pünde dester kreftiger beschirmpt werden und wir alle gemeinlich mit einandern
dest fürer in ewiger brüderlicher trüw, frid, rüw und güter früntschaft bliben, daz
denn die andern ort alle gemeinlich dasselbe ort, so also genötiget wurde, und die
sinen wider söllich gewaltsami schirmen, schützen und hanthaben söllent, unge-
hindert aller Sachen, die darwider sin möchten.

Und ob sundrig personen eini oder mer deheinest söllich uffrür oder gewaltsa-
mi an recht fürnemend oder tâttent, die söllent meineidig sin und von stund an zu
inen griffen und zu denen nach irem verdienen an lib und gut gericht werden.

Und ob söllich mißhandler uß dem ort oder von den enden, da si dann söllich
gewaltsami und uffrur fürgenomen und getan hettent, entwichent, war si dann in
unser Eidgnosschaft koment und entrunnent, sol man si daselbs gestraks und un-
gehindert von menglichem vachen und die wie obstat nach irem verdienen straffen.

Doch umb all ander getâtt, frâvel und büßwirdig Sachen, wa und als dick die
iemand in des andern stett, lendern, herrschaften, zwingen oder gerichten begieng,

mag man die getâtter daselbs annemen und söllich frâvel und büßwirdig Sachen

nach derselben gerichten recht und harkomenheit straffen, sider doch söllichs
allenthalben also geprucht wirt.

[2] Item zum andern, daz fürbaßhin niemand weder von Stetten noch von
lendern in unser Eidgenosschaft noch von den iren deheinerlei sonderbar ge-
mein, samlung oder antrâg weder heimlich noch offenlich tun sol on wissen, wil-
len und erlouben siner herren und obern, nämlich von Zürich eins burgermei-
sters und rates, von Bern und Luzern der schulthessen und der raten, von Ure,
Switz, Underwalden, Zug und Glarus der amenen, der raten und ir gemeinden
daselbs.

" STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 290-293, 300; in den Abschied-Text eingebunden sind
(S. 294-297) die eidgenössischen Kriegsartikel.
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Und wa darüber iemand dehein sonderbar gemeind antrâg oder samlungen tun
wollte, darzû hilf oder rat tâtte, daz alsdann dieselben nach sôllichem irem verschul-
den von iren herren und obern stracks und on verziechen gestrafft werden sollen.

[3] Item zum dritten, daz ouch nu fürbaßhin bi eid und bi eren in unser Eidge-
nosschaft niemand dem andern die sinen wider sin herren und obern inen die

ungehorsam ze machen noch si zu widerwertikeit uffzewiglen, dadurch si

abtrônig werden möchten, deheins wegs uffwisen noch inen darzü deheinerlei
hilf, rat noch bistand tun sol, weder heimlich noch offenlich, sonder und ob
iemand die sinen widerwertig wurdent oder nit gehorsam sin wollten, daz denn
die übrigen ort alle von Stetten und lendern darzü tun und helfen söllent, die sei-
ben ungehorsamen gehorsam ze machen on verhindern.

[4] Item zum vierden, als denn bißhar der Eidgenosschaft mengerlei irrung und
unrüw von ußlendigen burgern und lantlüten erwachsen ist, meinen wir zu rüw
und gut uns allen, daz fürbaßhin niemant mer deheinen ußlendigen burger noch
lantman in anhangenden Sachen nemen sol, denn allein mit gemeinem rat unser
aller oder des meren teils under uns. Und ob ioch die selben also mit gemeinem rat
oder dem meren teil zu burger oder lantlüten enpfangen wurden und die selben alt
Sachen oder ansprachen uff inen hettend, daz sich dennocht derselben alten
ansprachen und Sachen niemand under uns annemen sol.

Deßglich und ob ieman frömder lüten, so weder burger noch lantlüt werent,
einicherlei ansprach zu ieman ußwendig unser Eidgnosschaft hettend, daz sich der
selben lüten ouch nieman annemen und man ir ganz müsig gan sol.

[5] Item zum fünften, als denn in dem brief, so wilant nach dem Sempachstrit
gemacht ward, erlütert ist, wie man sich in kriegen, so man mit den baneren zücht,
halten solle etc., gefeilt uns, daz in den selben artikel gesetzt und erlütert werd: mit
baneren und mit vännlinen, in gelicher bestimmung.

[6] Zum sechten, ob fürbaßhin es were in kriegen oder reisen einicherlei summ
geltes ervolget wurde, es were mit brandschatzen oder andern richtungen und ver-
komnüssen, daz man dann söllich gelt nach der summ und zal der lüten, so ieg-
lichs ort in sôllichem zug oder leger gehept hat, gelichlich teile.

Und das man sich ouch underred und eine, einen geliehen eid, so man ze reis

zücht, ze schweren.

[7] Item zum sibenden uff das der abscheid von Zug hievor gemacht anzöugung
git etlicher artikel, es si von des eroberten gütz wegen, das ze teilen, oder umb
ander Sachen, in dem gemelten brief des strites zu Sempach gemacht, die ze erbes-

seren etc., wollen wir an unserm teil gern davon red hören und was nach unser
gemeinen Eidgnosschaft nutz, lob und er darinne ze besseren notdurftig si, rüw
und billicheit geberen mag, das sol an uns nit erwinden.

[8] Item zum achtsten, daz der vorgemelt brief vom Sempachstrit und ouch der
brief dozemal gemacht, so von priestern und frowen und umb ander Sachen wiset,
die selben beid brief, so verr und die in diser verkomnüß nit geendert sind, in allen
andern punkten und artikeln bi kreften beliben sollen, und daz man die und ouch
dise verkomnüß zu ewiger gedechtnüß allwegen und in allen orten, so man die

pünd schwert, vor den gemeinden offenlich erlesen und schweren sol.
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[9] Item zu dem nünden meinen wir, daz beide stett Friburg und Solotorn als

unser aller sonder guten fründ und getruwen lieben Eidgenossen mit uns den acht
örteren in dise abkomnüß und den vorgemelten artikeln begriffen werden söllent
und daz man ietz angends derselben beider Stetten halb red haben und ratschlagen
sol, mit was gedingen, artikeln und meinungen man si in einen gemeinen pund
nemen well.

Item und so verr dise artikel von allen teilen angenomen werdent und also

beschlossen, demnach und damit so sol das gemacht burgrecht mit den Stetten und
ouch der pund mit dem bischof von Costenz ganz hin, tod und ab sin».

c. Abschied der Zuger Tagsatzung von Anfang November 1481^

«Abscheid des tags Zug gehalten uff sunnentag nach allerheiligen tag [4.
November] anno domini lxxxi°.

Item der spenn halb erwachsen zwüschen unsren Eitgnossen von Zurich und
den von Strassburg, harrurend den vesten herrn Richarten von Hochenburg, rit-
ter etc., darin die nidrenvereinung von fdrsten, herren und Stetten treffenliche
wise bottschaft allen vlis und ernst gesucht mit uns der Eitgnossen ratsfrunden uff
dem tag Zug etc., wann desmals ander treffenlicher Sachen zu handien gewesen
sind darumb soliciter tag angesetzt, haben wir der obgerurten spenn und handeln
der sach uffschub geben und einen ruwigen bestimpten tag der sach angesetzt uff
sunnentag nächst nach sant Andres tag [2. Dezember] des nachtes Zurich an der
herberg zu sind und sol das iederman in maßen heimbringen sôlichs beschech.

Item als die knächt aber ietz in Frankrich loufend, ist der Eitgnossen meinung
und sind des einhellenklich ze rätt worden uff disem tag, das man von allen orten
allenthalben sol verbieten das nieman in kein krieg solle loufen an siner herren und
obren erlouben.

Item es sol ouch iederman träffenlichen heimbringen der knächten halb so in
Frankrich bi dem küng sind, wie man si widerumb ee heimbringen welle, darumb
sol man ze rätt werden und uff dem tag Zürich uff suntag nach sant Andres tag [2.
Dezember] gesetzt völlig antwurt geben.

Item als der pott von Bern anbracht hat der spenn und mishell halb zwüschent
den siben orten der Eidgnossen und ouch unsren fründen von Costenz antreffend
das landgericht im Turgöw der losung halb darin si gern früntlichen tag setzen und
was sich zu früntschaft und zu gut züchen möcht der sach halb gern suchen wel-
ten, sol ouch iederman treffenlich heimbringen und ze Stans [siehe folgenden
Abschnitt] uff dem tag antwurt geben.

Item des burgrecht halb hat man tag angesetzt zu recht uff sunnentag vor sant
Andres tag [25. November] ze nacht zu Stans an der herberg zu sind und da

gütlich ieder teil dem andren recht umb recht ze geben».

75 STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 275f.
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6. Der sechste Verkommnisentwurf, 30. November 1481, Stans (V 6)

a. Text des Verkommnisentwurfs^

«In dem namen des vatters, des suns und des heiligen geistes, amen. Wir bür-
germeister, die schulthessen, amman, rätte, burger, landlütte und die gemeinden
gemeinlich diser hienach gemelten Stetten und lendren, nämlich von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Walde, Zug und von Glarus,
als von den acht orten der Eidgnosschaft etc. in obren tütschen landen, veriechend
offenlich und tünd kund allen menschen, die von hin zu künftigen zitten disen
brief imer ansechend, hörend oder lesend: das nachdem und der statte menschli-
ches wesens in disem zitte mit mengerlei bewegnüß und Widerwärtigkeit ange-
fochten wirt, deßhalb den regierenden] der Stätte diser weite zustätt on underlauß
wachende fürsorg ze gebruchen und ir regement also ze verordnen, dadurch den
menschen zu gut und dem gemeinen nutz zu trost und fürdrung ir wäsen in sölli-
eher einhelliger hebe und fürsichtigkeit angesechen und also betrachtet, das land
und lütte, witwen und weisen bi fride vor aller unzümlichen gewaltsamfi] und
Ungerechtigkeit beschirmt und in eren gehalten werdent. Darumb gott unserm
behalter ze lob, der denn für die höchsten sölden, damit in zitt ein ieglicher statte
in bestäntlichen würden und eren enthalten werden mag, uns und allen menschen
ob allen dingen frid und einheligkeit heb ze haben uß sinem göttlichen munde
befolchen hat, und söllichs unser altvordren seliger gedächtnüß mit hocher ver-
nunft und manheit iewelten und in allem irem fürnämen betrachtet in gerechter
brüderlicher einhelligkeit ein andren lieb gehept, dadurch si dann von genad und
kraft des ewigen gottes zu allen zitten bis an uns und wir bißhar mit zünämender

merunge eren und gutes in überwündung unser vienden und in andren unsren
Sachen gelück und heil erworben habent und als wir zu siner göttlichen
allmächtigkeit hoffent, wir und unser nachkomen in söllicher hebe und trüwe
noch fürer ewenklich han werdent. Hievon nachzefolgen den füßstapfen und
gütgetätten unser fromen altfordren, sider und wir dann durch kraft unser
geschwornen bünten als ewenklich zesammen verbunden, das wir ein andren mit
ganzen gerechten trüwen gutes ze tünd schuldig sind, bekennen wir offenlich für
uns und alle unser ewig nachkomen, die wir mit uns zu disen sachen vestenklichen
verbindent, das wir in söllicher hebe und einhelligkeit fürbaßhin mit einandren
fridlich ze beharren uns allen und unsren ewigen nachkomen zu rüw und gemach,
mit guter zittlicher Vorbetrachtung wissentlich nachkomen und mit einhelligem
rätte diser nachgemelten Sachen, stucken und articklen, die also bi unsren eren und

guten trüwen in ewig zitt unverseret, war und Stätte gegen einandren ze halten,
uns mit einandren gütlich vereinbart, der also einandren ingangen sind und die
wie hienach volget zwüschend uns abgerett und beschlossen haben:

" STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 190-194
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[1] Des ersten, das in unser Eidgnosschaft und under uns den vorgenanten
ôrtren von Zurich, Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und von Glarus
weder durch sich selb gemeinlich oder die unsren, noch durch unser undertänen
oder zügewanten insunders nieman den andren mit eigenem gewalt frevenlich
uberziechen noch sunst in keinen weg weder an lib noch an gut, an Stetten, landen
noch an lütten, an undertänen noch an zügewanten deheinerlei Schadens noch
unlustes, niemand dem andren das sin ze nämen, ze nôttigen oder die sinen abze-

trengen in keinen weg fürnemen noch understan sol. Und ob under uns den ietz-

genanten orten und in unser Eidgnosschaft gemeinlich oder insunders, davor gott
ewenkliche sie, ieman durch die sinen oder sin zügewanten dem andren den sinen
oder sinen zügewanten sôllichs, wie vorstätt, zufügte oder darwider tâtte, damit
dann sôllichs verkomen und unser aller ewigen geschwornen bünden dester fürer
in ewiger brüderlicher trüw, frid, ruw und gemach belibent, welchem orte oder
den sinen den dis under uns begegnot, so sollen und wellent wir übrigen orte alle

gemeinlich dasselb ort und die sinen wie vorstätt, so also genôttiget werdent von
solliciter gewaltsamfi] und überbrach, ungehündret aller Sachen, mit guten trüwen
schürmen, schützen und hanthaben än alle gevârde.

Und ob under uns einicherlei sundriger personen eine oder mer deheinest sôlli-
che überbrach, uffrür und gewaltsami als obstätt âne recht gegen ieman under uns
oder den unsren zügewanten âne recht fûrnâment oder begiengent, wer oder wel-
chem ort under uns die ioch wârend, die sollend von stund an, so dick das

beschicht, nach irem verdienen und gestalt der sach darumb von iren hern und
obren än alle hündernüße und Widerrede gestrafft werden. Doch vorbehalten, ob
iemand der unsren under uns in des andren gerichten oder gebieten einicherlei
freffel begienge oder uffrür machte, mag man daselbs die getätter annemen und die
ie umb sôllich freffel und bußwürdig Sachen nach desselben ortes und der gerich-
ten, da sôllichs ie zü zitten beschicht, recht und harkomenheit straffen und recht-
vertigen ungefârlich.

[2] Wir sind ouch übereinkomen und habent gesetzet, das ouch fürbashin under
uns und in unser Eidgnosschaft weder in Stetten noch in lendren niemand dehein
sunderbar gemeinden, samnungen oder antrege, davon denn iemand schaden,
uffrür oder von unfüg erstän möchte, weder heimlich noch offenlich fürnamen
noch tun sol âne willen und erloubung siner herren und obren, nämlichen Zürich
eines burgermeisters und der râtten, von Bern und Luzern der schulthessen und
râtten, von Ure, Switz, Underwalden, Zug und von Glarus der amanen, der râtten
und ir gemeinden daselbs. Und ob darüber iemand under uns deheinerlei solliciter
gevarlicher gemeinden, besamnungen oder antrag, als vorstätt, ze tünde fürnäm,
darzu hilf oder ratt tâtte, der und dieselben sollen alsdenn nach irem verschulden
gestracks und unverhindret von iren hern und obren gestrafft werden.

[3] Wir habent ouch mit sunderheit zwischen uns abgerett und beschlossen, das

fürbashin in unser Eidgnosschaft und under uns bi eid und bi eren niemand dem
andren die sinen zu ungehorsami uffwisen sol wider ir hern und obren ze sind
noch niemand die sinen abzeziechen oder understän widerwärtig ze machen,
dadurch die abtrünig und ungehorsam sin oder werden möchten. Und ob iemand
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under uns die sinen widerwärtig sin weiten und ungehorsam wurdent, dieselben
sôllent wir einandren mit guten trüwen fürderliche helfen iren hern wider gehör-
sam machen nach lutte und durch craft unser geschwornen buntbriefen.

[4] Und als denn in dem briefe, so vor zitten nach dem stritte zü Sempach des

iares, do man zalte von Cristi unsers hern geburt mccclxxxxiii iar durch unser vor-
dren seliger gedächtnüße, wie man sich in kriegen und reisen halten sollte, so wir
mit unsren offnen pannren zu veld ziechend, etlich artickel gesetzet und beschlos-

sen worden sind, haben wir zu merer lüttrung uns und unsren nachkomen zu gut
in diser ewigen verkomnüß abgerett, beschlossen und denselben artickel also

gesetzet: War wir von dißhin mit unser offnen panern oder venlinen uff unser
vigent ziechen werdent, gemeinlich oder under uns dehein statt oder land sunder-
lieh, alle, die so denn mit den pannern oder venlinen zuchend, die sollend ouch bi
ein andren beliben als biderb lütt, wie unser vordren ie dahar getan hand, was nott
uns oder inen ouch begegnot, es sie in gevächten oder an andren angriffen, wie
denn solliciter und andrer sachen und artickel in dem obgemelten briefe nach dem

Sempachstritte gemachet witter und eigentlicher begriffen sind etc.

[5] Haben wir fürer gesetzet und beschlossen, das vorab derselb brief und darzü
ouch der brief, so vor zitten durch unser vordren selig ouch gemachet worden ist

von priestren und andrer Sachen wegen, in dem iare des herren mccclxx iar mit
allen iren punkten, stucken, sachen und articklen, wie und in aller der mäs, das die
selben beid brief inhaltend und begriffend fürbashin als bishar unversert in ganzen
guten kreften beliben und also gehalten, und das dabi zü ewiger gedächtnüß die-
selben beid brief und ouch dise fründliche ewig verkomnüß nü und hin[für] so
dick wir unser ewigen bünde swerent allenthalben under uns in allen orten offen-
lieh vor unsren gemeinden erläsen und geöffnet sollen werden.

• Und damit alt und iung under uns unser aller geschwornen bünde dester fürer
in gedächtnüße behalten môgent und denen wüssend nach ze komen, so haben
wir angesechen und geordnet, das die fürbashin zü ewigen zitten und allwegen in
allen orten von fünf iaren zu fünfen mit geschwornen eiden ernüwret werden
sollend.

[6] Wir haben ouch zwüschen uns lutter beschlossen und abgerett, wa und als

dick wir fürbashin gegen [Hs. zugen] ieman zü kriegen oder reisen komen, was
denn gutes, geltes oder brandschätz in sôllichen kriegen oder reisen in stritten
oder in gefächten deheinest mit der hilf gottes von uns erobret werdent, das

sôllichs nach der summ und anzall der lütten, so ieglichs ort, statt oder lender
under uns in sollichem zug oder gefächt gehept hat, den personen nach gelichlich
geteilt werden sol.

[7] Ob wir aber lande, lütte, stett, schlos, zins, rent, zoll oder ander herlichkeit
in sôllichen kriegen erobreten oder innäment, die sôllent under uns den orten
nach als von alter har gelich und früntlich geteilt werden, und ob wir sôllich inge-
nomen land, stett, schlos, zins, rent, zôll oder hôrlicheit deheinest in tädings wise
wider ze lôssen gäbent umb einicherlei summ geltes, des sie dann wenig oder vil,
dasselbe gelt sol ouch gelich under uns die ort von Stetten und lendren werden
geteilt fründlich und an geverde.
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[8] Wir haben ouch gelüttret und harin eigendich beschlossen, das dise frund-
lieh und ewige verkomndß uns die vilgenanten ôrter und stett und ouch alle die,
so in unser Eidgnosschaft mit uns reisent und uns gewant sind, berüren sol und
darinne begriffen sin, ußgenomen stett, schlos, lande und lütt, zins, rent, zôlle und
hôrschaften, die sollen uns orten und Stetten als vor statt zûgehôren und under
uns geteilt werden.

[9] Und in diser fründlichen ewigen verkomnüß behalten wir uns selber vor,
das diß alles, wie vor erlüttret ist, unser aller ewigen bünden unvergriffenlich und
unschedlich sin sol, doch das nitt destminder den selben unsren bünden zü kref-
ten und schirmung diß ewig verkomnüß nach allem irem inhalt unverseret gehal-
ten werde».

b. Abschied der November-Tagsatzung in Stans

.Serwer Exemp/ttr "
«Uff zinstag vor sant Thomas tag [18. Dezember] sollen gemeiner Eidgnossen

botten mit sampt Friburg und Solottren zu nacht wider zu Stans sin mit vollem
gewalt, die verkomnüß, ouch die einig ze beschliessen, wie das angesechen ist, âne
alles hindersichbringen, und die botten, so ietz uff dem tag zü Stans gewesen sind,
sollen wider uff den obgestimpten tag gen Stans komen.

Item heimbringen das anbringen der botten so ze Meiland gewesen sind, als die
botten wol wüßent zu sagen.

Item der Eidgnossen botten hand angesechen, das die von Bern, Friburg und
Solottren sollen versechen und versorgen, das nieman kein win uß der Eidgnos-
schaft füren sol, es sie riffwin oder ander win.

So/ot/wrwer ETemp/ztr
«Und sol man von diser büntnis und ouch der verkomnis von des burgrechten

wegen wider zü Stans sin uff zinstag ze nacht vor sant Thomas tag ietz künftig,
iederman durch sin trefflich rate und mit solichem vollen gewalt, das die Sachen än

witer hindersichbringen zü ustrag beschlossen werden.

^ STA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 199, unmittelbar nach dem Text des Bündnisentwurfs.

- Weitere Aktenstücke zur Stanser Tagsatzung vom 25. - 30. November im Abschiedeband B:
S. 185-187 Text des Sempacherbriefes («Coppia des briefs so zu Sempach am stritt gemachet
ward»); S. 188f. des Pfaffenbriefes («Der pfaffenbrief nach dem Sempachstritt»); S. 190-194 des

Verkommnisentwurfs («Die nüwe vereinung und verkomnüß des burgrechten wegen zu Stans

ußgangen») und S. 195-198 des Bündnisentwurfs («Die vereinung und püntnüß der acht ort der
Eidgnoschaft gegen Friburg und Solottren der beiden Stetten»).
STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Bd. 19, Nr. 13 und 15, unmittelbar nach dem Text des

Bündnisentwurfs. - Weitere Aktenstücke zur Stanser Tagsatzung vom 25. -30. November 1481 im
selben Band 19: Nr. 12, Verkommnisentwurf, 5 Seiten (Uberschrift, von anderer Hand: «Der VIII
alten orten punt») ; Nr. 13, Bündnisentwurf (und Abschied), 5 Seiten (Uberschrift von anderer
Hand: «Punt zwüschen den VIII alten orten, Friburg und Solothurn); Nr. 14, Verkommnisent-
wurf, auf Vorsatzblatt die Uberschrift: «Uff Andrea anno etc. lxxxprimo» [30. November 1481],
darunter: «Der pund und artikel zu Stans der vereinung gemacht zwüschen den acht ôrtren und
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Es sol ouch iederman daheimen mit allem vlis arbeiten, ob man die beid stett in
die verkomnis ze versiglen nemen wolle.

Es sollen unser Eitgenossen von Bern, Friburg und Solotorn förderlich ver-
schaffen und bestellen an der Riff, am See und anderswa, das nieman keinen win
me us der Eitgnosschaft für, als das wir übrigen ort von wins und korns wegen
under uns ouch besteh und ein Ordnung gemacht haben, angesechen die grosse
türung so leider ietz im land ist.

7. Die endgültige Fassung des Stanser Verkommnisses, 22. Dezember 148D'

«In dem namen des vatters, des sunes und des heiligen geistes, amen. Wir bur-
germeister, die schultheissen, amman, ritte, burger, lantlütt und gemeinden
gemeinlich diser hienach gemelten Stetten und lendern, nämlich von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Kernwalde, von Zug mit dem

ussern ampt, so darzü gehört, und von Glarus, als die acht orte der Eidgnoschaft,
bekennend offenlich und tun kund allen denen, die disen brief iemer ansechend
oder hörend lesen: Nachdem und dann wir durch kraft unser ewigen geschwor-
nen pünden, die dann durch gnad und hilf des ewigen gottes unsern vordem
säliger gedachtnis und uns bishar zü gütem frid, glück und heil erschossen ewik-
lieh züsamen verpunden sind und uns züstätt, mit wachender fürsorg alles das ze
betrachten und fürzenemen, damit vorab die selben unser ewigen pünt dest kref-
tenklicher beschirmt und unser aller land und lütt in gütem frid, rüw und gemach
behalten werden, haben wir mit guter wüssend einhelligem ritt und nutzbarer
Vorbetrachtung uns diser nachgemelten Sachen, stucken und articklen, die also bi
unsern eren und guten trüwen für uns und alle unser ewigen nachkomen fürbas-
hin ewenklich gegen einandern unverseret, war und statt zü halten miteinandern
gütlich vereinbaret und die zwüschent uns abgerett, gelütert und beschlossen, wie
hienach volget und eigentlich begriffen stat:»

Vertragföestzföm«rage?z
«[1] Des ersten, das under uns den vorgenanten acht orten Zürich, Bern,

Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus weder durch sich selbs, noch
durch unser undertanen, burger, lantlütt oder durch nieman anders nieman den
andern mit eigenem gewalt fraffenlich Überziechen noch sunst in kein weg weder

Friburg und Solothurn", auf den folgenden 7 Seiten der Text des Verkommnisentwurfs ; Nr. 15,

Bündnisentwurf (und Abschied), 8 Seiten (Uberschrift, von anderer Hand: «Der 8 orten punt mit
Friburg und Solothurn»).

^ Vom Stanser Verkommnis sind sechs originaleAusfertigungen für Zürich, Bern, Schwyz, Obwal-
den, Zug und Glarus erhalten. Vom Luzerner Exemplar gibt es bloss eine Kopie im «Silbernen
Buch», Stans besitzt eine unbesiegelte Originalausfertigung für Nidwaiden. Das Urner Exemplar
ist wohl beim Dorfbrand von Altdorf 1799 verloren gegangen. - Von dem in Schwyz aufbewahr-
ten Exemplar gibt es eine gute Faksimile-Wiedergabe in: Castelmur, Der Alte Schweizerbund,
nach S. 120. Sie ist dem folgenden Abdruck zugrunde gelegt.
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an lib noch an gut, an Stetten, landen noch an lütten, an sinen undertanen, bürgern,
lantlütten noch an denen, so inen mit ewigen pünden gewant sind oder zu ver-
sprechen stand, dheinerlei Schadens noch unlustes, ieman dem andern das sin ze

nemen, ze nötigen oder die sinen abzetrengen in kein wise nit fürnemen noch das

zu tünde understan sol. Und ob ieman under uns den vorgenanten acht orten
gemeinlich oder in sonders, darvor gott ewiklich sie, ieman dem andern an dem
sinen oder an den sinen oder an denen, wie davor gelütert ist, sölich Sachen, wie
obstätt zufügte, fürneme oder dawider tâtte, damit sölichs dann verkomen und
unser aller ewigen geschwornen pünd kreftenklich beschirmt werdent und wir
alle miteinander dest fürer in brüderlicher trüw, frid, raw und gemach plibent,
welchem orte oder den sinen, als vorstätt, dann dis under uns ie begegnet, so
sollend und wellent wir übrigen orte alle gemeinlich dasselbe ort und die sinen,
wie vorstätt, so also genötiget wurdent vor soliciter gewaltsame und überbracht,
ungehindert aller Sachen, mit guten trüwen schirmen, schützen und hanthaben an
alle geverde.

Und ob under uns einicherlei sundriger personen, eine oder mer, theinest
solicite überbracht, uffrür oder gewaltsami, als obstatt, gegen ieman under uns
oder den unsern oder denen, wie vor gelütert ist, ane recht fürnemend oder
begiengent, wer oder von welichem orte under uns die ioch werend, die sollend,
so dick das beschicht, von stund an nach irem verdienen und gestalt der sach dar-
umb von iren herren und obern ane alle hinderniß und widerrede gestrafft wer-
den. Doch vorbehalten, ob ieman der unsern under uns in des andern gerichten
oder gepieten einicherlei frâvel begienge oder uffrür machte, mag man daselbs die

getäter annemen und die ie umb sölich frävel und büßwirdig Sachen nach dessel-
ben ortes und der gerichten daselbs, da sölichs ie zu zitten beschicht, recht und
harkomenheit straffen und rechtvertigen ungefarlich.

[2] Wir sind ouch übereinkomen und habent gesetzt, das ouch fürbaßhin under
uns und in unser Eidgnoschaft weder in Stetten noch in lendern nieman theinerlei
sunderbarer gefarlicher gemeinden, samlungen oder anträg, davon dann ieman
schaden, uffrür oder unfüg erstan möchte, weder heimlich noch offenlich fürne-
men noch tün sol, ane willen und erlouben siner herren und oberen, nämlich von
Zürich eins burgermeisters und der râtten, von Bern des schultheissen und der
râtten, von Luzern eins schultheissen, der râtten und hunderten, von Ure, Switz,
Underwalden, Zug und von Glaras der amman, der râtten und ir gemeinden
daselbs. Und ob darüber ieman under uns dekeinerlei soliciter gefarlicher gemein-
den, besamlungen oder anträg, als vorstätt, zü tünde fürneme, darzü hilf oder rätt
tâtte, der und dieselben sollend als dann nach irem verschulden gestragks und ane
verhindern von iren herren und obern gestrafft werden.

[3] Wir habent ouch mit sunderheit zwüschent uns abgerett und beschlossen,
das fürbashin in unser Eidgnoschaft und under uns bi eid und ere nieman dem
andern die sinen zü ungehorsami uffwisen sol wider ir herren und obern ze sinde
noch nieman die sinen abzüchen oder understan widerwertig zü machen, dadurch
die abtrünnig oder ungehorsam werden möchten. Und ob ieman under uns die
sinen widerwertig sin wölten und ungehorsam wurdent, die selben sollend wir
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einandern mit guten trüwen furderlich helfen iren herren wider gehorsam machen
nach lut und durch kraft unser geschwornen puntbriefen.

[4] Und als dann in dem brief, so vor zitten nach dem stritt zu Sempach des

iares, do man zalt von Christi unsers herren gepürt tusent drünhundert nünzig
und drün iar durch unser vordem säligen gedächtnis, wie man sich in kriegen und
reisen halten solle, so wir mit unsern offenen panern zu veld ziechent, etlich
artickel gesetzt und beschlossen worden sind, haben wir zü merer lütrung uns und
unsern nachkomen zu gut in diser ewigen verkomnis abgerett, beschlossen und
denselben artickel also gesetzet: war wir von dishin mit unsern offenen paneren
oder venlinen uff unser vigend ziechen werdent, gemeinlich oder under uns thein
statt oder land sunderlich, alle die, so dann mit den panern oder venlinen zie-
chend, die sollend ouch bi einandern pliben als biderb lüt, wie unser vordem ie
dahar getan hand, was not inen oder uns ioch begegnet, es sie in gefachten oder
andern angriffen, wie denn derselb und ander Sachen und artickel in dem obge-
melten brief nach dem Sempach strit gemacht, witter und eigentlicher begriffen
sind etc.

[5] Haben wir fürer gesetzt und beschlossen, das vorab derselb brief und ouch
der brief, so vor zitten durch unser vordren sälig ouch gemacht ist worden von
priestern und ander Sachen wegen in dem iar des herren tusent drünhundert und
sübenzig iar mit allen iren punkten, stucken, Sachen und articklen, wie und in aller
maß, das dieselben beid brief inhaltent und begriffend fürbaßhin unverseret in
ganzen guten kreften pliben und vest gehalten, und das dabi zu ewiger gedächtnis
dieselben beid brief und ouch dise fruntlich ewige verkomnis nu von hin, so dick
wir unser ewigen pünd schwerent, allenthalben under uns in allen orten offenlich
vor unsern gemeinden gelesen und geöffnet werden sollend. Und damit alt und
iung unser aller geschwornen pünde dest fürer in gedächtnis behalten mögend
und denen wüssend nachzukomen, so haben wir angesechen und geordnet, das

die fürbashin zu ewigen zitten und allwegen in allen orten von fünf iaren zu fün-
fen mit geschwornen eiden ernüwert werden sollend.

[6] Wir habent ouch zwüschent uns lutter beschlossen und abgerett, wo und als

dick wir fürbashin gegen ieman zu kriegen oder reisen komend, was dann gutes,
geltes oder brandschatzen in sölichen kriegen oder reisen, in stritten oder

gefachten theinist mit der hilf gottes von uns erobert werdent, das sölichs nach der

summ und anzäl der lütten, so iegklich ort, statt und lender under uns in solicitent

zug oder gefacht gehept hat, den personen nach glichlich geteilt werden sol.

[7] Ob aber wir land, lütt, statt oder schloß, zins, rent, zoll oder ander her-
licheiten in sölichen kriegen eroberten oder innemend, die sollend under uns den

orten nach, als von alter har, glichlich und früntlich geteilt werden. Und ob wir
solicite ingenomen lant, stett, schloß, zins, rent, zoll oder herlicheit theinest in
tädings wise wider zu lösen gäbend umb einicherlei summ geltes, des si dann

wenig oder vil, das selb gelt sol ouch under uns ort von Stetten und lendern glich-
lieh werden geteilt früntlich und ane geverde.

[8] Wir haben ouch gelütert und hierin eingenlich beschlossen, das dise frünt-
lieh und ewig verkomnis uns die vilgenanten ort und stett und ouch alle die, so in
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unser Eitgnoschaft mit uns reisent, ouch unser undertanen, burger, lantlütte und
die, so mit uns in ewigen pünden sind und uns ze versprechen stand, beruren sol
und darin begriffen sin, ußgenomen stett, schloß, land und lütt, zins, rent, zôll und
herschaften, die sollend uns orten von Stetten und lendern, als vorstätt, zugehören
und under uns geteilt werden.

[9] Und in diser früntlichen ewigen verkomnis behalten wir uns selber vor, das

dis alles, wie vor erlütert ist, unser aller ewigen pünden unvergriffenlich und
unschedlich sin sol, und das dabi den selben unsern pünden zu kreften und
beschirmung diß ewig verkomnis nach allem irem inhalt unverseret gehalten wer-
den sol getrüwlich und ane alle geverde».

Sd?/z«5/>roto&o//
«Und dis alles zu warem, vestem und iemerwerendem urkünde so haben wir

obgenanten acht ort Zürich, Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und

von Glarus unser aller von Stetten und lendern ingesigel für uns und unser ewigen
nachkomen offenlich tun henken an diser briefen acht, die von wort zu wort glich
wisend, und iegklichem ort under uns einer geben ist, uff den nöchsten sampstag
nach sant Thomans tag des heiligen zwölf botten [22. Dezember], als man zalt von
der gepürt Cristi unsers herren tusent vierhundert achtzig und ein iare».

8. Synopsis

Text des ersten Verkommnisentwurfs vom Juli 1478 und die entsprechenden
Bestimmungen im Sempacherbrief von 1393 und in den Verkommnisentwürfen V
2-6 von 1481.

/«/w/t c/es erste« Ver&owzzw«zse«te;zzr/s, /zz/z 747#
1. Allgemeine Verpönung von «mutwilliger Gewalt» und von Gewalthandlun-

gen «ohne Recht» gegen diejenigen, die im Gebiet der Eidgenossen wohnen
oder zu ihnen gehören.

2. Verbot der Selbsthilfe, von eigenmächtigen Strafaktionen. Straftaten sollen

von einem ordentlichen Gericht abgeurteilt werden.
3. Ergänzende Vorschrift zum Verhalten im Krieg.
4. Verbot, sich ohne Wissen und Erlaubnis der Obrigkeit zu versammeln (Son-

dergemeinden zu halten) und Beschlüsse zu fassen.

5. Weiterbestand der Artikel im Pfaffen- und Sempacherbrief, die am Tag, da

man dem Burgermeister, Schultheissen oder Landammann schwört auch

beeidigt werden sollen.
6. Genauere Bestimmungen über die Teilung von Kriegsbeute und von Erobe-

rungen.
7. Verpflichtung der Orte zu gegenseitiger Hilfe bei Ungehorsam, Widersetz-

lichkeit und offenem Abfall der Untertanen. Verbot, die Untertanen ihren
Obern abtrünnig zu machen.

8. Einbezug der Städte Freiburg und Solothurn in das Abkommen.
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (VI)
Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

[1] «[...] das kein Eitgenosse dem andern
oder den, die zu inen gehôrent, gemeinlich
noch ir deheim sunderlich hinnanhin freven-
lieh oder mit gewalt in ir hüser loufen süllent
und ieman das sine do inne nemen, es sie in
kriege, in friden oder in süne

«[1] Wir setzen und ordnen: Des ersten,
das nieman dem andern, so in unser Eitgno-
schaft wonhaft aid uns zügehören, durch sin
hus loufen, das sin nemen, noch dhein
gewaltsami an lib noch an gut an den andern

legen, mit frevel und gewalt, und wer aid
welche [das] ubersechen und semlichen
mütwillen und gewalt triben, die sollen erlös
und meineidig sin und darfür gehalten wer-
den und zu dem und denselben sol man ze
stund an griffen, die fachen und nach irem
verdienen an irem lib aid güt straffen. Wo
aber die aid der, so semlich frevel begangen,

an dem end da si daz getan, entwichen, wo
die dann in unser Eitgnoschaft komen, zu
den sol man griffen, vachen und nach irem
verdienen wie obstat straffen.»

[1] Inhaltlich gleich wie der erste Artikel
in V 1 (sprachlich kleine Abweichungen).

[1] Erweiterung des Art. 1 von V1 und V 2:

a) Es soll kein Ort einen andern («dhein
ort unser Eidgnoschaft noch einich ir lût ein
ander ort oder mer») mit Gewalt oder Frevel
überziehen.

b) Wo das geschieht, sollen alle übrigen
Orte dem vergewaltigten Ort beistehen.

c) Es folgen Bestimmungen zum Land-
friedensbruch, der durch «sonderbar perso-
nen» begangen wird, Text wie in V 1 und V 2.

[2] Gegenseitige Garantie des gegenwärti-

gen Besitzstandes eines Ortes an Gebieten
und Herrschaftsrechten.

[5] «Were aber [...] das ieman dem andern
als dovor dur sin hus liefe frevenlich oder

was er andern Sachen missetete, darumb er
geschuldiget oder verlümdet wurde ze straf-
fende in disem briefe, und sich daran schulde
fünde mit redlicher kuntschaft zweier erber

unversprochener mannen vor den, zu den er
gehört und die darumb habent ze richten,
des lip und gut sol den selben, die über in
hant ze richtende und do er hin gehört, und
nieman anderm under üns gevallen sin uf ir
genade [...] Und wie ieglich stat und ieglich
lant den sinen harumb straffet, do mitte sül-
lent die andern ein benugen han, ane alles

widersprechen».

[2] «Und ob iemand in unser Eitgnoschaft
verlümdet oder geschuldiget wurde umb sa-

chen, so unser stett und lender beruren, als

umb waz sach daz were, so unrecht getan,
darumb sol man nieman an recht noch mit
gewalt straffen, sunder semlich geschuldiget

personen für recht stellen und des, so si ge-
schuldiget werden aid worden sind, fürhal-
ten und ob sich die aid der mit recht nit ver-
sprechen noch entschuldigen möchten, der
aid die sollen dann von iren herren und ob-

ren mit recht nach irem verdienen, ob sem-
lichs, so si geschuldigt, mit zweien aid drien
erbarn gloubsamen personen bewist und uff
si gebracht und kuntlich gemacht wirt, ge-
strafft werden.»

[2] Wie Art. 2 in V 1, mit zwei Anderun-
gen:

a) Für das Gerichtsverfahren wird aus-
drücklich das Forum domicilii oder originis
bestimmt: Es sollen «dieselben personen an
den enden, do si sesshaft sind, für ir herren in
recht» gestellt werden, und wenn sie schul-
dig befunden, «von irn herren und obern
und suß von nieman anderm» bestraft wer-
den.

b) Die Forderung von zwei bis drei Zeu-

gen im Schuldbeweisverfahren entfällt.

[3] Wie Art 2 in V 2, doch mit dem
Zusatz: Falls einer «in des andern herrschaft
[...] einichen frevel begieng», und er dort
ergriffen wird, soll das Forum delicti gelten
(«nach derselben gericht, recht und harko-
men»).
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)
September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[1] Gleich wie Art. 1 in V 1 und V 2, doch
mit der Festsetzung des Forum originis für
die Aburteilung des Schuldigen: «söllent von
ir herren und obren darumb gestraft wer-
den» (V 1 - V 3: Forum delicti oder depre-
hensionis).

[1] Neuredaktion des Art. 1 von V 3;

Änderungen in den Abschnitten la bis lc:
a) Ohne den Zusatz, dass man sich des

Rechts begnügen solle, wie die beschwöre-

nen Bünde weisen.

b) Hilfeleistungen «ungehindert aller
Sachen, die darwider sin möchten» (V 3:

«ungehindert aller pünd»).
c) Art. lc mit dem Zusatz: Für alle andern

Frevel mit busswürdigen Sachen, die jemand
in des andern Herrschaftsgebiet begeht, soll
das Forum delicti gelten: dass man «söllich
frävel und büßwirdig Sachen nach derselben

gerichten recht und harkomenheit straffen»
soll.

[1] Art. 1 von V 5 in neuer Redaktion;
Änderungen von nicht nur formaler Bedeu-

tung:
a) Namentliche Nennung der VIII Orte

(«Des ersten, das [...] under uns den vorge-
nanten örtren von Zürich, Bern, Luzern,
Ure, Switz, Underwalden, Zug und von Gla-
rus»)

b) Präzisere Fassung von Abschnitt lc in
V 5: Aburteilung der Missetäter durch deren
«hern und obren» (wie in V 4), mit dem Vor-
behalt (wie bereits in V 5), dass bei Vergehen
von Angehörigen eines Orts ausserhalb von
dessen Gebiet die Aburteilung durch das

Gericht und nach dem Recht des Orts, wo
die Gewalttat geschieht, erfolgen soll.

Die Artikel des Stanser Verkommnisses
stimmen inhaltlich und - von geringfügigen
Abweichungen abgesehen - auch im Wort-
laut mit den Artikeln von V 6 überein.

StVl

gestrichen (Art. erscheint auch später nicht
mehr)

[2] Wie Art. 2 von V 2 (also ohne den
Zusatz von V 3)

(Der Artikel mit dem Verbot eigenmäch-
tiger Strafaktionen in V 1 bis V 4 ist gestri-
chen; er erscheint auch in V 6 nicht mehr.
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (V 1)

Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

[4-9] Bestimmungen über das Verhalten
im Feld. Art. 4.: «Und war wir für dishin zie-
hende werdent mit offener baner uf unser
viende [...]».

[3] «Und nachdem in dem brief, so nach
dem Sempachstrit gemacht, begriffen ist, wie
man sich in kriegen halten, wann man mit

panern zücht, daz darzü gesetzt mit paneren
und venlinen, alles glich gestimpt etc.»

[4] Wie Art. 3 in V 1. -> s. Art. 6

s. -> 4a

[10] «[...] das kein stat oder lant under uns
gemeinlich noch keine die darinne sint sun-
derlich deheinen krieg hinnanhin anhabe

mütwilleklich [...], unerkennet nach wisunge
der geswornen briefe [...]».

Dazu Pfaffenbrief, Art. 8: «[...] daz von
disen vorgenanten Stetten und lendern ieman
kein louf oder uszog mache [...], dann mit
urloub, willen und wissend Zürich eines

burgermeisters und des rates, ze Luzern des

schultheissen und des rates, Zuge des am-
mans und des rattes und in den obgenanten
drin lendern Ure, Switz und Underwalden
der amman und der rätten [...]».

[4]
a) Verbot für jeden Ort und die Seinen,

einen Krieg anzufangen ohne Rat, Wissen
und Willen der andern Orte («unerkent in-
halt der geswornen pund und besonder ouch
des briefs von Sempach»).

b) Verbot der Aufnahme ins Burg- oder
Landrecht von Personen, die nicht im Ort
ansässig («husheblich») sind, und Aufnahme

nur mit dem Vorbehalt, dass man sich der
alten Ansprachen solcher Neuaufgenomme-
nen nicht annehme.

[4] «Item es sol ouch hinfür nieman in un-
ser Eitgnoschaft dhein sunderbar gemeind
samlen, noch antrag tun, an[e] gunst, wissen,
willen und erlouben Zürich eins burgermei-
sters und eins räts, zü Bern und zu Lucern
der schulthessen und der rätten, zu Uri, zu
Switz, zu Underwalden, zu Zug und zü Gla-
rus der aman, der rätten und der ganzen
gemeinden; und wer aid welche daz uberse-
chen und nit stet halten, der und dieselben
sollen erloß und meineid sin und an irem lib
und gut nach irem verdienen gestrafft wer-
den. Und wir sôllen ouch einandern trüwlich
beholfen und beraten sin, damit semlich lût
gestrafft werden an dem ende und von de-

nen, da denn semlich antreg bescheen und
uffgelüffen sind.»

[3] Wie Art. 4 in V 1, mit der folgenden
Änderung: Das Recht, die Erlaubnis zur Be-
Sammlung zu erteilen, wird in den Ländern

nur Ammann und Räten, nicht auch den Ge-
meinden, zugestanden.

[5] Änderung gegenüber V 2:

a) In der Aufzählung der regierenden
Orte werden neben den VIII Orten auch

Freiburg und Solothurn aufgeführt.
b) Der Schlussatz mit der Bestimmung,

dass die Schuldigen dort, wo solche uner-
laubte Versammlungen und Anträge gesche-
hen, von der Obrigkeit des Orts bestraft
werden sollen und dass die andern Orte ihr
dabei behilflich sein sollen, ist gestrichen.
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)

September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[4] Wie in V 1 und V 2. [5] Wie in V 1, V 2 und V 4. [4] Ausführlichere Redaktion; am Schluss:

«[...]wie denn solliciter und andrer sachen

und artickel in dem obgemelten briefe nach
dem Sempachstritte gemachet witter und
eigentlicher begriffen sind etc.».

StV 4

[8] Art. 4a von V 3 ist gestrichen.
Art. 4b von V 3 ist bestimmter gefasst:

«Item und das wir Eitgnossen fürer keinen
uslentschen burger noch lantman mer nemen
sôllent, denne ob wir des gemeinlich mit
einander oder der merteil under uns ze rätt
wurden, und dennocht ob er alt ansprachen
hette, das wir uns des ganz nüt annemen
sôllent. Item und hinfür in unser Eitgno-
schaft sich keiner alter Sachen und frômder
lütten, die alt ansprachen hetten, nützit an-
nemen sol, sunder ir ganz müssig gan».

[4] Wie Art. 8 von V 4, in neuer Redakti-
on (inhaltlich gleich).

Gestrichen.

•

[3] Änderungen gegenüber V 3:

- Freiburg und Solothurn sind nicht mehr
erwähnt;

- die Befugnis der Landsgemeinde, die
Erlaubnis zu erteilen, ist wieder einge-
führt;

- dass Schuldige als ehrlos und meineidig
zu halten seien, ist gestrichen;

- die Bestrafung der Schuldigen erfolgt
durch deren «herren und obren».

[2] Wie Art. 3 in V 4. [2] Wie in V 4 und V 5, mit der wichtigen
Präzisierung, dass ge/ä/?r/z'c/?e Gemeinden ver-
boten sind: «sunderbar gemeinden, samnun-

gen oder antrege, davon denn iemand scha-

den, uffrür oder von unfüg erstän möchte»;

wer aber an «deheinerlei sôllicher gevarlicher
gemeinden, besamnungen oder antrag» be-

teiligt ist, soll von seinen Obern bestraft wer-
den.

StV 2
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (VI)
Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

Pfaffenbrief 1370

Sempacherbrief 1393
[5] «Item daz ouch die zwen brief, so vor

gemacht sint, der ein von den priestern und
andern Sachen halb wisen, und ouch der
ander nach dem Sempachstrit gemacht, bi
creften bliben und daz man die beide, ouch
disen, wann man eim burgermeister, eim
schulthessen aid eim aman swert, die vor den

gemeinden lesen und ze halten sweren soi-
lend.»

[5] Neu gegenüber V 1: Beschwörung der
beiden Briefe und des Verkommnisses anlas-
slich der periodischen Bundesbeschwörun-

gen: «wan man die pünd swert».

[6] Zusammenziehung und Neufassung
der Art. 4 und 5 von V 2. Präzisierungen:

a) Es soll der Sempacherbrief mit seinen

Bestimmungen «die unordenlich Überfell und
anheb krieg und uffrüren bewisend bi siner
kraft nu und hienach belieben».

b) Er soll zusammen mit dem Verkomm-
nis, das ihn erläutert, «von den gemeinden
allenthalpen ze halten gesworen werden».

Dazu -> Art. IIa

Der Pfaffenbrief wird nicht erwähnt.

[7] «[...] den plunder sol ieglicher antwür-
ten den houbtlüten, under die er gehört, und
die süllent in under dieselben, die under si

gehôrent und dobi gewesen sint, noch marg-
zal glich teilen und ungevarlich [...]».

[6] «Item in dem brief, so nach dem Sem-

pachstrit gemacht ist, sol man den artickel, so
da wist von dem erobreten güts wegen teilen,
ouch bessren und lütrer setzen.»

[6] Wie Art. 6 in VI. Ausführungen in drei Artikeln:
[7] Was einer erbeutet hat, das soll er dem

obersten Hauptmann, unter dem er steht, ab-

liefern, «und das alles in gemeine büt komen
und dienen».

[8] Geld, das durch Brandschätze oder auf
andere Weise gewonnen wurde, soll nach der
Anzahl der Leute, die jeder Ort stellt, geteilt
werden.

[9] Es soll ein gemeiner Eid bei Kriegszü-
gen vereinbart werden.

[7] «Das ouch hinfür niemand dem
andern die sinen uffwisen, wider sin herrn ze
sind aid ungehorsam ze wesen, inen die ouch
nit abzüchen noch widerwertig ze machen,
sunder ob iemant die sinen widerwertig wur-
dent, und nit gehorsam wesen wolten, die
helfen gehorsam machen nach lut und sag
der geschwornen buntbrieven.»

[7] Wie Art. 7 in V 1. [10] Erweiterung des Art. 7 von V 1 und
V 2:

a) Verbot der Aufnahme ins Burg- oder
Landrecht von Angehörigen eines andern
Ortes ohne Wissen und Willen von deren

Obrigkeit.
b) Bestimmungen betreffend Ungehor-

sam und offenen Abfall der Untertanen,
unverändert aus V 1 bzw. V 2.
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)

September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[5] Wie Art. 5 von V 2, mit der Änderung,
dass die beiden Briefe und das Verkommnis
anlässlich der Bundesbeschwörung nur ver-
lesen werden sollen.

[8] Änderungen gegenüber Art. 5 in V 4:

a) Sempacher- und Pfaffenbrief sollen in
Kraft bleiben «so verr und die in diser ver-
komnüß nit geendert sind».

b) Die drei Verkommnisse sollen bei der

Bundesbeschwörung nicht nur verlesen,
sondern (gemäss Art. 6 von V 3) ebenfalls
beschworen werden.

[5] Wie Art. 5 von V 4, ausführlicher redi-
giert und mit der Ergänzung versehen, dass

die periodische Beschwörung der Bundes-
briefe, anlässlich welcher die Verkommnisse

«vor unsren gemeinden erläsen und geöffnet
sollen werden», von fünf zu fünf Jahren
erfolgen soll.

StV 5

[6] Wie Art. 6 in V 1 und V 2. [6] Wie Art. 8 und 9 in V 3.

[7] Unter Bezugnahme auf die letzte Dis-
kussion des Artikels betr. Teilung der

Kriegsbeute wird die Bereitschaft erklärt,
über Verbesserungen des Sempacherbriefes
in diesem und in andern Punkten weiter zu
reden («wöllen wir an unserm teil gern
davon red hören und was [...] darinne ze bes-

seren notdurftig si, [...] das sol an uns nit
erwinden»).

[6] Wie Art. 8 von V 3 (Teilung der be-

weglichen Beute und von gewonnenem Geld
nach der Zahl der beteiligten Leute jedes

Orts).

Art. 9 von V 3 entfällt.

[7] Die Ausführung des Art. 7 von V 5:

Eroberungen an Land und Herrschaftsrech-
ten sollen gleichmässig «under uns den orten
nach» geteilt werden.

StV 6

StV 7

[7] Wie Art. 7 in V 1 und V 2 (Art. 10a von
V 3 ist gestrichen.)

[3] Wie Art. 7 in V 4, formal etwas erwei-

tert, mit Änderung des Vorbehalts: Helfen
gehorsam machen «on verhindern» (V 4:

«nach lut und sag der geswornen puntbrie-
fen»).

[3] Wie Art. 3 von V 5, unter Berücksich-
tigung des Art. 7 von V 4: Helfen gehorsam
machen «nach lutte und durch craft unser
geschwornen buntbriefen» (V 5: «on verhin-
dern»).

StV 3
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Sempacherbrief
1393

Erster Verkommnisentwurf (V 1)

Juli 1478

Zweiter Verkommnisentwurf (V 2)

April 1841

Dritter Verkommnisentwurf (V 3)

August 1481

[9] «Und sol dis alles, so vor geschriben
stät, geschechen allen unsern pünden, so wir
zesamen gesworn hand, än schaden» (zum
ersten Mal erscheint hier dieser ausdrückli-
che Vorbehalt).

[11]
a) Das Verkommnis wir abgeschlossen

«von den zechen orten» (vgl. Art. 5).

b) Das Verkommnis wird zusammen mit
den Bünden alle fünf Jahre beschworen.

c) Das Verkommnis geht den Bünden vor:
es soll dies alles geschehen «ungehindert der

pünd».

Am Sempacherbrief beteiligt: VIII Orte
und Solothurn.

[8] «Item heimbringen, daz die von Fri-
bürg und Soloturn ouch in dis brieve begrif-
fen und gesteh werden.

Dis Sachen sol man heimbringen und uff
zinstag nach unser lieben frowen tag im oug-
sten [18. August] widerumb ze Lucern sin
und dann uff morndes mittwochen völlig
antwurt geben und in den dingen mit vollem
gewalt handien, als davor gerett ist.»

[8] «Item und das ouch die von Friburg
und Solloturn in diß brief gestellt und begrif-
fen werden sond in glichen rechten als die
acht ort.

Und das die acht ort von stett und lendern

heimbringen sond diß obgeschribnen stuck
und däruff ze rät werden, wie den ze tünd,
ob därvon oder därzü ze legen oder setzen
sie, oder ob es därbi blibe.

Und das ouch ieder bott heimbring, wie
man die von Friburg und Solloturn in die
buntnüß well nemen, sol man rätslagen und
därumb antwurten uff den nechsten tag [...]».

(siehe Art. 5 und IIa)
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Vierter Verkommnisentwurf (V 4)

September 1481

Fünfter Verkommnisentwurf (V 5)

Anfang November 1481

Sechster Verkommnisentwurf (V 6)
30. November 1481

Stanser Verkommnis
22. Dezember 1481

[9] Abschluss der Verkommnisses durch
die VIII Orte; seine Bestimmungen sollen

jedoch auch für die Verbündeten (die «mit
uns reisent») gelten.

(Art. 9 von V 4 gestrichen)

[8] Wie Art. 9 von V 4, mit der Ergän-

zung: Die Bestimmungen des Verkommnis-
ses sollen gelten für die VIII Orte und ihre
Zugewandten (die «mit uns reisent und uns

gewant sind»), mit dem Unterschied, dass

diese an eroberten Gemeinen Herrschaften
nicht beteiligt sein sollen.

StV 8

[11] Vorrang der Bünde: Es soll dies alles

geschehen «unsren bünden ane schaden». (Art. 11 von V 4 gestrichen)

[9] Wie Art. 11 von V 4: «das diß alles [...]
unser aller ewigen bünden unvergriffenlich
und unschedlich sin soi».

StV 9

[10] «Item ob dis obgeschriben artikel
uffgenomen werdint, das man daruff be-
trachten sol, wie man Friburg und Solotorn
in puntnis aid in vereinung entpfachen und

nemen wellent».

[9]
«Item zu dem nünden meinen wir, daz

beide stett Friburg und Solotorn als unser
aller sonder guten fründ und getrüwen lie-
ben Eidgenossen mit uns den acht örteren in
dise abkomnüß und den vorgemelten arti-
kein begriffen werden söllent [in Art. 2 wer-
den Freiburg und Solothurn nicht aufge-
führt!] und daz man ietz angends derselben
beider Stetten halb red haben und ratschla-

gen sol, mit was gedingen, artikeln und mei-

nungen man si in einen gemeinen pund
nemen well».

«Item und so verr dise artikel von allen
teilen angenomen werdent und also be-
schlössen, demnach und damit so sol das

gemacht burgrecht mit den Stetten und ouch
der pund mit dem bischof von Costenz ganz
hin, tod und ab sin».

-> Gleichzeitig mit V 6 wurde der Ent-
wurf B 6 (Bund der VIII Orte mit Freiburg
und Solothurn) beschlossen.

•

B
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Entwürfe und endgültiger Text des Bundes der VIII Orte mit
Freiburg und Solothurn®

1. Der erste Entwurf eines Bündnisses der VIII Orte mit Freiburg und
Solothurn, 21. August 1478 (B 1)

a. Abschied der Tagsatzung in Luzern vom 19. bis 21. August"

«[...] Von des burgrechten wegen als man darinne etlich artikel der von Friburg
und Solotorn halb gesetzt hat, sol iederman heimbringen als davon gerett ist und
uff sant Mauricies tag ze nacht [22. September] wider zu Luzern sin, dorumb
völlig antwürt ze geben und die Sachen entlich ze besliessen.

Item uff unser lieben frôwen tag nativitatis ze nacht [8. September] sônd die
fünf stett Zürich, Bern, Luzern, Solotorn und Friburg ieglich statt zum minsten
zwen treffenlich botten Zoffingen han, mit vollem gewalt sich umb die Sachen ze
einbaren, wie man sich uff den nechsten tag zu Luzern halten wolle [...]».

b. Text des ersten Bündnisentwurfs"

Grundzüge des Bündnisvertrages: 1 und 2: Völlig gleiche Hilfsverpflichtung für beide

Teile; 3: Beilegung von Konflikten zwischen den Bündnispartnern durch Schiedsverfahren,
hinsichtlich der Modalitäten mit gleichem Recht; 4: Bündnisfreiheit für Freiburg und Solo-
thurn, mit der alleinigen Einschränkung, dass der Bund mit den VIII Orten gegenüber künf-
tigen anderen Verbindungen der beiden Städte Vorrang hat; 5: Vorbehalt der alten Bünde.

«In der büntnise zwüschen gemeinen Eidgnossen und den zweien Stetten Fri-
bürg und Sollotorn ist abberet und beschlossen uff ein hindersichbringen, als

harnach städ.

[1] Des ersten dem ist also, ob wir gemein Eidgnossen aid dehein ort besunder
mit ieman zu krieg komen, daz wir dann gemeinlich aid besunderlich, ob wir der
zweien Stetten Friburg und Sollotorn hilf begeren aid nottürftig sin wurden, si bed

stett aid iede besunder manen mögen mit unsern briefen aid botten, und nach der

manung so sollen si unverzogenlich uns aid denen, so si dann gemant hant, zu hilf
komen, als sich dann füget und ie die sach ist, und waz und mit wievil si uns zu hilf
komen, daran sol und wil uns benügen, und sômlich hilf sollen si tun in ira eige-
nem costen.

Die erhaltenen Bündnisentwürfe (B) sind mit Ausnahme des ersten undatiert. Der auf Grund der
vorhandenen Quellen neu unternommene Versuch ihrer Datierung führt zu einer zeitlichen Ein-
Ordnung der Texte, die von derjenigen Durrers (Bruder Klaus 1, S. 144-156) abweicht.
STA Bern: Eidgenössische Abschiede A, S. 131-133; abgedruckter Text: S. 133.

^ STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 36. Auf der Rückseite des Blattes eine

von anderer Hand geschriebene und dann durchgestrichene alternative Fassung von Art. 4. - STA
Luzern: URK 73/1323: zwei Exemplare des Entwurfs, das eine mit der gleichen Variante von Art.
4 wie im Solothurner Exemplar, ebenfalls durchgestrichen.
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[2] Harwiderumb ob die obgenanten von Friburg und Sollotorn aid iede statt
besunder mit ieman, so si an iren Stetten, landen, lütten, friheiten und altem har-
komen bekrenken, inmäs daz si mit inen zu krieg kernen, und si unser der Eid-

gnossen hilf begeren und nottürftig sin wurden, daz si dann bede stett aid iede

besunder mit iren briefen aid botten manen mögen, und nach der manung so sol-
len wir unverzogenlich gemeinlich aid die dann gemant sint den beden Stetten aid

die, so uns dann gemant hette, zu hilf komen, als sich dann fuget aid ie die sach ist
und waz und mit wievil wir inen zü hilf komen, daran sol si benugen und sômli-
che hilf sollen wir inen tun in unsern eigenem costen.

[3] Und wie wir miteinandern zu recht ob wir zu stôssen komen, darumb sol-
len wir red haben und daz setzen, daz es dem einen teil als gemein als dem andern

gesetzt und gestimpt werd.
[4]Und ob sich die von Friburg und Sollotorn fürbaßhin zu herren oder Stetten

verbinden wurden, daz si ouch wol tun mögen, so sol doch dise büntnis vor allen
andern bünden und einigen gan und si die vorbehalten.

[5] Wir die obgenanten Eidgnossen gemeinlich behalten uns vor alle unser
bünd, gelüpt und eide, so wir vor disser büntnise mit ieman hant.

Und zü urkünd so loben und versprechen wir obgenanten Eidgnossen gemein-
lieh und sunderlich bi unsern guten trüwen disse büntnise und waz an dissen brie-
fen geschriben städ, war und stett zü halten. Besigelt mit unser aller von Stetten
und lendern sigel uff frittag vor Bartolomeie anno domini etc. lxxviii°».

Rückseite, von anderer Hand und durchgestrichen:

«[4] Wir von Friburg und Solotorn sollen uns ouch hinenthin nienahin weder
zü herren noch Stetten binden âne wüssen und willen unser der obgenanten Eid-
gnossen, doch so haben wir uns selbs vorbehalten, das wir, mit denen wir dann zü
kriege komen, mögen friden, richtungen aid bestend machen, wann uns daz eben
als füglichen sin, doch alle zit dissen bund an schaden und unvergriffen».

2. Vier Bündnisentwürfe im Sommer 1481" (B2/B3/B4a und b)

a. Entwurf eines Burgrechts zwischen Solothurn und Schwyz" (B 2)

Der Entwurf entspricht dem Minderheitsantrag auf der Tagsatzung der fünf Burgrechts-
Städte zu Zofingen am 20. August 1481, wonach die Städte die Länder in ihr Burgrecht, die

Länder die Städte in ihr Landrecht aufnehmen sollten; inhaltlich entspricht er zum Teil wört-
lieh dem ewigen Burgrecht der fünf Städte vom 23. Mai 1477.

** Die Zahlen 2 bis 4 bezeichnen nicht eine eindeutig feststehende zeitliche Aufeinanderfolge der
Texte. Gemeinsam ist allen vier Entwürfen ein Bezug zum Tag der fünf Burgrechtsstädte in Zofin-
gen vom 20. August 1481.

** STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 17, 21, 24; Copienbuch 1479-1484,
S. 275-277.
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«In dem namen der heiligen hochen unzerteilten trifaltikeit, gott vatters, suns
und heiligen geistes, amen. Wir der schulthes, die râtt und der groß ratt, so man
nempt die hundert, und die ganze gemeind gemeinlich der statt Soloturn beken-
nent offenlich und tünd kund allen den, so disen gegenwürtigen brief iemer anse-
chent oder horent lesen, daz wir mit guter vorbetrachtung und einhelligem ratte
und vorab zu lob und er dem allmechtigen gott und dem heiligen Rômschen riche,
uns selbs und unser statt Solloturn ewigen nachkomen zu trost und fromen und
zu gut gemeiner Eidgnoßschaft und uß bewegnusse gerechter brüderlicher frünt-
schaft, trüw, liebe und nachpurschaft, damit wir dann den frommen fürsichtigen
ersamen und wisen amman, raten und gemeinden des landes Schwitz, unser gar
besondern guten fründen und getrüwen lieben Eidgnossen, und si uns gewant
sind, dieselben amman, rate und ganzen gemeinde des landes Schwitz und darzü
ir landes ewigen nachkomen zu unsern lieben getrüwen ewigen mitburgern und in
unser statt Solloturn ewig burgrecht gütlich enpfangen, als wir denn daz nach der-
selben unser statt Soloturn recht, friheit, guter gewonheit und loblichem altem
harkomen ze tünde macht habent und wol tun mügent, enpfachent und nemend si

wissentlich zü unsern gerechten und ewigen mitburgern, also und mit solichen
rechten gedingen, daz wir und unser statt ewigen nachkomen dieselben unser mit-
burger von Schwitz und ir landes ewigen nachkomen, die iren und ir lib und gut
nu und dißhin ewenclich, wie und als dick das zu schulden kumpt, als ander unser
ingesessen burger und mitburger mit ganzen guten trüwen schirmen und hantha-
ben sollent und wellent nach irem und unserm nutz, lob und ere. Und ob wir nu
hinfür deheinen burger mer also nemen wurdent, wer oder welich die werent oder
sin möchtent, daz doch diß burgerrecht denselben burgerrechten allen, die wir
hienach an uns nemend, vorgan sol. Wir habent ouch geschworn zü gott und den

heiligen mit uffgehapten henden für uns und unser ewig nachkomen, das wir die

obgeschribnen unser ewig mitburger von Schwitz und ir ewig nachkommen bi ir
friheit, bi ir guten gewonheit, bi ir recht und irem harkomen und ir lib und gut
wellent hanthaben, schützen und schirmen als verr unser lib und gut gelangen und
gereichen mag, als unser ingesessen burger und mitburger getrüwlich und unge-
varlich. Wir die von Soloturn habent in disem burgerrecht vorbehalten und ußge-
lassen das heilig Rômsch rieh und unser pünt und verschribungen, so iemand vor
datum diß briefs von uns hat oder wir iemand geben habent. Und umb deßwillen,
das dise getrüwe gute früntschaft nun und zu ewigen ziten zwüschen den obge-
nanten unsern lieben und getrüwen Eidgnossen und mitburgern von Schwitz
bestentlich si und der niemer vergessen werd, so sollent und wellent die obgenan-
ten von Schwitz und wir von Soloturn hinfür zü ewigen ziten ie von zechen iaren
zu zechen iaren, so man die gemeinen pünd ungevarlich schwert, diß ewig bur-
gerrecht offenlich vor unsern raten und ganzen gemeinden lassen lesen und daz
mit unsern beider teilen, welcher teil das an den andern teil ervordert, eiden ernü-
wern und einandern schweren zü gott und den heiligen, diß burgerrecht gegen
einandern getrüwlich und erberlich ze halten und dabi ewenclich ze beliben, alles

in guten trüwen und ungevarlich. Und deß zü einem warem vestem und offem
urkünd und ewiger gezügnuß so haben wir der schulthes und râtt und gemein
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burger der statt Soloturn den obgenanten unsern lieben getrüwen Eidgnossen und
ewigen mitburgern von Schwitz disen brief mit unserm grossen anhangenden in-
sigel gevestnet und geben uff»

b. Entwurf eines Bundes der Städte Freiburg und Solothurn mit den VIII Orten
unter Zugrundlegung des Bundes von VI Orten mit der Stadt St. Gallen vom
13. Juni 1454®® (B 3)

Vorlage des Entwurfs ist neben B 1 der Bund von VI Orten mit der Stadt St. Gallen vom 13.

Juni 1454. Änderung gegenüber B 1, entsprechend dem St. Galler Bund: Freiburg und Solo-

thurn haben sich mit dem Umfang der auf Mahnung von den VIII Orten geleisteten Hilfe zu
begnügen, während sie zu uneingeschränkter Hilfe verpflichtet sind. Dagegen fallen alle übri-

gen für St. Gallen vorgesehenen Beschränkungen und besonderen Verpflichtungen gegenüber
den VIII Orten weg. Im Abdruck wird in Fussnoten auf die Artikel des St. Gallerbundes ver-
wiesen.

«In dem namen der heiligen hochgelopten und unzerteilten drifaltikeit, des vat-
ters, suns und des heiligen geistes, amen, tun wir der Bürgermeister, die schulthes-

sen, amman, rate, bürgere, lantlüte gemeinlich diser nachbenempten Stetten und
lendern, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Ure, Schwitz, Underwalden, Zug und das

usser ampt Zug, und Glarus, und wir die schulthessen, rate und die burger
gemeinlich der stett Friburg in Ochtland und Solloturn kund und ze wissen allen
den, so disen briefe ansechent oder hôrent lesen, nu und hienach, daz wir gar
eigenlich habent angesechen, ermessen und betrachtet die manigfaltig trüw, frünt-
schaft und liebe, so unser vordem und ouch wir gar lang zit miteinandern gehept
hand, daz von gnaden gotes uns wol erschossen ist, und umb das dieselb trüw und
früntschaft zwüschent uns ewenclich bestand, bevestnet und bestät werde, so
habent wir mit gutem willen, zitlicher vorbetrachtung und ganzem einhelligem
rate durch nutz, fromen, schirmen und friden willen unser aller und aller unser
nachkomen libs und gütz der vorgenanten unser stett und lender vorab dem all-
mechtigen gott ze lob, dem heiligen Rômschen rieh ze trost und ouch mit sunder-
heit durch nutz und fromen willen gemeines landes ein ewige unzergenkliche
früntschaft und püntnuß miteinandern gemacht und der gegen einandern ingan-

gen, also daz wir die obgenanten Eidgnossen von Stetten und lendern die obge-
nanten schulthessen, rate und burger gemeinlich zu Friburg und zu Solloturn und
all ir ewig nachkomen zu unsern ewigen Eidgnossen habent enpfangen und geno-
men und hinwiderumb sind wir für uns und unser ewig nachkomen derselben
zweier Stetten Friburg und Solloturn ewig Eidgnossen worden mit solichen wor-
ten und gedingen, als hienach an disem brief eigenlich geschriben stät, dem ist also:

** STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 16 b, 20, 23; Copienbuch 1479-1484,
S. 277-281. Dem Abdruck wird der im Bündnisbuch überlieferte Text (Nr. 16 b, 20 und 23)

zugrunde gelegt, der eine korrektere Fassung bietet als die von Durrer benutzte Abschrift im
Copienbuch.
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[1]^ Des ersten, were daz wir die obgenanten stett und lender alle oder under
uns dehein statt oder land insonders nu oder hienach mit iemand, wer der were,
mißhell und krieg hettend oder gewunnent, welche statt oder land under uns den

erstgenanten Eidgnossen dann solich krieg berurent und angand, dieselben sollent
dann gewalt, recht und macht haben, uns die vorgenanten von Friburg und Sollo-
turn schulthessen, rate und burger umb hilf und bistand ze manen. Demnach sol-
len wir die selben von Friburg und Solloturn der selben statt oder dem selben

land, so gemant hat, oder ob die vorgenanten Eidgnossen von Stetten und lendern
uns gemeinlich gemant hettend, nach der manung unverzogenlich und one alle
Widerrede mit unsern Üben und mit unserm gut und mit unser macht, so wir denn
nach gestalt des kriegs gehaben mügent, zü inen oder anderswahin, dahin wir
denn gemant werdent, ziechen und inen beholfen und beraten sin und ir vigend
helfen schedigen und darzü unser bestes und wegstes tun, als ob die sach unser
eigen sach were, getrüwlich und one alle geverd, und sollent ouch die hilf in
unsern costen tun, wie dick daz ze schulden kumpt, ane der obgenanten unser
Eidgnossen schaden, ungevarlich.

[2]87 Were ouch sach, das die obgedachten stett Friburg und Solloturn gemein-
lieh oder die eine statt insonders nu fürbaßhin mit iemand, wer der were, stoß
oder krieg gewunnent und si bedüchte, daz si darinne unser der obgeschribnen
Eidgnossen von Stetten und lendern hilf und bistand nottürftig werint, so mugend
si uns daz mit ir bottschaft von mund oder mit briefen verkünden und damit
manen ze gelicher wiß, als wir si ze manende habent umb hilf und bistand, dann
so sollent wir die vorgenanten Eidgnossen den ietz genanten unsern Eidgnossen
von Friburg und Solloturn, welche statt dann gemant hett und der hilf noturftig
ist, unser hilf unverzogenlich zusenden und inen mit guten trüwen beholfen und
beraten sin, und wievil wir inen von unsern Stetten und lendern zu hilf sendent,
daran sollent wir die obgemelten von Friburg und von Solloturn ein benûgen
haben und solich hilf sollent wir die obgedachten Eidgnossen von Stetten und len-
dern den ietzgenanten unsern Eidgnossen von Friburg und Solloturn in unserm
eigem costen tun, ungevarlich.

[3]®® So haben wir gemein Eidgnossen von Stetten und lendern uns mit unsern
Eidgnossen von Friburg und Solloturn ouch geeint von geltschuld und derglich
Sachen wegen, das darumb iederman von dem andern recht nemen sol an den en-
den und in den gerichten, da der ansprechig gesessen ist und hingehört, one alle ge-
verd. Wol mag ieglicher sinen rechten gelten oder bürgen, der im darumb gelopt,
verheissen oder verschriben hat, verheften und verbieten, on alle geverd.

Entspricht Artikel 1 im St. Galler Bund von 1454 (Artikelzählung nach NABHOLZ /KläUI, Quel-
lenbuch zur Verfassungsgeschichte). Die im folgenden verwendete Abkürzung «St. Gallen» be-
deutet «Bund mit der Stadt St. Gallen».

" Entspricht St. Gallen Art. 2. - St. Gallen Art. 3-6 (Beschränkungen der Bündnisfreiheit und der
Kriegsführung) werden im Entwurf B 3 nicht übernommen.
Entspricht St. Gallen Art. 7.



182

[4]®' Gefügte sich ouch, daz iemant, wer der were, deheinen der unsern, so zü
beiden teilen gehört, angriffe oder beschedigote, one recht oder daz si iemand, wer
der were, mit dem oder denen wir beid teil ietz zu schaffen hettend oder gewun-
nent, sich von uns beiden teilen gemeinlich oder sunderlich gelicher billicher rech-
ten nit benugen lassen weiten und daz der oder die selben in unser stett, lender,
gericht oder gebiet körnend, den oder dieselben alle ir helfer und diener, ir lib oder
ir gut, sol man heften und angriffen und darzu tun nach aller notturft, daz si soli-
chen schaden ablegend und widerkerend und dabi gelicher billicher rechten benû-

gen lassen unverzogenlich, one alle geverd.
[5]90 Were ouch daz iemand todschleg oder frevel in unser beider teil Stetten,

lendern, gerichten, zwingen und bennen begienge, daz sol und mag ietweder teil
Stetten und lendern richten nach gewonheit, gesatzt und recht der gerichten, da
solichs beschicht, also daz die puntnusse nieman davor schirmen noch behelfen
sol in keinen weg, alles ungevarlich.

[6]" Sunderlich so ist harinne von uns beiden teilen Stetten und lendern beredt
und eigenlich vorbehept, daz wir beid teil, stett und lender alle unser schloß, stett,
vestinen, dôrfer und hoffe bi allen unsern und iren rechten, friheiten, ehaftinen,
aller guten gewonheit, gerichten, zwingen und bennen beliben sôllent, als wir und
si harkomen sind und iederman harbracht hat, doch daz diser puntnuß allweg

gnug bescheche, alles ungevarlich.
[7]92 wir die obgenanten stett und lender an einem teil und an dem andern wir

die von Friburg und Solloturn habent uns hierinne zu beider sit vorbehalten und
ußgelassen daz heilig Rômsch rieh und die punt und verschribungen, so vor
datum diß briefs von uns gemacht und geben sind, und ouch daz alt burgerrecht,
so wir von Friburg mit unsern mitburgern von Bern habent.

[8]'* Wir habent ouch zu beider sit mit uffgehepter hand zu gott und den heili-
gen geschworn dise puntnuß und ewigen vereinung, wie vorstat, gegen und mit
einandern getruwlich ze halten und der also nachzekomend, one all geverd.

[9]94 Und umb des willen, das dise ewige puntnuß den iungen und den alten in
gedenk belib und der nit vergessen, sunder die ewige früntschaft dadurch gemert
und geoffenbaret werde, so haben wir uns des miteinandern vereint, das dise punt-
nuß und vereinung in allen Stetten und lendern, so hierinne begriffen sind, iemer
und ewenklich von zechen iaren zu zechen iaren, so man ander pünt schwert,
offenlich sol gelesen und die mit andern pünden ouch geschworn werden, wie daz

gewonlich ist, alles ungevarlich.

" Entspricht St. Gallen Art. 8.

Entspricht St. Gallen Art. 9.

" Entspricht St. Gallen Art. 10. - St. Gallen Art. 11 (Schiedsgerichtliches Verfahren zur Beilegung
von Konflikten unter den Bündnispartnern) wurde in den Entwurf B 3 nicht übernommen.

'2 Entspricht St. Gallen Art. 12 und 13.

Entspricht St. Gallen Art. 14.
** Entspricht St. Gallen Art. 15.
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Und des alles zu warem, vestem, Stetten und ewigem urkünd, so habent wir die
obgeschribnen Eidgnossen Stetten und lender Zürich, Bern, Luzern, Ure,
Schwitz, Underwalden ob und nid dem Kernwald, Zug und das usser ampt, so zü
Zug gehört, Glarus, Friburg und Solloturn unsern gemeinen Stetten und lender
insigel offenlich gehenkt an disen briefen zechen, gelich gemacht, die geben sind
uff»

c. Bund der Orte mit Freiburg und Solothurn nach den Bedingungen des Zuger-
bundes von 1352 in der revidierten Fassung von 1454 (B 4)

Der Entwurf liegt in zwei Fassungen (B 4a und 4b) vor. Einer Notiz im Berner Ratsmanual

vom 18. August 1481®, die einen Vertragsentwurf Freiburgs mit dem Anfang «In Gottes
Namen» erwähnt, ist zu entnehmen, dass die Entwürfe B 4a und 4b vor dem Zofinger Tag

vom 20. August 1481 entstanden sind: «Man sol ane Verzug abschriben die meinung der von
Friburg des punds halb. Vacht also an: In gotts namen». Diesen Anfang zeigen allein die Ent-
würfe B 4a und 4b.

Aufnahme Freiburgs und Solothurns in den Zugerbund der VI Orte (ohne Bern und Gla-
rus). Umschreibung eines Hilfskreises in der Weise, dass der im Zürcher und Zuger Bund
umschriebene Hilfskreis nach Westen, insbesondere über das solothurnische Herrschaftsge-
biet, erweitert wird.

«In gottes namen amen. Wir der Bürgermeister, die rätte und die burger
gemeinlich der statt Zürich, der schulthes, die rätte und die burger gemeinlich der
statt Luzern, der aman, der rätt und die burger gemeinlich der statt Zug und alle

die, so zu dem selben ampt Zug gehörend, der amman und die lantlüte gemeinlich
der lender ze Ure, ze Switz und ze Underwalden tünd kund allen den, die disen
brief sechen oder hörend lesen: Nachdem und wir die vorgenanten stette und len-
der uns vor vil iären umb frid und rüw willen und ouch zü nutz, zü gut und zu
trost unser stett und lender einer ewigen püntnüß und früntschaft mit geschwor-
nen eiden Üblich zu gott und den heiigen für uns und unser ewig nächkommen
züsamen verbunden haben, nach lut und sag der versigelten briefen, sol menklich
wüssen, das wir haben betracht und angesechen die manigvaltig trüw, früntschaft
und liebe, so die frommen fürsichtigen und wisen der schulthes, der rätt und die

burger gemeinlich der Stetten Friburg in Ochtland und Soloturn Loßner bistümbs
iewelten mit ganzen trüwen, mit ir üb und gut, unsern vordren und uns erzöigt
und bewisen habent, das wir von söllicher trüw und liebe wegen die ietzgenanten
schulthessen, rätte und burger der vorgenanten Stetten Friburg und Solloturn
gemeinlich und sonderlich zu uns in unser vorgenanten ewigen püntnüß und

STA Bern: Ratsmanual 33, S. 71.

" STA Solothurn: Copienbuch 1479-1484, S. 285-287.
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früntschaft genommen, enpfangen und zu inen ewenclich verbunden haben in
allen puncten und artickeln und in allem dem rechten, als die vorgeschribnen
unser ewigen püntnüßbrief das inhaltend, dero wir denselben zwein Stetten Fri-
bürg und Sollotorn unser gelöplich abschriften under unsern Stetten und lendern
insigeln haben geben. Und also uff söllich der ietzgemelten unser ewigen pünt-
nüß, darin wir die vorgeschriben zwo stett Friburg und Solloturn haben enpfan-

gen und genommen, so loben und versprechen wir der burgermeister, der rätt und
die burger gemeinlich der statt Zürich, der schulthes, der rätt und die burger
gemeinlich der statt Luzern, der aman, der rätt und die burger gemeinlich der statt
Zug und das gemein ampt, so zu Zug gehört, und wir die aman, die râtte und
gemeinden gemeinlich der lender Ure, Switz und Underwalden an einem und wir
die schulthessen, die rätt und die burger gemeinlich beider steten Friburg und Sol-
loturn an dem andern teil bi den eiden, so wir harumb zu gott und den heiigen
liplich getan habent für uns und unser ewigen nachkommen einandern getrüwlich
beholfen und berätten ze sind, als ver unser lib und gut gelangen mag, one alle

geverd, gegen allen denen und uff alle, die uns an lib oder an gut, an eren, an fri-
heiten, mit gewalt oder an recht, unfüg, unlust, angriffen, bekrenken, dehein
widerdrieß oder schaden tättent, uns oder iemand, so in diser püntnüß ist, in den
zilen und kreisen, so die alt obgeschriben püntnüß inhalt und sovil witer von N.
biß an N. und demnach von dem Leber uß dem Geneland herab dem Leber nach
biß zu dem Gensprunnen, da ein probstes zu Münster in Grenveld gericht anstos-
sent, und dem nach herab der Aren nach biß uff den obern und nidern Höwen-
stein, so wit und ver unser der von Solloturn herschaften von Grenchen, Valken-
stein, Bechburg, Gößken und Wartenfels dem Erzbach nach bis in Aren furt gand
und reichend. Wir die vorgenanten von Zürich, von Luzern, von Zug, von Ure,
von Switz und von Underwalden an einem und an dem andern teil wir die von
Friburg und von Soloturn söllent ouch hinfür zu ewigen ziten dise püntnüß und
frünt[schaft] bi den eiden, so wir all gemeinlich und sonderlich einandern h[and]
getan getrüwlich und an alle fürwort gegen einandern halten in allen püncten und
artickeln, als die alte vorgemelte püntnüß das inhalt, so wir die von Zürich,
Luzern, Zug mit siner zügehörd, Ure, Switz und Underwalden mit einandern
gemacht haben nach lut und sag des puntbriefs, der zu Luzern geben ist in dem iär,
da man zalt von gottes gebürt drizechenhundert und fünfzig iär und darnach in
dem andern iär an der nechsten mitwuchen nach sanct Iohanns tag zu sungichten
[27. Juni 1352], ze gelicher wise als ob die von wort ze wort hierin luter geschri-
ben were und disen pund und getrüw geselschaft ie von zechen iären zu zechen
iären mit Worten, mit geschriften und eiden, wie das der alt pund als vorstat inhalt,
ernüweren und bekreftigen mit vorbehaltnuß ieder statt und iedem land das heilig
Römsch [rieh] und die pund, so vor diser püntnüß gemacht sind. Und des alles zü
einem warem, offem, stättem und ewigem urkünd so habent wir die von Zurich,
von Luzern, von Zug, von Ure, von Switz und von Underwalden an einem und
wir die von Friburg und von Soloturn an dem andern teil unser iegkliche statt und
land ir gemein insigel gehenkt offenlich an disen brief, der geben ist etc.»
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ZNttew/5 ^
Änderungen gegenüber B 4a: Einbezug von Bern und Glarus ins Bündnis; keine Umschrei-

bung des Hilfskreises; Vorbehalt des alten Burgrechts zwischen Bern und Freiburg.

«In gottes namen amen. Wir der Bürgermeister, die schulthessen, amman, râtt,
burger, lantlüt und ganz gemeinden der acht ôrter von Zürich, Bern, Luzern, Ure,
Switz, Underwalden ob und nid dem Kernwald, von Zug mit dem ussern ampt
und von Glarus tünd kund allen den, so disen brief sechent oder hören lesen:

Nachdem und wir die vorgenanten stett und lender uns vor vil iären umb frid und
raw willen und ouch zu nutz, zu gut und zu trost unser stett und lender einer ewi-

gen püntnüß und früntschaft mit geschwornen eiden liplich zu gott und den heil-

gen für uns und unser ewigen nächkomen züsamen verbunden haben, nach lut
und sag der versigelten briefen zwüschen uns den gemelten von Zürich, Luzern,
Ure, Switz, Underwalden und Zug gemacht, sol menklich wüssen, daz wir haben
betrachtet und angesechen die manigfaltig trüw, früntschaft und liebe, so die
frommen fürsichtigen, wisen, der schulthes, der rätt und die burger gemeinlich der

Stetten Friburg in Ochtland und Solloturn Loßner bistümbs iewelten mit ganzen
guten trüwen mit ir lib und gut unsern vordem und uns erzöigt und bewisen
habent, daz wir von solliciter trüw und liebe wegen die ietzgenanten schulthessen,
râtt und bürgere der vorgenanten Stetten Friburg und Solloturn gemeinlich und
sunderlich zu uns in unser vorgenanten ewigen püntnüß und früntschaft geno-
men, enpfangen und zü inen ewenclich verbunden habent in allen puncten und
artikeln und in allem dem rechten, als die vorgeschribnen unser ewigen püntnüß-
brief das inhalten, dero wir die gemelten sechs ôrter Zürich, Luzern, Ure, Switz,
Underwalden und Zug denselben zwen Stetten Friburg und Solloturn unser
glöublich abschriften under unsern Stetten und lendern ingesigeln haben geben
und also uff söllich der ietzgemelten unser ewigen püntnüß, darin wir die vorge-
schribnen zwo stett Friburg und Solloturn haben empfangen und genommen, so
loben und versprechen wir die vorgenanten von Zurich, Bern, Luzern, Ure, Switz,
Underwalden, Zug und Glarus an einem und wir die schulthessen, die râtt und die

burger gemeinlich beider Stetten Friburg und Solloturn an dem andern teil, bi den
eiden, so wir haramb zu gott und den heiigen liplich getan haben, für uns und
unser ewigen nachkommen einandern getrüwlich beholfen und berätten ze sind,
als verr unser lib und gut gelangen mag, an all gevärd, gegen allen den und uff all
die, so uns an lip oder an gut, an eren, an friheiten, mit gewalt oder an recht, unfug,
unlust, angriffen, bekrenken, dehein widerdrieß oder schaden tâtent, uns oder
iemand, so in diser püntnüß sind. Wir die vorgenanten von Zurich, von Bern, von
Luzern, von Ure, von Switz, von Underwalden, von Zug und Glarus an einem
und an dem andern teil wir die von Friburg und Solloturn sollent ouch hinfür zu
ewigen zitten dise püntnüß und früntschaft bi den eiden, so wir all gemeinlich und

^ STA Solothurn: Copienbuch 1479-1484, S. 287f.; Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nrn. 16, 19

und 22.
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sunderlich einandern haben getân, getrüwlich und on alle fürwort gegen einan-
dem halten in allen puncten und artikeln, als die alte vorgemelte püntnüß das

inhalt, so wir die von Zurich, Luzern, Zug mit sinem zûgehôrd, Ure, Switz und
Underwalden miteinandern gemacht habent nach lut und sag des pundbriefs, der

zu Luzern geben ist in dem iär, do man zalt von gottes gebürt vierzechenhundert
und fünfzig iär und darnach in dem andern iär an der nechsten mitwuchen nach

sanct Iohanns tag zu sungichten [27. Juni 1452] zu glicher wiß, als ob die von wort
zü wort harin luter geschriben weren, und disen pund und getrüwe gesellschaft ie

von zechen iaren zu zechen iaren mit wort, geschriften und eiden, wie das der alt
pund als vorstätt inhalt, ernüwren und bekreftigen mit vorbehaltnüß ieder statt
und iedem land das heilig Römsch rieh und die pund, so vor diser püntnuß
gemacht sind, darzu wir die vorgenanten von Bern und Friburg habent ußgelassen
und vorbehept unser alt burgrecht, so wir vor diser puntnüß getan haben, an all

geverd. Und des alles zu einem warem, offem, stâtem und ewigem urkünd, so
haben wir die von Zurich, von Bern, von Luzern, von Ure, von Switz, von Under-
walden, von Zug und Glarus an einem und wir die von Friburg und Solloturn an
dem andern teil unser iegklich statt und land gemein insigel gehenkt offenlich an
disen brief, der geben ist»

3. Der Entwurf zu einem gemeinen Bund von X Orten, zwischen 28. Oktober
und 4. November 1481'^ (B 5)

Nach Form und Inhalt ein Entwurf für den im Zofinger Abschied vom 28. Oktober 1481

vorgeschlagenen und im 5. Verkommnisentwurf von Seiten der Städte verlangten «gemeinen
pund». Der Text macht deutlich, dass der vorgeschlagene gemeine Bund der X Orte keines-

wegs an die Stelle der alten Bünde treten oder über ihnen stehen sollte, diese vielmehr aus-
drücklich vorbehalten werden. Neu ist die Verbindung Freiburgs und Solothurns mit den

VIII Orten zu einem Bund der «zechen ôrteren der Eidgenoßschaft». Doch die gegenseitige
Hilfsverpflichtung ist ebenso allgemein und in der Form unbestimmt gehalten wie im ewigen
Burgrecht von 1477.

«Wir gemein Eidgenossen von den zechen orten des alten grossen pundes ober-
tütschen landen von Stetten und lendern, nämlich von Zurich, Bern, Luzern, Ure,
Switz, Underwalden ob und nid dem Wald, Zug und das usser ampt, so zu Zug
gehörd, Glarus, Friburg in Ochtland und Solotoren, bekennent und tünd kund
aller menglichem mit disem brief, daz wir dem allmechtigen got zu lob und ere
und zu nutz, trost und gut unser aller und unser landen ein früntlich getrüw pünt-
nüß gemacht habent und die einandern uffrechtlich zu geseit und geschworen in
den worten und der form, als luter hienach geschriben stat: Dem ist also, daz wir
und alle die unsern und unser ewigen nachkomen von dißhin ewenclich einandern

gegen allermenklich, wer der ist oder die sin werdent, der oder die dehein unser

^ STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 18.
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stett und lender oder die unsern, so wir von unsern altvorderen ererpt und harge-
pracht hand, an lib, an gut, an eren oder an unser friheit und unserm harkomen
oder an deheinen andern Sachen wider recht angriffent oder schedigen wollten in
einicherlei wise, mit ganzen trüwen beholfen sin sollend fürderlich und one alles

verziechen on alle geverd; doch behalten wir obgenanten Eidgenossen uns harin-
ne luter vor ander unser pünd elter an irem datum, denn diser gegenwürtig pund
ist, wa und wie wir die hand, ouch unser alt burgerrecht, so wir von Bern und Fri-
burg miteinandern habent. Were es aber sach, daz deheinest mißhell oder stôsse
zwüschen einichem ort derselben unser zechen ôrteren der Eidgenoßschaft uffer-
stund, daz der ewig got durch sin milte gnad ewenclich wende, alsdann sollend die
andern ôrteren sich getrüwlich und mit vliß der früntlich annemen, sôllich mißhell
und stôsse mit irem früntlichen und rechtlichen entscheid ze richten, hin ze legen
und ze betragen in aller wise und form, als den zwüschen den ôrteren der Eidge-
noßschaft von alterhar loblich gepracht und gewonlich gewesen und noch ist und
sich ze tünde gepürt nach gestalt der sach, und wie die selben stoß und Sachen der
mißhell durch die andern ôrteren entscheiden und betragen werdent, dem sol iet-
weder teil on Weigerung getrüwlich nachkomen und dabi beliben. Und umb daz
dise ewige früntschaft und püntnüsse also gehalten werd und unsern nachkomen
iemer ewenclich dester ingedenkiger sie, so wollen wir, daz dise püntnüsse iemer
me von zechen iaren zu zechen iaren in Stetten und lender ernüwert werde mit
geschwornen eiden zu den ziten, so man ander pünd schwert, und daz iegliche
statt und land in diser püntnüß zu der andern statt und dem andern land ir ersam
pottschaft schike, sôllich eid von den burgermeistern, schulthessen, amanen, raten
und den ganzen gemeinden nach verlesen diß briefs uffzenemen; ob aber die eid

zu etlichen iaren, wie vorstat, unmüssen halb oder verhindrung ander zimlicher
Sachen nit uffgenomen noch geschworen wurdent, daz sol diser gesellschaft und
püntnüß deheinen schaden bringen, sonder dise früntschaft und püntnüß bi all
iren kreften ewenclich beliben und bestan und darumb in deheinerlei wise dester
minder gehalten werden bi guten trüwen und bi den vorgemelten unsern
geschwornen eiden, ane geverd. Doch sobald die unmüß oder sach vergat, darumb
man denn an dem zechenden iar nit geschworen hat, so sol man doch nit dester
minder darnach, so bald daz fug hat, in stett und lender disen brief offenlich ver-
lesen und einandern disen pund und früntschaft mit geschwornen eiden bekrefti-
gen getrüwlich und ungevarlich. Und des zu einer stäten kreftigen und ewigen
gezügnüß so habent wir obgeschriben stett und lender, nämlich von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug, Glarus, Friburg und Solotoren unser stett
und lender insigel gehenkt offenlich an disen brief, der zechen in gelicher form
gemacht sind und ieder statt und iedem land einer geben ist, uff»
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4. Das Projekt eines Bundes mit Freiburg und Solothurn von unsicherem
Datum" (B x)

Der Entwurf schliesst sich in Aufbau und Formulierung eng an das erste Bündnisprojekt
(B 1) an. Wichtigste Änderungen sind: 1. Für die den beiden Städten zu leistende Hilfe ist die

Umschreibung eines Hilfskreises vorgesehen; dafür ist die Bestimmung gestrichen, dass sich
die Vertragspartner mit dem Umfang der geleisteten Hilfe zu begnügen haben. 2. Die beiden
Städte dürfen ohne Wissen und Willen aller VIII Orte keine anderen Bündnisse abschliessen;
bei weiteren Verbindungen ist dieser Bund den späteren vorzubehalten. 3. Bei Streit zwischen
den VIII Orten haben sich die zwei Städte neutral zu verhalten, doch mögen sie im Konflikt
vermitteln. 4. Das in Art. 3 von B 1 vorgesehene Schiedsverfahren wird genau festgelegt und
5. der Vertrag kann durch einstimmigen Beschluss abgeändert werden.

«Wir Bürgermeister, schulthes, amman, rat und gemeinden etc. an einem der
acht orten etc. und wir schulthes, ratt und burger gemeinlich von Friburg und
Solotorn am andren etc.

[1] Des ersten dem ist also, ob wir gemein Eidgnossen oder dhein ort besunder
mit ieman zu kriegen kamen, das wir dan gemeinlich aid sunderlich, ob wir der
zweien Stetten Friburg und Sollotorn hilf begärend aid notturftig sin würden, si
bed stett aid iedie besunder manen mügen mit unsern briefen aid botten und nach
der manung, so sollen si unverzogenlich uns aid denen, so si dann gemant hand, ze
hilf komen, als sich dann fuget und ie die sach ist und semlich hilf sollend si tun in
irem eignen kosten, an geferde etc.

[2] Harwiderumb ob die obgnanten von Friburg aid Sollotorn aid iedie statt
besunder mit ieman, so si an iren Stetten, landen, lüten, friheiten und alten harko-
men bekrenken inmassen, daz si mit inen ze krieg kernen und si unser der Eid-
gnossen hilf begeren und notturftig sin würden in disen nachbenempten zilen und
kreissen etc., das si denne beid stett aid iedie besunder uns gemeinlich aid iedie

statt aid land besunder mit iren briefen aid botten manen mügend und nach der

manung so sollen wir unverzogenlich, so dann gemant sind, den beiden Stetten aid
denen, so uns gemant hatten, ze hilf komen, als sich danne fügit und ie die sach ist,
und soliche hilf sollen wir inen tun in unserm eignen kosten.

[3] Wir die obgnanten von Friburg und Sollotorn sollend uns ouch furbaßhin
zu nieman verbinden ane gunst, wüssen und willen der obgnanten Eidgnossen
gemeinlich, und ob wir uns zu ieman verbunden mit der obgnanten Eidgnossen

gunst und willen, so sol doch dise büntnisse und früntliche vereinung vorgan etc.

[4] Und ob wir obgnanten Eidgnossen gemeinlich aid sunderlich ze stoß oder
kriegen kämen, davor got si, solichen stoß und kriegen sollend wir vorgnanten

" STA Solothurn: Schweizerische Bündnisse, Band 19, Nr. 35. - Der Index x bringt zum Ausdruck,
dass die zeitliche Einordnung des Entwurfs unsicher bleibt. Nach Sigrist wäre er gleichzeitig mit
dem Entwurf B 5 entstanden und der Zuger Tagsatzung von Anfang November 1481 vorgelegt
worden, nach Durrer wurde er «zweifellos» an der Tagsatzung vom 22. September 1478 beraten.
Er liesse sich indessen mit ebenso guten Gründen mit dem Verkommnisentwurf vom 2. Septem-
ber 1481 (V 4) in Verbindung bringen.



£Ä«drcz'se«rtt>Är/e «W eWgä/fzger 7ext 189

von Friburg und Sollotorn uns nit annemen, wir mögen aber wol unser bottschaft
darzu ordnen und schicken, die helfen zu richten und gutlich betragen.

[5] Were ouch sach, davor gott ewenclich si, das wir die obgnanten Eidgnossen
gemeinlich oder dhein ort insunders mit den vorgnanten unsern getrüwen lieben

puntgnossen von Friburg und Solottorn gemeinlich oder sunderlich einicherlei
stoß oder mit einem land mishelli gewunnent, darumb sollend wir, welche denn
solliche stoß und irrungen ie zu zitten berurend, zu beider sit ze tagen komen, so
bald der klagent teil das erfordret oder manet mit botten oder mit briefen, gen
Baden in Ergow in die statt und an dem end iettweder teil unverzogenlich zwen
erber man zu den Sachen und stossen setzen, dieselben vier sollend den liplich eid

zu gott und heiligen schwerren, sollich misshel uff verhörung der partien angenz
ußrichten zu nütze und zu recht, und wie sollichs die vier oder der merteil under
inen ußrichtent und erkennent, das sol zu beider sit von uns statt gehalten werden,
an alle geferd. Und ob die selben erweiten fier sich glich teilten und stossig wur-
den, so sollend si bi den eiden, so als vorstatt si in züsatz gesworen hand, in diser

puntniß, einen gemeinen mann zu inen erkiesen und nemen, der si zer sach schid-
lieh, erber und gemein bedunken, der selb gemein mann sol dan furderlich von der

statt und dem land, da er gesessen ist, daselbs von sinen obren darzu gewisen wer-
den, sich mit den fieren der sach anzenemen und sich mit sinem eid ze verbinden,
die Sachen mit den fieren, wie vorstatt, ußzerichten, an alle geferde. Des geliehen
hinwiderumb etc.

[6] Wir die obgnanten Eidgnossen gemeinlich behalten uns selbs vor das heilig
Rômsch rieh und alle unseren gepuntnüsse und vereinungen, so wir vor diser

püntnisse miteinander hand etc.

[7] In disen puntnissen haben wir uns ouch luter vorbehalten und behalten uns
selber vor, ob wir über kürz oder über lang durch unser aller gemeinen nützes und
notturft willen mit einhelligem rätt gemeinlich ze rätt würden in disser verbuntniß
etwas ze mindern, ze meren oder ze endren, anders den in disem brief begriffen ist
und uns gemeinlich gut und nützbar ze tünd bedunketen, das wir sollichs wol tun
und ändern mügen an alle hindrung und geferde etc.»

5. Der auf der Stanser Tagsatzung vom 25. bis 30. November vereinbarte
Bündnisentwurf, 30. November 1481'°° (B 6)

a. Text des Bündnisentwurfes

Mit dem sechsten Entwurf gelang der entscheidende Durchbruch in der Bündnisfrage. Er
stimmt bis auf zwei, auf der Stanser Tagsatzung vom 18. bis 22. Dezember beschlossenen

Ergänzungen (Punkt 4 sowie 10) und die Redaktion des Schlussprotokolls mit dem endgülti-
gen, auf den 22. Dezember 1481 datierten und in den folgenden Wochen besiegelten Bündnis-

vertrag der VIII Orte mit Freiburg und Solothurn überein.

loo stA Bern: Eidgenössische Abschiede B, S. 195-198 (Be); STA Solothurn: Schweizerische Bünd-
nisse, Band 19, Nrn. 13 und 15 (So).
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«Die vereinung und puntnüß der acht ort der Eidgnossen gegen Friburg und
Solottren der beiden Stetten.

In dem namen gottes, amen. Wann nu von dem val des ersten menschen durch
lengi der iaren und verendrung des zittes die sinnlicheit der Vernunft hinschlichet
und deshalb nott ist zu underrichtung und ewiger gedachtnüß den künftigen die

ding und Sachen, die dann unzerstörlich ewig beliben sollend, der gezügnüsse
schriftlich warheit ze bevelchen, darumb so künden wir der burgermeister, die
schultheissen, amman, rätt, burger, lantlütte und ganz gemeinden von Zurich,
Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Walde, Zug und das

usser ampte, so darzu gehöret'®', und Glarus, als die acht ort der Eidgnosschaft an
einem, von Friburg in Ochtlande und von Solottren am andren teil, allen und ieg-
liehen menschen, so disen gegenwürtigen brief in künftigen zitten imer anse-
chend, lesend oder hören lesen, das wir mit gutem herzen betrachtet hand sölliche

trüw, liebe und früntliche einhelligkeit, damit dann unser aller vordren'®-' seliger
gedachtnüsse in allen unsren nötten, gescheften und Sachen getrüwe hilf, lib und

gut zusamen zu setzen iewelten harkomen sind, dasselb zu beharren und zu trost
unsren landen und lütten sölliche lieb und früntschaft zu meren haben wir dise

ewige getrüwe früntschaft und puntnüsse mit einandren ingangen und gemachet,
setzen und verbinden uns wissentlich mit disem brief für uns und all unser ewigen
nachkomen in meinung und wie dann das hienach von wort ze wort eigentlich
begriffen stat, dem ist also:

[1] Des ersten das wir einandren getrüwlich beratten und beholfen sin sollend
und wollend mit unsrem lib und gut wider menklichen, so uns an landen, an lüt-
ten, an lib, an gut oder an eren, an friheit und an unsrem löblichen alt harkomen

von hin understan wurden zu bekrenken, krieg oder schaden zûzefugen, an alle

hündernüße und geverd, also und mit söllichen rechten gedingen:
[2] Ob wir, die obgenanten acht ort gemeinlich oder dehein ort sunderlich, für-

bashin mit iemand zu kriege kernend und wir die vorgenanten unser getrüwen lie-
ben Eidgnossen von Friburg und Solottren durch unser botten und'®® versigleten
brief manen wurden umb hilf, als dick das beschicht, sollend si uns angenz und
förderlich mit iren pannern und'®* venlinen, wie wir der ie begerend, ir hilf und die

iren schicken und das tun mit guten trüwen in irem eigenem costen, ouch was und
wie vil si uns ie zu zitten schickend, des sollend wir uns von inen gütlichen
benügen.

[3] Desgelich ob wir, die vorgenanten stett Friburg oder Solottren, fürbaßhin
ouch mit iemand zu krieg kernend und wir, als vorstatt, die vorgenanten unser
trüwen lieben Eidgnossen der acht örter umb hilf uns ze tünd durch unser botten
oder besigleten brief manen wurdent, das si alsdenn uns ouch förderlich mit den

So: Ohne den Zusatz «und das usser ampte, so darzu gehöret».
So: «damit dann zu beder sit unser aller vordren».
So: «oder».
So: «oder».
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iren zu hilf komen sollend uff iren eigenen costen, so dick das nott wirt, nämlich
in disen nachgemelten zillen und kreisen.

[4] Des ersten anzefachen etc. [die Umschreibung des Hilfskreises ist offenge-
lassen]. Und was und wievil si uns zu zitten schickend, das sôllent und wellend
wir uns ouch von inen gütlichen benugen laussen und uns aller trüw, ere und gutes
zu inen versechen.

[5] Begebe sich aber deheinest, als dick sich das begebe und beschäch, das wir
zu beider sitt gemeinlich oder sunderlich von ieman, wer die werend, angegrif-
fen oder understanden wurden an landen, an lütten, an lib, an gut, an friheiten
oder an andren unsren alten harkomen ze bekriegen, ze schedigen oder ze bekren-
ken, darzü dann uns beder sit oder einem teil gâcher hilf notdurftig were, darin
sôllent wir zu beider sitt als getrüw fründ und Eidgnossen uns fürderlich mit
unser hilf gegen einandren bewisen und halten, nachdem ie die sach ein gestalt hat
und wir beidersitt und unser altfordren seligen gedächtnüß das iewelten bißhar
mit guten trüwen gegen einandren gebrucht und getan habent.

[6] Und ob wir, die obgenanten acht ort, gemeinlich oder sunderlich der genan-
ten unser getrüwen lieben Eidgnossen von Friburg und Solottren sampt oder
insunders deheinest in unsren kriegen oder reisen, wie vor statt, umb ir hilf manen
werdent und si uns die schicken oder ob si sunst ungemant mit ir hilf zu uns
kämend, desgelich und ob si uns in kriegen oder reisen umb unser hilf mantend
oder ob wir inen die ungemant schicktent, was dann in sôllichen kriegen oder rei-
sen, darin wir dann zu beider sitt mit unsren pannern und vennlinen bi einand-
ren wärend, an landen, an lütten, Stetten oder schlössen, zinsen, renten oder zollen
und"" andren herlicheiten mit der hilf gottes durch si oder uns ie ingenomen oder
erobret wurden, oder ob sôllichs über kurz oder lang durch si oder uns wider zu
lôssen geben wurde, daran sollend si als ein ander ort under uns nach anzall iren
teil nemen und inen der gelangen, wie wir acht ort das bißhar früntlich gegen ein-
andren gebrucht haben. Ob sich aber in sôllichen iren und unsren reisen^ thei-
nest fugte, das si und wir im veld ursachhalb derselben kriegen und zu widerstand
unsren vigenden nitt bi einandren sin möchten, und si oder wir unsren an andren

orten des krieges wider unser vigend haben und weren müsten, was dann an lan-
den, lütten, herschaften und dem, so vorstatt, mit gottes hilf durch si oder uns
allenthalben erobret wurde und ingenomen, das alles sol gütlich als obstatt under
si und uns den orten nach geteilt werden, wie ouch wir obgenanten acht ort für-
bashin zu hilf in unsren kriegen die vorgenanten unser getrüwen lieben Eidgnos-

Schreibfehler in Be: «begebe und beschäch und beschäche»; korrigierter Text nach So.

Schreibfehler in Be: «oder sunderlich oder sunderlich»; korrigierter Text nach So.

Be: «beide stette»; korrigiert nach So.
So: «in iren kriegen».
So: «oder».
So: «oder».
So: «unsern kriegen oder reisen».
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sen von Friburg und Solottren mit iren panren oder vennlinen ie zu uns zu ziechen
manend, denn sollend si gütlich nachgän und also zu uns komen.

[7] Und ob sich in künftigen zitten deheinest begebe, das got ewenkliche
wende, das wir die obgenanten acht ort gemeinlich oder einich ort under uns
insunders mit den vorgenanten unsren lieben Eidgnossen von Friburg und Solo-
ttren gemeinlich oder sunderlich einicherlei stoß oder mißhellung gewünnend,
darumb sol zwüschen uns keinerlei uffrür fürgenomen werden, sunder sollend
wir dero zu beider sitt zu tagen komen, sobald der clagend teil mit botten oder
briefen darumb manend, in die statt Willisow und daselbs ietweder teil zwen erber

man zu den Sachen setzen, die bi iren eiden, die si darumb zu gott und den heili-
gen sweren, uff verhörung beider partien die stoß und Sachen zu minn oder zu
recht fürderlich ußrichten sollend, und wie söllichs die vier oder der merteil under
inen ie ußrichtend und erkennend, dabi sol es beliben, und ob dieselben vier sich
in iren urteilen oder erkantnüß gelich teilend, so sollend si bi denselben iren eiden

inwendig unser Eidgnosschaft einen gemeinen man, der si in der sach gemein und
from tunk, angendes zu inen erkiessen und nämen, derselb sol alsdenn durch sin
hern und obren darzü gewisen werden, sich mit den vieren der sach anzûnâmen
und mit sinem eide verbinden, söllich sachen wie obstatt mit den vieren fürderlich
ußzerichten. Desgelich und ob die vorgenanten unser lieben Eidgnossen von Fri-
bürg und Solottren gemeinlich oder sunderlich mit uns den vilgenanten acht orten
deheinest stoß gewünnend in gemeind oder insunders, davor gott ewenklich sie,
darumb sollend si mit uns und uff unser ermanung unverzogenlich komen gen
Zoffingcn"k und sol an dem end durch die zügesatzten und gemeinen man die
sach oder mißhell zu minn oder zu recht gehandlet und ußgericht werden, wie
und in aller der maß, dan söllichs davor von dem rechten und ußtrag zu Willisow
gelüttret ist.

[8] Wir habent ouch in diser ewigen püntnüß eigentlich berett und beschlossen,
das fürbaßhin ietwedrer teil und die sinen dem andren teil und den sinen gütlich
und früntlich zügan laussen sol feilen kouf ane witter beschwärung einicherlei
zollen, mit guten trüwen än geverde, wie von alterhar komen ist.

[9] Wir die vorgenanten von Friburg und Solottren wellend uns ouch fürbaßhin
mit deheinerlei gelüpt noch eiden zu niemand witter verbinden, dann mit der
obgenanten acht orten gemeinlich oder der merteil under inen rätt, wissen und
willen, doch vorbehalten das wir nach unser statt recht burger nemen mögend,
den ewigen pünden und diser vereinung an schaden.

[10] Wir die obgenanten acht ort der Eidgnosschaft und wir beide stett Friburg
und Solottren haben ouch insunderheit uns zu allen teilen iegliche statt und ieg-
lichs land under uns in diser ewigen püntnüß lutter vorbehalten und behaltend

uns selb vor vorab das heilig Römsch rieh und darzü alle und iegliche unser
gericht, stattrecht, lantrecht, gesatzt, friheit'", gut gewonheiten und alt harkomen,

So (Nr. 13): «in unser stat gen Baden» durchgestrichen und darüber geschrieben «gen Zofingen».
So: «friheiten».
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wie wir sôllichs von alter harbracht haben, also das wir zu allen teilen nü für-
baßhin dabi beliben.

[11] Und in disen dingen allen haben wir zu beider sitt ußgescheiden und under
uns eigentliche beschlossen, ob wir zu beider sitt über kurz oder lang zu nutz und

gut uns allen einhellig und gemeinlich zu ratt werden, in diser püntnüß etwas zu
meren, ze mindren oder ze endren, das wir sôllichs wol tun mögend einhellenk-
lieh nach unsrem gefallen.

[12] Und hiemit sol dise ewige früntlich püntnüß und vereinung zu beider sitt
für uns und unser ewige nachkomen fürbaßhin zu künftigen ewigen zitten bi uns-
ren eren und guten trüwen unversert statt und vest beliben, getrüwlich also gehal-
ten, und so dick wir fürbaßhin in unser Eidgnosschaft ander unser geschworen
pund ernüwern^h sol alwegen damit diser pund vor den gemeinden gelesen wer-
den.

[13] Und am lesten so behalten wir uns zu beider sitt lutter vor alle und iegli-
chen unsren pund, vereinungen und verstendnüße, so wir vor datums diß briefs
mit iemen ingangen sind und gemacht hand, das die vorgän sollend ungefarlich.

Und des alles zu ewigem, stâttem und iemerwarenden urkünd etc.»'^

b. Der Entwurf B 6 in seiner Beziehung zu den vorangehenden Entwürfen

Restzrawzzzwge«, die wordew szW:

- Artikel, welche die volle Gleichberechtigung der Bündnispartner ausdrücken:
Art. 1 (gegenseitiges allgemeines Hilfsversprechen): B 2, B 5; - Art. 2, 3 und 4

(Genauere Festlegung der Hilfsverpflichtung; die Bündnispartner leisten einan-
der auf Mahnung Hilfe in eigenen Kosten, wobei der mahnende Teil sich mit
der geleisteten Hilfe begnügt): B 1 und (ohne den zitierten Zusatz) B x; - Art. 5

(Verpflichtung zu ungemahnter Hilfe bei «jähem» Angriff auf einen Bünd-
nispartner): B 4, implizit, als Bestimmung des Zugerbundes; - Art. 7 (Ver-
pflichtung zu schiedlicher Beilegung des Streites bei einem Konflikt zwischen
den Bündnispartnern): B 1, B x; - Art. 10 und 13 (Vorbehalt älterer Bündnisse,
des Reiches sowie der örtlichen Rechte und Gewohnheiten): B 1 bis B 5; - Art.
11 (Möglichkeit einer Vertragsänderung durch die Bündnispartner bei Einstim-
migkeit): B x.

- Artikel, die gegen eine Gleichstellung Freiburgs und Solothurns mit den VIII
Orten sprechen: Art. 4 (Geltung der Hilfsverpflichtung der VIII Orte gegen-
über den zwei Weststädten nur innerhalb eines bestimmten (noch zu umschrei-
benden) geographischen Umkreises): B x und B 4; - Art. 9 (Beschränkung der
Bündnisfreiheit der beiden Städte, die sich nur mit Zustimmung sämtlicher

So: «mit eiden ernüwern».
So: «Und des alles zu ewigem statten und iemerwarenden urkünd, so haben wir obgenanten acht

ort Zürich, Bern, Luzern, Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glaris und darzü bede stet Friburg
und Soloturn für uns und alle unser ewigen nachkomen unser allen von Stetten und lendern ing-
sigel offenlich ghenkt an dise brief, der ieclich ort ein hinder im hat, und geben sind etc.»
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VIII Orte weiter verbinden dürfen): B x und Variante bei der Beratung von B 1;

- Art. 12 (Verlesen — nicht auch Beschwören - des Bündnisvertrages anlässlich
der periodischen Bundeserneuerung «von zehn zu zehn Jahren»): B 3.

üestz'zwmzzzzge« zzz/r«£ere« fzztozzr/e«, dze zzz'dzt zz/zerzzowzme« ztzzznfe«:

- B 1 (Art. 4): dass Freiburg und Solothurn nach freiem Willen weitere Bündnis-
se eingehen dürfen, mit der blossen Einschränkung, dass sie das Bündnis mit
den VIII Orten vorbehalten; - B 3 (Art. 1 und 2): dass sich Freiburg und Solo-
thurn mit dem Umfang der auf Mahnung von den VIII Orten geleisteten Hilfe
zu begnügen haben, während sie zu uneingeschränkter Hilfe verpflichtet sind;

- B x (Art. 4): dass sich die zwei Städte zwischen den VIII Orten neutral zu ver-
halten haben, doch im Konflikt vermitteln mögen; - B 3 und B 5 (Art. 9): dass

das Bündnis «von zehn zu zehn Jahren» nicht nur verlesen, sondern mit den
andern Bünden beschworen werden soll.

£z«zzge ßestzmzwzzzzg z« £ 6, dz'e gegezzw^er c/e«/ra£erezz £wtw«r/ezz «e« zs£ 'A-
Art. 6 stipuliert gleichen Anteil der Bündnispartner an gemeinsamen Erobe-

rungen von Land und Herrschaftsrechten (was die Art. 7 und 8 des gleichzei-
tigen Verkommnisentwurfes V 6 ausdrücklich nur den VIII Orten zugestehen,
nicht aber ihren Verbündeten).

6. Der Bund von Freiburg und Solothurn mit den VIII Orten vom 22. Dezem-
ber1481H7

Der endgültige Text des Bündnisses unterscheidet sich von B 6 - abgesehen von sprachli-
chen Abweichungen von bloss formaler Bedeutung - durch drei Ergänzungen (Art 4, 10 und
das Schlussprotokoll), die im folgenden Abdruck kursiv gesetzt sind.

«In gottes namen, amen. Wann von dem valle des ersten menschen durch lengi
der iaren und verendrung des zites die sinnlicheit der vernunfte hinschlichet und
deshalb not ist, ze underrichtung und ewiger gedechtnis den künftigen die dinge
und Sachen, die dann unzerstôrlich ewig bliben sollen, der gezügknis geschriftli-
eher warheit ze bevelhen, darum so künden wir, der burgermeister, die schulthes-

sen, ammanne, rat, bürgere, lantlüte und ganz gemeinden von Zürich, Bern,
Luzern, Ure, Switz, Underwalden ob und nid dem Kernwalde, von Zug mit dem

ussern ampte, so darzu ghôret, und von Glaris, als die acht orte der Eidgnosschaft
an einem, und wir die schulthessen, rate, bürgere und ganz gemeinden der Stetten

von Friburg in Ochtlande und von Soloturn am andren teile, allen und ieclichen
menschen, die disen gegenwürtigen brief in künftigen ziten iemer ansechen, lesen

Abgesehen vom nebensächlichen Art. 8 über die Gewährleistung des feilen Kaufs.
"7 Vorlage für den Abdruck: Nicoulin/Leisibach/King, Bund der VIII Orte 1481 (mit sachkundi-

gen Ausführungen von Josef Leisibach über Ausstellung, Besieglung und Expedition der zehn
Bundesbriefe, S. 11-16).
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oder hörend lesen: das wir mit gutem herzen betrachtet haben sôliche trüw, liebe
und früntliche einhellikeit, damit dann unser altvordern seliger gedechtnis in allen
iren nôtten, geschalten und Sachen ir getrüwe hilf, lib und gut zesamen ze setzen
iewelten mit einandern harkomen sind, dasselb ze beharren und ze trost unsern
landen und lütten sôliche lieb und früntschaft ze meren, so habend wir dis ewig
getrüwe früntschaft und buntnisse mit einandern ingegangen und gemachet, set-
zend, machend und verbinden uns wüssentlich mit disem brieve für uns und all
unser ewigen nachkomen, in meinung und wie denn das hienach von wort ze wort
eigenlich begriffen stät, dem ist also:

[1] Des ersten, das wir einandern getrülich beholfen und beraten sin sollen und
wellend mit unserm lib und gut und wider mänklich, so uns an landen, an lütten,
an lib, an gut, an eren, an friheiten und an unserm loblichen alten harkomen von
hin understän werdent zu bekrenken, krieg oder schaden züzefügen, än alle hin-
demis und geverde, also und mit sôlichen rechten gedingen:

[2] Ob wir, die obgenanten acht ort gemeinlich oder dhein ort under uns sun-
derlich, fürbashin mit ieman zu krieg kâmend und wir die vorgenanten unser
getrüwen lieben Eidgnossen von Friburg und Soloturn durch unser botten oder

versiglet brief umb hilf manen werdent, als dik das beschicht, sollend si uns
angends und fürderlich mit iren panern oder vennlinen, wie wir des ie begärend, ir
hilf und die iren schicken, und das tun mit guten trüwen in irem eigenen costen,
und was und wievil si uns ie zu zitten schickend, des sôllend wir uns von inen
gütlich benugen.

[3] Desglich ob wir, die vorgenanten stett Friburg oder Soloturn, fürbaßhin
ouch mit ieman zu krieg körnend und wir, als vorstät, die vorgenanten unser
getrüwen lieben Eidgnossen der acht orten umb hilf uns zetünd durch unser bot-
ten oder versigelt brief manen werdent, das si uns alsdann ouch fürderlich mit den
iren zü hilf komen sollend uf iren eignen kosten, so dick das nott wirt, in diesen
hienach gemalten zilen und kreissen.

[4] Des erste» wo« ««ser der o/>ge»tf«te» wo» FrzTwg twege« «»zewztÄe«: d«rc/?
dze grd/sc/w/t wo« Gryers /Grejerz/, so wit ««d werre die gdt, d« d«««e« 7>is ge»
Orztwg /G)ro«7, «wd wo« Or««g g«« Afi/de» /Afo«do«/, wo« dfi/dew gd« Std/is
/Est«w<wyer/, wo» Sti/isgzt« Cr«»cort /Grawdcoztr/, »«d d« d«««e« ««z z» o/>rist ««
Afztrte« see, ««d wo« d« d««we« £is /»««£ «« die 7>r»gg g«w Giwi«e«/Gümwewe»/
D«d «£er wo« ««ser der wo» So/o£«r« twege« ««zew»c7?e»: des erste» o£ der Äer-

scÄ«/t Grewc^e«, d« des ^istttw^s wo« ß«se/, der sf«£ wo» So/ot»r» «wd der wo» Die/
ÄocÄ ««d «z'dre grient zeszzme« stossewd, ««werr wo« F»g/ist«//Vd«77e/i»7, ««d d«
/»'« «7>er i« die Z>roZ>stie dfdwster i» Gre«/d/t /Pro/>stei iWo«tier-Gra«wzt/7, so twit
««d werr dz'ese/Z> 7>ro/>stie gdt. /tew »»d wo» d«««e« i« die Äersc^zt/te« Tierstei«,
Gi/ge«/>erg z*»d F/e7fi«ge«, so twit diese/^e« dri Äersc/w/te« reicAewd. /fem «wd

wo» dewse/^ew dri Äersc/>«/te« /»«zd>er ge« Sc^d»ta/, so twit ««d werr «»ser wo»
5o/ot«r« ÄerscÄ«/te« Vd/&e«stei«, «/t »«d «»tw PecÄ^arg /««ge«d «»d gd«d. /tem
wo« Sc/?d«£«/ »«d de» ie£zge«<twte» driew ÄerscÄd/tew Vd/&e«s£ei« »«d 7>ede«

sc/z/osse« Pec^lwrg &is z« der />/«££e« «7f dew widre« //ötwe«stei»/t/«tere»
//«»e«stei»7, »«d wo« der se/^e» W«£te« Âi«»/>er />is i« die Âersc^«/t /Ciem^erg, so
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werre Jz'eseM Âmc^zt/î gJt. Ztewz i>ow Jew sc/Jos «wJ MrscÂzt/t XteraMrg Ms z« sdw£

Lorewze» £r«»«ew /Si. LorewzMtJ/ 2« «wser Jer wow So/o£2tr» Âers(J?<î/£ Go/?&era,

««J Jenn few Jew «rs/rtzng Jesse/&e« sztwt Lzttzrerzze« Mttwraew Jew Erz^cÂ
«ttcÂ J«rcÄ die Âers<dw/t Go/?&ew Ms w die Tire«. £/«d œvzs ««d wiefi/ ««s diese/-
£e« ««ser getrdwe» /ie/>e« Eidgwosse« Jer äcM orte« ie Z22 zitte« scMc&e«d, Jes

so//e«t tt«d tod//e«d wir ««s wo« i«e« o«c/? gttt/ic/? />e««ge« /dssew zwJ ««s tt//er
trtiw, ere« ««J g«tes z» i«e« wersec/zew.

[5] Begab sich ouch dheinest, als dick das beschäch, das wir zu bedersit gemein-
lieh oder sunderlich von ieman, war die wären, angriffen oder understanden wur-
dent an landen, an luten, an lib, an gut, an friheiten oder an unserm alten harko-
men ze bekriegen, zu beschädigen oder zu bekrenken, darzu dann uns zu bedersit
oder eim teile gecher hilf nottürftig wer, darin sollend wir zu bedersit als getrüw
fründe und Eidgnossen uns fürderlich mit unser hilfe gegen einandern bewisen
und halten, nach dem ie die sach ein gestalt hat und wir zu bedersit und unser alt-
vordren säliger gedächtnis das iewelten bishar mit guten trüwen gegen einandern
gebrucht und getan habend.

[6] Und ob wir obgenanten acht ort gemeinlich oder sunderlich die genanten
unser getrüwen lieben Eidgnossen von Friburg und Soloturn sampt oder in sun-
ders in unsern kriegen oder reisen, wie vor stät, dheinest umb ir hilf manen wer-
dent und si uns die schickent, oder ob si sust ungemant mit ir hilf zu uns körnend,
desglich und ob si uns in iren kriegen oder reisen umb unser hilfe manend, oder ob
wir inen die ungemant schicktend: was denn in sôlichen kriegen oder reisen, darin
wir dann zu bedersit mit unsern panern oder vennlinen bi einandern sind, an lan-
den, an lütten, Stetten oder schlössen, zinsen, renten, zollen oder ander herlikeiten
mit der hilf gottes durch si oder uns ie ingenomen oder erobert werdend, oder ob
sölichs über kurz oder lang durch si und uns wider zu lösen geben wurde, daran
sollend si als ein ander ort under uns nach anzal ire teil nämen und inen die gelan-

gen, wie wir acht ort das bishar früntlich gegen einandern gebrucht habend. Ob
sich aber in sôlichen iren und unsern kriegen oder reisen dheinest fugte, das si und
wir ursachhalb der selben kriegen und zu widerstand unser vienden im väld nit bi
einandern sin möchten, und si oder wir die unsern an andern orten des krieges
wider unser viend haben und weren mustern, was denn da an landen, an lütten,
herschaften und dem, so vor stät, mit gottes hilf durch si oder uns allenthalben
erobert und ingenomen wirt, das alles sol gütlich, als obstat, under si und under
uns den orten nach geteilt werden. Wie ouch wir obgenanten acht ort fürbashin zu
hilf in unsern kriegen die vorgenanten unser getrüwen lieben eidgnossen von Fri-
bürg und Soloturn mit iren panern oder vennlinen ie zu uns ze ziechen manend,
dem sollend si gütlich nachgän und also zu uns komen.

[7] Und ob sich in künftigen zitten dheinest begab, das got ewiklich wende, das

wir die obgenanten acht ort, gemeinlich oder einich ort under uns insunders, mit
den vorgenanten unsern Eidgnossen von Friburg und Soloturn gemeinlich oder
sunderlich einicherlei stös und misshelle gewunnend, darumb sol zwüschent uns
keinerlei ufrur fürgenomen werden, sunder sollend wir dero zu bedersit zu tagen
komen, so bald der clagend teil mit botten oder brieven darum manet, in die stat
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Willisöw und daselbs ietweder teil zwen erber man zu den dingen setzen, die bi
iren eiden, die si darumb zu got und den helgen sweren, uf verhörung beder par-
tien die stoß und Sachen zu minne oder rächt fürderlich usrichten sollend. Und
wie sôlichs die vier oder der merteil under inen ie usrichtend und erkennend, dabi
sol es bliben. Und ob sich die glich teilend, so sollend si bi den selben iren eiden

inwendig unser Eidgnoschaft einen gemeinen man, der si in der sach gemein und
fromm bedunk, angends zu inen erkiesen und nemen, derselb sol alsdann durch
sin herren und obren darzü gewisen werden, sich mit den vieren der sach anze-
nemen und mit sinem eide zu verbinden, sôlich Sachen mit den vieren, wie obstat,
fürderlich uszerichten. Desgelichen und ob die vorgenanten unser lieben Eid-
gnossen von Friburg und Solotorn gemeinlich oder sunderlich mit uns den vilge-
nanten acht orten dheinest stoß gewunnend, in gemein oder in sunders, da vor
gott ewiklich sie, darum sollend si mit uns uf unser ermanung unverzogenlich
komen gen Zoffingen, und sol an dem ende durch die zügesatzten und gemeinen
man die sach oder mißhelle zu minn oder zu recht gehandelt und usgericht wer-
den, wie und in allermäs sôlichs da vor dem rechten und ustrag zu Willisöw gelüt-
tert ist.

[8] Wir habent ouch in diser ewigen püntnisse eigenlich beredt und beschlos-

sen, das fürbashin ietweder teil und die sinen dem andern teil und den sinen

gütlich und früntlichen zugän lassen sol veilen kouf an witer beswàrung einicher-
lei zollen, mit guten trüwen an geverde, wie von alter har komen ist.

[9] Wir die vorgenanten von Friburg und Soloturn wollend uns ouch fürbashin
mit dheinerlei glüpten noch eiden zu nieman witer verpinden denn mit der obge-
nanten acht orten gemeinlich oder der merteil under inen rät, wüssen und willen,
doch vorbehalten, das wir nach unser stett recht burger nämen mögend, den ewi-

gen pünden und diser vereinung an schaden.

[10] £/«J o7> tozV z'etzgewzzwte« won EVz7z«rg ««zi So/otzzrw, tfz'e forstet, «zzt zewzzz«

/«r7>zzs7>z« z« &rzeg &zzwze«zi zzwJ «ws zizzrz« 7>est<f«zf, /rz'zfew ozfer so/zcÄ rzcÀtzzzzgezz

£egzfg«ote»z7, z/zz ziz'e o7>ge«zz«tew ««ser getrzzwe« /ze7>e« ezzignosse« zier zzc^t orte«
gewezn/zc/? ozier ««zier zwe« zie« «zertez/ i>ec/«c/?te, zizts ««s sd/zzriz ^estzfwJ, /rz'zie«
ozier rzc/ztzzwge» »«fz/z'cü ««<7 er/zciz te>ere«zi, zizese/^e« «/zeweme«, zi«rz« sd//e«J
««zi we//e«zi wz'r z'«e« g«t/z'z:Ä ««zf/rzzwt/zc/z toz7/zge«.

[11] Wir die obgenanten acht ort der Eidgnoschaft und wir bede stett Friburg
und Soloturn habent ouch in sunderheit uns zu allen teilen ieclich stat und ieclich
land under uns in diser ewigen buntnis luter vorbehalten und behalten uns selber

vor: vorab das heilig Römisch rieh und darzü alle und iecliche gricht, statrecht,
lantrecht, gesatzt, friheiten und gut gewonheiten und alt harkomen, wie wir
sôlichs von alter har bracht haben, also das wir zu allen teilen fürbashin unbe-
krenkt dabi bliben sollend.

[12] Und in disen dingen allen haben wir zü beden siten usgescheiden und
under uns eigenlich beschlossen, ob wir zü bedersit über kurz oder lang zü nutz
und zü güt uns allen einhellig und gemeinlich ze rät wurdent, in diser puntnis
etwas ze meren, zü mindern oder ze endern, das wir sôlichs wol tün mügend ein-
helliklich nach unserm gevallen.
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[13] Und hiemit sol dis ewig vereinung und buntnis zu beder sit fur uns und alle

unser ewigen nachkomen fürbashin zü künftigen ewigen zitten bi unsern eren und

guten trüwen unversert, stât und vest bliben, trüwlich also ghalten, und so dick
wir fürbashin in unser Eidgnoschaft ander unser geswornen pünde mit eiden

ernüwerent, sol allwegen damit diser pund vor den gemeinden erlesen werden.
[14] Und am letsten behalten wir uns zü beder sit luter vor alle und ieclich unser

pünde, vereinungen und verstântnis, so wir vor datum dis briefs mit ieman ingan-
gen sind und gemacht hand, das die vorgän sollend ungevarlich.

Z7»d des «//es zzz etozgez», stifte», ferner œ>ire»dez» «r£zz»de, so /z»/ze»t tezzr

o/zgew»«te» »c/zt ort Zzzrz'c/z, 5er», Lzzzer», t/re, Sto/tz, t/wdermz/de«, Z«g zzwd

G/»rzs, zz»d d»rz« Z>ed stett .FrzZ>zzrg zzwd So/otzzr» /z/r zz»s zzwd »//e zz»ser ettzzge«
«»c/z&ozne» zz»ser »//er fo« stette» zzwd /ewder« z»szge/ q/fe»/z'cZz ge/zew&f »w d/ese

/zrze/ dero z'ec/zc/is ort ez'we» Zzz'wder z'z» /z»t, zzwd ge/zew szwd zz/s»z»st»g »ec/zsf »»c/z

s»»t 7/zozwzzs f»g des /zez/zge» ztezoZ/Zzotte» des z»rs, d» z»»« z»/ttzo» derge/zzzrt Cr/-
stz ztwsers /zerre» tzzsewt tz/er/zzzwdert »c/zzzg zzwd ez» z»re».
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Überblick: Die Überwindung der Krise. Synopsis des Weges des Rechts
und des Weges gütlicher Vereinbarung. 1477/78 - 1481

Der Weg des Rechts

Anläufe zur Durchführung des Schiedsver-
fahrens im Rechtsstreit zwischen Luzern und
den drei Ländern

Der Weg gütlicher Vereinbarung

Vergleichsverhandlungen unter dem Beizug
der am Rechtsstreit nicht unmittelbar betei-

ligten Orte. - Entwürfe eines allgemeinen
Verkommnisses (V 1-6) und eines Bündnis-
ses der VIII Orte mit Freiburg und Solo-
thurn (B 1-6)

i. Anlauf, Ende 1477

(Mitteilung Berns an Freiburg und Solo-
thurn vom 23. 12. 1477, dass Luzern mit der

Einleitung des Rechtsverfahrens durch die
Länder rechnen müsse).

Ab Januar 1478 treten unter Vermittlung von
Zug und Glarus (sowie vermutlich von Bru-
der Klaus) Vergleichsverhandlungen an Stelle
des erwarteten Schiedsverfahrens.

Juli 1478, Tagsatzung in Luzern
V 1: Erster Verkommnisentwurf (das Grund-
konzept, aus dem sich über die fünf folgen-
den Entwürfe das Stanser Verkommnis vom
22. Dezember 1481 entwickelt).

August 1478, Tagsatzung in Luzern
B 1: Erster Bündnisentwurf (der einzige -
vor dem letzten B 6 -, der nachweislich aus

Verhandlungen auf einer allgemeinen Tagsat-

zung hervorging. Bei den Entwürfen B 2-3
handelt es sich um Vorschläge, die im Kreis
der fünf Burgrechts-Städte entstanden und
vornehmlich unter ihnen diskutiert worden
sind).

2. Anlauf, Herbst 1478

(Abschied der Luzerner Tagsatzung vom 31.

10. 1478: dass Luzern von den drei Ländern
auf den 18. 11. «zu recht gen Beggenriet nach
ir pünden sag» gemahnt worden sei).
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Der Weg des Rechts Der Weg gütlicher Vereinbarung

Ende 1478: Ausbruch des «Bellenzerkrieges», der eine zweijährige Phase des Stillstandes in
den Auseinandersetzungen um das Burgrecht einleitet; diese treten hinter Fragen der innern
und auswärtigen Politik zurück.

3. Anlauf, Frühjahr 1481

(Tagsatzung der IV Waldstätten in Luzern
vom 29.12.1480, Beschluss: «das recht wider
mit einandern anfachen,wie das vormalen vor
dem Bellenzerkrieg gelassen ist»).

11.4. 1481: Einigung über die Zusammenset-

zung des Schiedsgerichts.

Statt der Weiterführung des Rechtsverfah-

rens Wiederaufnahme der Vergleichsver-
handlungen:

April 1481, Tagsatzung in Luzern:
V 2 (stimmt in Aufbau, Inhalt und Formulie-

rung weitgehend mit V 1 überein).

August 1481, Vorschläge von Seiten der Bur-
grechtsstädte:
V 3 sowie B 2, 3, 4a und 4b.

Anfang September 1481, Tagsatzung in Zug:
V 4 (ohne die in V 3 vorgeschlagenen Zusät-

ze und Änderungen; der Entwurf schliesst
sich in Inhalt und Formulierung eng an V 1

und V 2 an).

Anfang November 1481, erneute Vorschläge
der Burgrechtsstädte:
V 5 (ein auf der Grundlage von V 3 und V 4

ausgearbeiteter Kompromissvorschlag, von
den fünf Städten in gleichsam ultimativer
Form der Zuger Tagsatzung vorgelegt).
B 5; B x

4./6. November 1481, Tagsatzung in Zug:
Scheitern der Vergleichsverhandlungen, dar-
auf Rückkehr zum Rechtsverfahren.
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Der Weg gütlicher VereinbarungDer Weg des Rechts

4. Anlauf, November 1481

(Abschied der Zuger Tagsatzung: «Item des

burgrecht halb» hat man zu Stans einen Tag

angesetzt, «da gütlich ieder teil dem andren
recht um recht ze geben»).

Staraser (abgesehen von der ge-
kürzten Präambel inhaltlich und grössten-
teils auch wörtlich gleich wie V 6). (fer

V/// Orte m/t .Fret'f>«rg »»d So/otfwr» (Text
von B 6 mit drei Zusätzen).

25./30 November 1481, Tagsatzung in Stans:

Statt des beschlossenen Rechtstages wieder
ein Tag der Vermittlung und des Ausgleichs,
auf welchem (unter wahrscheinlicher Mit-
wirkung von Bruder Klaus) der entschei-
dende Durchbruch gelingt.

V 6 (folgt weitgehend dem von den Städten

vorgelegten Entwurf V 5, er berücksichtigt
aber die Hauptforderungen der Länder).

B 6 (ist ganz das Werk der Novembertagsat-
zung: ein genetischer Zusammenhang mit B

1-5 in Aufbau und Formulierung wie bei V
1-6 ist hier nicht festzustellen).

30. November 1481, Abschied: Die Boten
sollen an der auf den 18. Dezember wieder-

um nach Stans einberufenen Tagsatzung mit
den nötigen Vollmachten erscheinen, damit
ohne weiteres «Hindersichbringen» der Be-
schluss gefasst und das Vertragswerk besie-

gelt werden kann.

Erste Hälfte Dezember 1481, Beratung der
Entwürfe V 6 und B 6 in den zehn Orten.

18./22. Dezember 1481, Tagsatzung in Stans:

Einigung nach einer akuten Verhandlungs-
krise, die dank dem vermittelnden Eingrei-
fen von Nikiaus von Flüe und nach Sonder-

Verhandlungen zwischen dem Solothurner
Gesandten Hans vom Stall und den Länder-
boten überwunden wird).
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30 SrWer Ä7a«s »nti (fe Vertreter tier V/// Orte nn't </en i>esiege/ten t/r&anden Jes Stanser Ver-
&o?n?nnisses. Äe/ie/in efer Stanser P/arrfaVciie fon //ans î>on Afatt, /93/.
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Buincr Claus uouunomuatoftt.

,|Ny(s ift Srfiöct Ëfauffen gqîalt t£r (l«rP ym acÇtwnb «tÇtjigiflen jar.
It? <£r war"? eyn vn fifontjig jar nit 'J" fY"'"* frfr" Ç<»n «§ y» «fcfeÇen.
>nH Çac fi'cÇ cntÇrtlté un namrlid) fpif} 3"* rrtnfjFc in finer 5cif txw nnig icÇ jeÇot
Wol f 16c x>n? jwêçig jar ic§ uri)f>ewy(j <3«t vin futte wir yn vm fin Çe/lgee le (se

0«ô er nCCee ?urd> gotreo wiffen terc £5 er get fit »no vnfer fün$ jeuerç}ef?é.

3at »m yiigcttgefronct §ett.
ïûicicÇ uri) f«tg Dde i|1 wrtr/ (Retrucft oiiricÇ.

37 WÄ«s Ftee. £i«ze/W<itf/;o/zsc&ratt kot /570.
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Bruder Klaus
und die Tagsatzungsverhandlungen in Stans

Die Dokumente eines - ausdrücklich bezeugten oder zu erschliessenden
- politischen Wirkens des Bruder Klaus in der eidgenössischen Krise
1477 bis 1481

1. Die Eintragungen im luzernischen Rechnungsbuch über Kontaktnahmen
der Luzerner Regierung mit Bruder Klaus in den Jahren 1478 und 1481 (die
wahrscheinlich im Zusammenhang mit dem Burgrechtsstreit stehen)

a. Januar/Februar 1478.

Auslagen für drei Sendungen zu Bruder Klaus: a) 2 Pfund, 8 Schilling, 8 Heller
«Tanman [Ratsherr Peter Tammann] zu brüder Claus» - b) 8 Pfund «Petter von
Meggen und Petter Tanmann zering und Ion in Ranft zu bruder Claussen» - c) 5

Pfund, 6 Schilling «dem seckelmeister [Petermann von Meggen], als er bi bruder
Clausen, ze Ure, Switz und Zug gewesen ist taglon»'.

b. Zwischen 18. und 31 März 1481.

Auslagen für eine Sendung zu Bruder Klaus: 2 Gulden «her schultheiss Ferren
uff den ritt zu bruder Clauß»; 1 Pfund, 8 Heller «Claus Megger [dem Ratsdiener]
als er mit schultheissen Ferren was zü bruder Cläß»^.

c. Zwischen 14. Juli und 11. August 1481.

Auslagen für ein Geschenk an Bruder Klaus: 7 Gulden «Peter Kündig umb ein
rok bruder Clauß»'.

d. Zwischen 25. November und 18. Dezember 1481

Auslagen für eine ewige Messe in der Kapelle des Bruder Klaus und eine Sen-

dung von Stans aus in den Ranft: 40 Gulden «bruder Clausen an ein ewig meß in
sin cappell»; 9 Pfund, 5 Schilling «Niclausen von Meron gan Stans und zu bruder
Clausen und das er gelt zering dargeliehen hett»h

' Durrer, Bruder Klaus 1, S. 75.
* Durrer, Bruder Klaus 1, S. 102.
* Durrer, Bruder Klaus 1, S. 108.
* Durrer, Bruder Klaus 1, S. 111.
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2. Die amtlichen Zeugnisse eines vermittelnden Wirkens des Bruder Klaus in
den Tagsatzungsverhandlungen zu Stans 1481

a. Abschied der Tagsatzung zu Stans, 22. Dezember 148D.

«Abscheid zu Stans uff sampstag nach sant Thomans tag anno domini etc.
m°cccc° und lxxxi. iar.

Des ersten heimbringen die trüw, mu und arbeit, so dann der fromm man
bräder Claus in disen dingen getan hat im des trüwlich ze danken, als iegklicher
bott weist witter ze sagen».

b. Statthalter und Rat zu Schwyz an Schultheiss und Rat zu Rapperswil, 23.
Dezember 1481, 11 Uhr vormittags^.

«Unser früntlich willig dienst bevoran fromen fürsichtigen wissen besondern

guten fründ und getrüwen lieben Eitgnossen. Wir fugent üwer wisheit zu wüssen,
das uf ietz samstag nechst vergangen die Sachen uf die fünften stund nach mittem
tag zu Stans ganz bericht sind von des burgrechz und der spenn, so den lang

gewert habent zwüschent den Stetten und öch uns lendern, darab daselbs menk-
lieh so grosse froid hat entpfangen, das man da dem almechtigen got und öch dem

guten bruder Cläwsen ze eren, der öch vast grossen fliß und ernst darin hat

gebracht, daz es mit früntschaft ab dem weg kern, hat mit allen glogen gelüt und
die priester den lobgesang öch da gesongen habent, sömlichs wir öch angenz
habent getan, do wir es habent vernomen und fugent üch disse sach in allen
frôiden und in gutem ze wüssen, won die unsern uns habent geschriben, daz si

hoffint, das es üch und uns lendern mit glimpf und eren si abworden. Geben am

sontag nechst vor wienacht uf der xi. stund vormittag im lxxxi. iar».

c. Hans vom Stall, Stadtschreiber von Solothurn, an den Pfarrer zu Stans, 29.
Dezember 148U

«Erwirdiger und gelerter herr, üwer erwirdikeit enpfilch ich mich getrüwlich
und bin bereit der allzit willenclich ze dienend. Min herren sind bericht üwer
trüwen grossen arbeit und mug, so ir als ein gerechter liebhaber frides und suns
der Eidgenoßschaft habent gehept und sagend üch des grossen dank mit erbieten
daz willenclich, wa das zeschulden kompt, ze verdienen. Si schikent bi disem pot-
ten dem wirdigen bruder Clausen zweinzig guldin zu einem guten iar an ein ewig
meß, denn si siner trüwen hilf und gutes rates wol genossen habent. Ich schik üch
hiemit legendam und historiam saneti Ursi, des tag wirt hie zu Solotorn uff nech-

* STA Solothurn: Abschiede Band 0, S. 288; DuRRER, Bruder Klaus 1, S. 115.

' Stadtarchiv Rapperswil; Durrer, Bruder Klaus 1, S. 115f.
7 STA Solothurn: Missivenbuch 5, S. 84, «Dem erwirdigen und gelerten herren, hern N. kilcher zu

Stans, minem sondern fürgeliepten herren und gepieter»; Durrer, Bruder Klaus 1, S. 116.
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sten tag nach Michahelis loblich gefirret und begangen, und erbüt mich als der
üwer zu allen üweren gefelligen Sachen. Geben uff sampstag vor Circumcisionis
domini anno etc. lxxx. primo».

d. Schultheiss und Rat von Solothurn an Bruder Klaus, 29. Dezember 1481®

«Erwirdiger und andechtiger brüder, wir der Schultheis und rate zu Solotorn
enpfelhend uns getrüwlich in üwer gepett. Wir sind bericht, wie das ir von gnaden
des allmechtigen gotes und siner lieben müter frid, rüw und einhelligkeit in der

ganzen Eidgenoßschaft habent gemacht durch uwer getrüw rat und underrich-

tung und sovil gutes unserthalb geredt, daz wir verbrudret sind in einem ewigen
pund mit gemeiner Eidgenoßschaft, des wir billich dem waren got und allem
himelschen her und üch als liebhaber des frides groß lob und dank sagent, bittend
unsern herren Jhesum Cristum und sin wirdige muter, daz die üwer Ion sient und
üch in die frôud der ewigen selikeit setzent; dem allmechtigen got ze lob und üch

zu gefallen, so schickent wir üch zweinzig guldin zu einem guten iar an ein ewig
meß und bittend üch, daz ir got den herren für uns bitten wollend. Geben uff
sampstag vor dem ingenden iar anno etc. lxxx. primo».

e. Hans vom Stall an Bürgermeister und Rat von Mülhausen, 31. Dezember 1481'

«Gnedigen und lieben herren, ir verstand an miner herren schriben [Schreiben

vom 30. Dezember, in welchem Bruder Klaus nicht erwähnt wird], wie got der all-
mechtig verfügt hat, daz si mit den acht orten der Eidgenoßschaft in einen ewig
pund komen sind, der loblicher und besser ist denn kein pund in aller Eidge-
noßschaft. Mit derselben sach ich gar lange zit umbgangen und erst in den virta-
gen zu hus komen bin mit vast grossen fremden, des ir üch billich frôuwen sôllent,
denn ir me trost und uffsechen habent denn vor etc. [...]. Denn die lender und ich
habent miner herren pund on biwesen der stett botten gestellt uff wolgefallen der

stett, die sind willenclich darin gangen [...]. Brüder Claus hat wol gewürkt und ich
wol gehandelt: es ist groß frôud in allem land mit frôud lüten und singen der ein-
hellikeit und môcht wol gut sin, ir liessend das öch verkünden, got loben und
frôud lüten und singen von der einhellikeit und des punds wegen, so in der ganzen
Eidgenoßschaft gemacht ist, denn man hat allenthalb frôud gelüt und gesungen

® STA Solothurn: Missivenbuch 5, S. 84, «Dem erwirdigen und andechtigen brüder Clausen zu
Underwallen, unserm getruwen, guten fürdrer»; Durrer, Bruder Klaus 1, S. 116f.

' Durrer, Bruder Klaus 1, S. 117f.
Zwischen den auf die Verhandlungen in Stans bezüglichen Abschnitten wird im Schreiben über
andere Geschäfte berichtet.
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Zusammenstellung der auf das politische Wirken des Bruder Klaus
BEZÜGLICHEN AUSSAGEN IN DER SCHRIFTLICHEN ÜBERLIEFERUNG VOM 15. ZUM
17. Jahrhundert

1. Bruder Klaus im politischen Leben der Zeit nach den erhaltenen Zeugnissen
aus den Jahren seines Einsiedlerlebens im Ranft, 1467-1487

Im umfassenden Quellenwerk von Robert Durrer" sind rund zwei Dutzend Dokumente
aus der Zeit von 1467 bis 1487 abgedruckt, die den Einsiedler ins politische Leben jener Jahre
einbezogen zeigen. Das früheste ist von 1473, das letzte von 1483, zwei datieren von 1478, die

meisten - über zwanzig - stammen aus den Jahren 1481 und 1482. Sie sind von unterschied-
licher Aussagekraft und geben verschiedenen Deutungen Raum. In der folgenden Zusammen-
Stellung sind sie mit den Uberschriften versehen, unter denen sie in Durrers Edition mitgeteilt
und erläutert werden.

a. Im Jahr 1473

«2473. Erzherzog 5ïg«w«t/ sc/?e«&£ i« <2ie f?zz«/£&<2jze//e ei«e« wergo/z/ete«, mit sei-

wem Wzz/>/>e« gescÂ«zzi'c&£e« A/ess&e/cÂ» ^
Zeugnis: Ein heute verschollener, zur Zeit der Kanonisationsprozesse 1618-54 noch vor-

handener und in den Prozessakten beschriebener Kelch mit dem herzoglichen Wappen und
der Jahrzahl 1473".

b. Im Jahr 1478

«247&,/<zw«zzr/Ee2>rzzzzr. Der 2?«t wo« Lzzzer« sc/?ic&£ ties 5zzrgrecÄ£s/w«t/e/s wege»
«zei;r«z<t/s Geszzwz/te i« z/e« Ä^«/£»

Zeugnis: Drei Eintragungen im luzernischen Rechnungsbuch über Auslagen für Sendun-

gen zu Bruder Klaus".

«247S, 25. Azzgzzst Die zz»/rizÄreriscÄe« üWi/zzzc/zerjzDwe« ei«e Jzo/itisc/ie Wh//-

/«/?r£ zw ßr»z/er KDzzs» "
«Dixit Hans am Lindoten von Romoß, er sie uff unser frowen tag assumptionis

in Peters am Stalden hus gesin, da spreche Peter zu ime, wie retest, daz du mit mir
gan Underwalden an die kilchwich zugest, wann ich hette gern mit mir 20 oder

drissig gesellen, die mir eben werend, denen must vast gütlich beschechen und

" Durrer, Bruder Klaus 1 und 2 (1300 Seiten, 176 Nummern).
^ DURRER, Bruder Klaus 1, S. 50-52.

Siehe S. 56-59.
" Durrer, Bruder Klaus 1, S. 75f.
^ Siehe S. 205.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 77f.
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unser priester musten alle mit uns zu bruder Clausen, da mess han und uns wurde
vil eren beschechen»W

c. Im Jahre 1481

«7450/7457. .Erzherzog Szgzwzzwd sc/wc&t Rrzzder TüDzzs Ezzwdert Gzz/dew zzw ez'we

ewige Messe»*®

- Quittung von Hans Gsell, Stadtschreiber von Chur, 10. Dezember 1480. Hans
Gsell bekennt, vom Kanzelschreiber des Herzogs 100 Gulden erhalten zu ha-
ben, «die ich an siner gnaden statt von stünden an dem ersammen brüder Nie-
lausen zu Underwalden geben und antwirten sol nach siner fürstlichen gnäden
geschäft, mainung und gevallen».

- Quittung von Bruder Klaus, 20. Januar 1481. Bruder Klaus («Ich bruder
Nikiaus von Flu zu Underwalden») bestätigt den Empfang von 90 Gulden

«von befelch wegen mins gnedigisten herrn, herrn erzherzogen Sigmundz zu
Osterrich etc., so er mir durch gotz willen an ein ewig meß geschieht hat, daz

im got wol vergelten mag».

«2457, 75./07. Afürz. Netze EotscÂiî/t Lzzzerws z« Rrzzder 7ü/zz«s zw der SzzrgrecEts-

zznge/egew/zez't» *'

«7457, 26. /zz/i. Ezw/z/eE/zzwg der Regierzzwg kow 2?erw/zzr dew Se&retiz'r der Gra/ew
Vitzz/zdw zzwd /o/www Eorrozweo, der zm Azz/trag sez'wer E/errew zzz ßrzzder TüDzzs

reist» 2°

«An die von Underwalden. Der hern von Arona canzlern, der sich zu bruder
Claus us bevelh sinr hern füg, in getrüwer befelh zu haben»N

«7457, «zw Ewde/zz/z? Der Azzf tzow Ezzzerw scEew&t Erzzder Tü/zzzzs ez'wew 2?oc&»^

«7457, NofezwEer-DezezwEer. Weitere 5/>zzrew/zzr Erzzder TüEzzzsews Verzwiff/zzwgs-

tiztigEeit zw der eidgewössiscEew Arise» "
«7457, 75./22. Dezezw7>er. Der 7Izg zzz Stzzws» ^
- Abschied der Tagsatzung zu Stans, 22. Dezember 1481; Schreiben von Schwyz

an Rapperswil, 23. Dezember 1481; Schreiben von Hans vom Stall an Pfarrer

^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 77.

" Durrer, Bruder Klaus 1, S. 98f.
>' Vgl. S. 205.

DURRER, Bruder Klaus 1, S. 106f.
STA Bern, Ratsmanual 33, S. 48.

22 Vgl. S. 205.
22 Vgl. S. 205.
** Durrer, Bruder Klaus 1, S. 115-120.
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Heimo Am Grund in Stans, 29. Dezember 1481; Schreiben von Schultheiss und
Rat von Solothurn an Bruder Klaus, 29. Dezember 1481; Schreiben von Hans
vom Stall an Mülhausen, 31. Dezember 148DL

- Auslagen Luzerns für zwei Ratsbotschaften zu Bruder Klaus im Januar 1482^.

- Abschied der Tagsatzung zu Luzern vom 20. Mai 1485: «Als der Wanner von
Underwalden anbracht hat vil costen und arbeit, die er zwüschen uns allen in
namen brüder Clausen hievor gehept hat und deshalb begert, im darumb etwaz
ergetzlichkeit ze tûnd, sol iederman heimbringen und ratslagen, daz im doch
etwaz werde»^.

d. Im Jahre 1482

«2452, 26. /zz««zzr. ZfrzHer A/zz«s zz/s erbeteneriw.sprec2>er £ezHerzog 5zg»tzzwtf/«r
t/z'e Dwrc^/ÄÄrzzwg <2er Äe/orwz'erzzzzg oies A/o«we«&/osters A/mgetzta/ zw Szzse/» ^

Prior und Konvent des Predigerklosters in Basel an Bruder Klaus, 16. Januar:
«Andechtiger liber brüder Clauß, als der erwirdig vatter bacalarius, unser mitbru-
der, uff der heiligen dri kunig obent [5. Januar] von üch gescheiden ist, da wir uß
im verstanden haben, daß ir gern durch gotz er willen schriben wölden zu dem

herzogen von Esterrich in Sachen des closters Clingental, wüsten ir, was die Eit-
genossen beschlossen oder geschafft hetten in denselben dingen. Darumb ze wis-
sen si uwren andacht, daß zwen von den Eitgenossen mit namen her Heinrich
Hasfurt, alter Schultheiß zu Luzern, und vogt Schifflin von Stams zu Basel sind bi
derselben vorgemelten zit gesin, die vorgemelten sachen in gütlichkeit zu vertra-
gen. So ist umb ursach willen die zit des gütlichen tagen verlengert bis an den
anderen suntag in die vasten mit soliciter abred, als ir in den abgeschriften und
briefen, so wir üch hie schicken, wol zü verstan mögen. So ist aber darnoch von
graff Oswald von Tierstein zü verstan gegeben durch sin eigen brief versigelft], er
das nit tun nach halten wolle, als die egenanten vertragen hatten in der abred. Und
ouch darüber ist uns ein nuwi absagung von Albrech von Clingenberg, als ir wol
merken mögen us den anderen zwei copien, des abgeschrift hie mit gesand wer-
den. Darumb bitten wir uch umb gottes und gütes fridens willen, ir üwer geschrift
uff unseren kosten zu dem herzogen von Osterich senden wellen, als ir bestimpt
habend unserem obgenanten mitbruder und wir uch ouch vormols bi bruder
Hans geschriben hand. Wa wenn wir vast wider gott, er und recht beschwert wer-
den, müsten wir bannen die ungehorsamen alte schwesteren und laden gon Rom
alli, die wider die sach tûnd, als uns von Rom geschriben hand die obristen. Nitt
me dan lossent in uwer demutigs gebett uns die Sachen vorgemelt alsamen bevol-
hen sin; was antwurt von dem herzogen uch wirt gegeben, begären wir uns lossen

zu wissen. Damit sind dem herren Jesu in sin minsamen liden bevollen».

" Siehe S. 206f.
^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 118 (Umgeldbuch post nativitatis 1482).
^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 120 (STA Luzern: Luzerner Abschiede B, S. 259).

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 175-179.
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24S2, /zmzzar/Ee&raztr. 5rze/wecÄse/ des Arztes ®o« Aowstrzzzz zwzf Arzzder AZrzzzs

wegera Vermz'tt/zzMg der Strez'fsrzcAe «zw das rfwrgrzzzz'sc/ie Lrfwdgenc^l
- Schreiben von Bürgermeister und Rat von Konstanz an Bruder Klaus, 26. Janu-

ar 1482: «Unser gar willig dienst und was wir allzit guts vermügen si uch von
uns voran berait, frumer, sunder lieber und guter, andachtiger frund gegen gott
und der weit [...].» Es hat sich «ietzo bi ainem iär her villicht durch underwi-
sung der, so uns und unser sunder guten frund [die Eidgenossen] gern in unwil-
len sehen, des willens wir doch kains wegs nit sind, gemacht, das si strenklich an
uns haben erfordert in das lantgericht, so wir dann in pfandswis inhaben zu
losen geben sollen, villicht das si bericht sien, das si davon grosen nutz haben
solten [... Das Erbieten der Stadt Konstanz und der Stand der Verhandlungen
...]. So ist die sach bisher angestanden und nicht usgetragen und ist mengerlai
darin gehandelt, das wir in dem besten vermerken und uch das och dabi in kai-
ner verclagung wis schriben. Nu der sach zu gut, so haben unser sunder guten
frund von Bern aber ain gutlichen tag uff sant Agathen tag zu nacht in ir statt
mit unserm guten willen furgenomen. Wan nu gott viler menschen bett erhören
wil und uns nu nicht zwivelt, dann das ir frid und ainikait zu furdern genaigt
und darumb gott tâglichs bitten sien, nachdem das ain gut werk ist, dann gott
selbs gesprochen hat: wa frid ist, da bin ich, so ist an uch als ein fromen andach-

tigen cristan unser gar ernstlich bitt, ir wollen gegen gott, dem orthaber des fri-
den, mit uwerm andächtigen bett und sust gegen allen den, da ir mainen, sölichs
erschießenlich si, uwern fliß furkeren, damit unser sunder guten frund und wir
in fruntlichem gutem willen, daran an uns die billichait, und was an unserm ver-
mugen staut, nicht erwinden soll, gutlich beliben und geaint werden. Dann wir
mainen, das es uns zu baiden sitten fast wol kom und nutzlich si und uns zu bai-
dersitt gott dest mer eren und glucks zufuge. Und umb underrichtung unser
gerechtikait der Verpfandung senden wir uch des briefs ain abgeschrift und ir
wollen uch mit uwerm andächtigen bett gegen gott und sust, wa uch beducht,

gut sin, furzukeren, so geflissen bewisen, wa wir das umb uch und ander von
uwer wegen kunnen beschulden und verdienen, sollen ir uns on zwifel ganz mit
gutem willen willig haben»'°.

- Antwort von Bruder Klaus an Bürgermeister und Rat von Konstanz, 30. Janu-
ar 1482: «Der nam Jhesus sigi üwer grutz, und ich wünschen üch vil gutes und
möchte ich nütz gutes verbringen, weite ich das ir si tailhaftig wurdent, und ich
han üwer schriben wol verstanden. Ich han och üwr bitt wol verstanden, dar[in]
ir gerend, das ich got für uch bitt, wil ich tun mit gutten trüwen, es ist aber nit
me, den als got tut. Was an mich kompt, das mine wort mügend zü frid ziechen
und üch die wol mugend erschiessen, wil ich tun mit gutem willen; min raut ist
och, das ir gütlich sigend in dissen Sachen, wen eins gutz das bringt das ander;
ob es aber nit in der fründschaft möcht gericht werden, so lausent das recht das

« Durrer, Bruder Klaus 1, S. 180-187.

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 181f.
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bôst sin. Zu gewarem urkunt, so han ich min eigen insigel lausen trucken zü end
disser geschrift disses briefs. Got si mit üch. Geben uf mitwochen vor sant Bla-
sius tag anno domini lxxxii etc. Bruder Claus von Flûge»N

- Bürgermeister und Rat von Konstanz an Bruder Klaus, 19. Februar 1482: «[...]
Wir haben uwer from fruntlich schriben und antwurt, uns uff unser schriben
züsant, von grund unsers herzen gern gehört und uwerm schriben nach die
werk gespürt, so zu friden und ainikeit dienen. Uns zwifelt och nit, dann das

uch als ain liebhaber des frides, der ainikait und gerechtikait der almechtig dar-
umb himelsche grose fröd in sinem rieh, da alle rüb und frod ist, geben werd.
Wir sagen üch och solichs üwers erzeigten guten willen grösen dank und wa wir
wissten, das umb uch in gaistlichen und zittlichen Sachen zu verdienen, wôlten
wir on allen zwivel willig sin. Nu ist jetzo in der sach, zwuschent unsern guten
frunden den Aidgenoßen und uns, von unsern sundern guten frunden von Bern
in mengerlai gesucht ain abscheid begriffen (und dabi ander tag gen Bern uff
den sonntag Oculi angesetzt), des ir durch die uwern bi uch villicht underricht
sind oder noch werden. Da ist aber unser ernstlich bitt an uch, ir wollen gott
bitten, das uff solichen tag von uns baiden tail das best, so zu friden, guter frunt-
schaft und gerechtikait dienet, uffgenommen und beschlossen werde und uns
allzit in uwer befelh haben, darumb wir gott bitten, das er uch mit langwiriger
gesunthait in sinen gnaden behalten und zu hail uwer sei pflegen wolle. Geben
uff zinstag nach dem sonntag Esto michi anno domini etc. lxxxij »N

«2452, gegen Entfe/an«ar. 5ew<i«wg <2es So/of/wrner Sfa<2t/ä»/ers 22enmann Zeiss

z« ßntt/er /Gatts» "
Zeiss 17 1/2 Schillung «gen Luzern von des tags zü Costenz wegen», 1 Pfund

2 1/2 Schilling »gen Underwalden zü brader Clausen».

«2452, An/kwg Apr//. Ä^ts^otscA^/t Z-ttzerns ztt ßrttt/er /Gatts» ^
«Uff samstag nach dem ostertag [13. April], Item v lib.[Pfund] xi ß [Schilling]

Schultheis Ferren als er bi brader Clauß was».

«2452, 4. d/ai. Der /?a£ on /rei/>ttrg sc/üc&t an ßr«t/er /Gatts ttnti seinen Ge/ä/>r-
ten /?rtt<ier Z//rz'c/> a/s GescÄenC ein StttcC weisses «rni ein S/itcC grattes 7ttc/>» "

«1482, sambadi iiii° maii in consilio. Ist geordnet, daz man durch gottswillen
geben soll brader Claus von Switz und sinem gesellen brader Ulrich ein stück wis-
ses tüch und ein stück graws tüch».

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 183; Faksimile S. 187.
^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 184f.

" Durrer, Bruder Klaus 1, S. 188f.
^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 190f.
^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 192f.
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«2JS2, A/zzz//zzwz. vlmw««« Rü'rg/er rezst äw Jew Do/vow Afzzz'/zzwd zzwd ^e&owmf
vow £odovz'co A/oro Azz/trdge zzw 5rzzder K/zzz«» "

Andreas de Baceno von Domodossola an den herzoglichen Sekretär Bartho-
lomäus Calchus, Domodossola, 29. Juni: «[...] Vostra Magnificentia se po ricordari
como ali giorni passati fui lî a Milano in castello da V. Mag.tia con domino Hen-
rico ditto amen Burgler de Andergualdo, cusino del sancto heremita di Ander-
gualdo sive di Allamania, et mio, et anche sucessive da lo illustri et excelso signore
Ludovicho, per alchuni fatti havevano ad conferire insema, como V. Mag.tia è in-
formatta. Pertanto havendoli mi fatto instantia che si sforzassi di exequire quanto
Ii havia commisso soua Signoria, maxime con il sancto heremitta, al présente me a
mandato uno messo fidato con certe lettere quale credo se drizano al prefato ill.
signor Ludovico, con altre lettere se drizano a mi, quale per fare mio debito Ii
drizo a V. Mag.tia [...]»".

«24(52, 4. Dezember. Der iözf vow 5erw scÂew&£ Rrzzder A/<ms JO P/zzwd/zzr sez'we

Rzzp/zzwezstz/tzzwg, tvq/zzr szc/? der £zwszed/er zw ezwewz Sc£rez£ew £edzzw&£»"

- Seckeimeisterrechnung: «Denne brader Claus ze Underwalden an ein ewige
meß ze stur xxxx lib. [Pfund]»-".

- Schreiben von Bruder Klaus an den Rat von Bern, 4. Dezember 1482: «Dien
erwirgen, der nam Jhesus sig uwer grüß, und wir wtinsen üch vil g[üts] und
danken üch fil gutes, und der heilig geist sig üwer letster Ion, und ich danken
üch ernstlich und fast üwer früntlichen gab, wan ich erkennen dardür üwer
vätterliche liebe, und die mich bas frôiwd den die gab, und ir sônd wüssen, das

ich ein groß [benügen] han, und were sin ioch zhalben minder nochden, so

benügte mic[h] fast wol, [und wo ich das] umb üwer liebe kônde verdie[nen]

gegen got und gegen der weit, wott ich tun mit gutem willen. Der bott, dem irs
uff gen heit, hat mirs fürderlich bracht. Bitten ich üch, daz ir in üch öch lassend

enpfolen sin. Von liebe we[gen] so scriben ich üch me. Gehorsam ist die grôst
er, die in himel und in erdrich ist. Darumb sônd ir lügen, daz ir enandren ghor-
sam siend, und wisheit daz allerliepst, wan warumb es facht alle ding zum
besten an. Frid ist allwegen in got, wan got der ist der frid un[d] frid mag nit
zerstört werden, unfrid würt aber zerstört. Darumb so sônd ir lügen, daz ir uff
frid stellend, witwen und weisen beschirment, als ir daz noch unzhar [getan]
heit. Und wes glück sich uff dem ertrich meret, der sol got dankbar dar[umb
sin], so meret es sich öch in dem himel. Die offnen sünd, die sol man werren
[und] der grechtikeit allweg bistan. Ir sônd öch daz liden gotz in uwren herzen

^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 194-202.

Ubersetzung des letzten Satzes durch Durrer: Entsprechend dem Wunsche Ihrer Hoheit um
rasche Durchführung ihres Auftrages, insbesondere beim heiligen Eremiten, hat er - Bürgler - mir
jetzt einen vertrauten Boten mit gewissen Briefen gesandt... Durrer, Bruder Klaus 1, S. 195. Zum
politischen Hintergrund siehe S. 59f. und 214.

^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 209-214.
Durrer, Bruder Klaus 1, S. 209.
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tra[gen, wann] es ist des mönschen gröster trost an sim letzten end. Es ist men-
ger mönsch, d[er zwiffeljhaftig ist an dem glöben, und der tüf[el] tut mengen
infal durch den glöben u[nd] allermeist durch den glöben. Wir sönd aber nit
zwifelhaftig dorin sin, wan er ist [also als] er gesetzt ist, und ich schriben üch nit
darumb, daz ich glöbe, daz ir nit recht g[löben; mir] zwiflet nütt daran, ir sigend
[gute cri]stend, ich schriben es üch zu einer vermfanung, ob] der böß geist
ieman darumb ansucht, daz er dester ritterlicher widerstund. Nit me, [got] sig
mit üch. Datum uff sant Barbaren tag im lxxxii. iar. Dar[umb so han ich] lassen

trucken min eigen ingesigel lassen trucken uff dissen brief. Ich brüder Claus

von Flue»4°.

e. Im Jahre 1483 und später

<U4#J, 27. /««f. ßer«<tniz«o /wperzü/z, tfer üpezzü/geszznfite des Herzogs <t>o« Ate'-
/ztwd £ez dew Eidgenosse«, ^erzc^tet »^er seine« ßes«<d> zw Ezz«/t ««d seine Ver-
/?<2«d/«ngen wit dew EznszetEer»

Das Schreiben vom 27. Juni 1483 unterrichtet den Herzog von Mailand über den Stand der

Verhandlungen, die mit den eidgenössischen Orten über den von ihnen gewünschten Ergän-
zungsvertrag zum Mailänder Kapitulat von 1479/1480, dessen Bestimmungen über die den

Eidgenossen gewährten Zollprivilegien andauernd missachtet würden, und gleichzeitig wegen
der Forderungen und Drohungen der privaten Ansprecher geführt wurden. Imperiali habe
den Orten mitgeteilt, dass der Herzog, nachdem man die Urkunde nicht so wie versprochen
ausstellen wolle, sich entschlossen habe, nicht mehr auf einer Ausfertigung zu beharren, vor
allem um Streitfragen und schiefen Auslegungen zu entgehen, welche die neuerdings im Ver-
tragsentwurf hinzugefügten Worte «nominatis et non nominatis» (Zollfreiheit an genannten
und ungenannten Orten) verursachen könnten. Luzern habe auf Imperialis Verlangen den

Ludwig Seiler in die Länder abgeordnet, wo eine kriegerische Stimmung herrscht. Seiler sei

vier Tage fortgeblieben und heute zurückgekehrt und sage, er habe gute Arbeit geleistet. Er
selber habe zur gleichen Zeit den Eremiten im Ranft aufgesucht.

«[...] Ceterum tanto che Ludovico
[Seiler] è stato absente io sonno stato
con Gabriel dal heremita quai è reputa-
to sancto, perché non manza, et questa
liga gli porta grande fede, et sonno sta-
to con lui una sera et una matina et
rasonato assai de queste fazende. Lo
trovato informato del tutto, et dice, che

quella parola «non nominatis» è disho-
nestissima et che noviter non havea
conferito con quello era tomato da la

«Während der Abwesenheit Ludwig [Sei-
lers] bin ich übrigens mit Gabriel [Gabriele
Moresini, dem mailändischen Agenten in der

Eidgenossenschaft] bei dem Einsiedler

gewesen, der als heilig gilt, weil er nichts isst.

Die Eidgenossenschaft bringt ihm grosses
Vertrauen entgegen. Ich habe mit ihm einen
Abend und einen Morgen zugebracht und
viel über diese Angelegenheiten geredet. Ich
fand ihn von allem unterrichtet, und er sagt,
jener Ausdruck «non nominatis» sei eine

Gemeinheit; er habe mit dem von der Ba-

Durrer, Bruder Klaus 1, S. 209f., Faksimile S. 215. Original stark beschädigt, heute im STA Solo-
thurn.
Durrer, Bruder Klaus 1, S. 223-231.
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dieta de Bada Ii del paese suo de Un-
dervaldo. Io Ii feci intendere Ii honore-
voli et justi partiti Ii offeriva V. Sig. a

questi Confederati, et l'opera facea de

présente la comunità de Lucera con
interponerse per fare, che questa qui-
tantia se accepta. Sestrense et condolse
assai pregando dio che mettesse pace,
alhora lo pregai, perché sapea che uno
suo fiolo è vicario in Undervaldo, chel
dovesse fare intendere a questo suo
fiolo queste cose, perché anche mi
voleva havere insema il consiglio Ii et
vederei la dispositione loro in queste
facende. Disse gli manderia uno scripto
per farlo leggere in consiglio il di
seguente generale, et Ii fece intendere

per mezzo de Gabriel tutte le predicte
cose. Respossono che Ii piacevano et
che in la prima dieta mandariano il suo
messo con commissione, che questa
quitancia se faria pur non sia dishone-
sta, et che Ii compagni siano pagati.
Sichè lunedi se vederà lo effecto. Lo
heremita me pregô volese salutare V.

Ex. da parte sua et reccomandarlo, et
cosi alio Illmo. Sig. Ludovico, con cer-
tarme che Ii amava de core et Ii pregava
non guardassino a picola cosa stare in
pace con costoro. Gli donai uno brazo
de raso verde qual gli fu molto caro
perché ne voleva fare certo ornamento
a certe reliquie del duca de Brogogna,
quali gli havevano donati gli Confede-
rati noviter [...]»

dener Tagsatzung zurückgekehrten Gesand-
ten seines Unterwaldner Landes seither noch
nicht gesprochen. Ich liess ihn die ehrenvol-
len und gerechten Bedingungen wissen, die
Eure Herrlichkeit den Eidgenossen ange-
boten und die Mühe, welche sich Luzern zur
Stunde gibt, um die Annahme jener Quit-
tungsformel [für die vom Herzog als Ent-
Schädigung angebotenen 1500 Gulden] zu
erzielen. Die Sache schmerzte und betrübte
ihn sehr, und er bat Gott, dass er Frieden
machen möge. Da ich wusste, dass einer sei-

ner Söhne Landammann von Unterwaiden
ist, bat ich darauf den Einsiedler, er möge
diesem Sohne diese Angelegenheit darlegen,
weil ich den Rat dort auch wolle versammeln
lassen und dessen Entscheidungen in der

Frage entgegensehe. Er sagte, er werde ihm
ein Schreiben schicken, um es am nächsten

Ratstag verlesen zu lassen, und ich liess ihn
durch Gabriel über alle die vorgenannten
Sachen aufklären. Sie - die Räte von Obwal-
den - antworteten, es gefalle ihnen und sie

würden auf die nächste Tagsatzung ihren
Boten mit der Instruktion senden, dass die

Quittung ausgestellt werde, wofern sie nicht
entehrend laute und die Gesellen bezahlt
würden. Montags werden wir also den Er-
folg sehen. Der Einsiedler bat mich, seine

Grüsse und Empfehlungen Eurer Exzellenz

zu melden und ebenso dem erlauchten
Herrn Ludwig und versicherte mir, dass er
sie von Herzen liebe und bitten lasse, sie

möchten Kleinigkeiten übersehen, um mit
den Eidgenossen in Frieden zu leben. Ich
schenkte ihm eine Elle grünen Atlas, der ihm
sehr lieb war, weil er damit gewisse Reli-
quien des Herzogs von Burgund schmücken

wolle, welche ihm die Eidgenossen jüngst
geschenkt hätten»^.

Aus der Antwort des Herzogs von Mailand vom 5. Juli 1483:

Imperiali solle dem Eremiten den Dank des Herzogs für die liebenswürdigen
Grüsse übermitteln und ihm sagen, «che modo se possa fare cum salvezza del

^ Italienischer Text und deutsche Übersetzung: Durrer, Bruder Klaus 1, S. 227-229.
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honore nostro et stato nostro non siamo per mancare de cosa alcuna per vivere in
pace cum quella magnifica liga»^.

/479//4#5. Der 5erzcÄf Tl/^rec^ts üonstette« »£er sezVzew 5eszzcÄ £ez ürzzder
32. Dezezw^er /47S

Unter den auf uns gekommenen Berichten von Reisenden, die sich in den Ranft begaben,

um den «lebenden Heiligen» zu sehen und zu sprechen, und die ihre Erlebnisse und Eindrücke
noch zu seinen Lebzeiten niederschrieben, nimmt derjenige des Einsiedler Dekans insofern
eine besondere Stellung ein, als darin zum ersten Mal von der politischen Rolle des Bruder
Klaus als eines Mahners zum Frieden unter den Eidgenossen und warnenden Propheten
gesprochen wird. Die Abfassung des Berichts erfolgte kurz nach dem Besuch: Mit Schreiben

vom 20. Februar 1479 dankte Albertus Cavallatius della Bancha, der venetianische Gesandte
bei den Eidgenosssen, für das ihm von Bonstetten übersandte Exemplar. Dieser schickte 1479.

wie er selber bezeugt, seinen lateinisch abgefassten Bericht auch an den König von Frankreich,
und im gleichen Jahr noch entstand eine deutsche Version des Werkleins, um deren Zusendung,
zusammen mit der lateinischen Fassung, der Kanzler des Abts von St. Gallen Bonstetten bat.
Erhalten hat sich keine dieser in zeitgenössischen Quellen erwähnten Ausgaben, sondern nur
das zweisprachige Exemplar, das Bonstetten unter dem 16. Mai 1485 an Geistlichkeit, Bürger-
meister und Rat der Stadt Nürnberg sandte, und dessen unmittelbare Textvorlage nach gewis-
sen Indizien eine Abschrift aus dem Jahre 1481 zu sein scheint. Diese Textüberlieferung veran-
lasste Robert Durrer in seiner Ausgabe zu der Bemerkung: «Da der Einfluss des Bruder Klaus
auf die schweizerische Politik an einer Stelle bereits stark betont ist, wäre es nicht unwichtig zu
wissen, ob diese Stelle der ursprünglichen Redaktion angehört oder nach dem Stanser Tag ein-

gefügt ist»- Der bezügliche Abschnitt in Bonstettens Bericht lautet:

«Damit hab ich kurz begriffen, was ich mit minen ougen gesehen. Was ich ouch

von gleubhaftigen gehört hab, wil ich noch kurzer usrichten. [...] Er lopt hoch
gehorsammikeit und den frid, wölichen frid ze halten er die Eidgenossen vast
ermanet und alle die zu im komment. Es redent ouch etlich in künftige ding geseit
haben, die ich von im weder von andern warhaften nie gehört hab, das er sich soli-
cher dingen nienertumb underwinde»^.

2. Bruder Klaus als Schutzpatron, Mahner und Ratgeber der Eidgenossen in
den frühesten Aufzeichnungen nach seinem Tod, 1488/1500

Das sogenannte Kirchenbuch von Sachsein, eine in Obwalden 1488 im Hinblick auf die
erhoffte kommende Heiligsprechung angelegte Sammlung von Zeugenaussagen über das

wunderbare Leben und das Wunderwirken des Bruder Klaus, enthält keine Aussagen über die

politische Seite von dessen Wirken während seines Lebens im Ranft. Dagegen finden sich

Hinweise darauf in den beiden ersten Biographien, die nach seinem Tod entstanden sind.

^ Durrer, Bruder Klaus 1, S. 230.
^ Lateinische Fassung: «Obedienciam summe laudat et pacem, ad quam quidem servare Confedera-

tores apprime exhortatur et omnes ad eum applicantes. Dicunt nonnulli, eum quandoque predi-
xisse futura, que nec ab eo nec ab aliis veridicis nunquam audivi, videlicet se hisce rebus quovis-
modo intromittere». DURRER, Bruder Klaus 1, S. 89f.
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a. Das Bruderklausen-Leben des Heinrich von Gundelfingen (1488)^

Die auf Bruder Klaus als den Schutzpatron, Mahner und Ratgeber der Eidgenossen sich
beziehenden Stellen lauten:

«Ea nobis certe sentencia est, ut
indubitato credamus, maximum opti-
mum omnipotentemque deum suos
mites atque benignos oculos convertis-
se iam tandem ad robustissimos de

magna liga federatos, velleque hoc reli-
gioso beatoque heremita Nicolao in-
tercedente, a quam plurimis eos mole-
stiis, perturbacionibus morbisque sa-

nare, in eaque liga conservare ac salvos
facere. Quern hercle intercessorem in
Burgundiorum circa Gransen et Mur-
ten aliisque bellis federati nostri habere
alium potuissent uno hoc isto Nico-
lao graviorem, devociorem, religiosio-
remque et in omni absolute religionis
genere prestanciorem? Actum fuisset
profecto de federatis nostris nisi Nico-
lai aliorumque devotorum oraciones
apud deum illuxissent. Cuius felicissi-
mo ductu firmissimaque religione per-
petua quedam salus cunctis federatis
nostris orta censetur; si eius saluber-
rimis monitis (quibus eos antequam
nature cederet per benigne monuit)
obtemperarent, ne videlicet exterorum
muneribus eorum res publica venalis

esset, ne nimium utilitati nisi honestate

ornaretur studerent, neque cives causis

nonnumquam involutos prophanis ab

exteris de facili assumèrent, facilem

«Wir dürfen gewisslich aussprechen, dass

wir ohne Zweifel glauben, der grösste, mäch-
tigste, allvermögende Gott habe seine milden
und gnädigen Blicke schon längst auf die
starken Eidgenossen des grossen Bundes
gewandt und wolle sie durch Fürbitte dieses

frommen seligen Waldbruders Nikolaus von
jeden Gefahren, Unruhen und ungesunden
Zuständen heilen, in diesem Bunde erhalten
und sichern. Welch kräftigern, andächtigem,
frömmern und auf jedem Gebiete der Reli-
gionsübung hervorragenderen Fürsprecher
konnten fürwahr die Eidgenossen in den

Burgunderkriegen bei Grandson und Mur-
ten und in andern Feldzügen haben als die-

sen einzigen Nikolaus? Es wäre bald mit
unsern Eidgenossen zu Ende gewesen, wenn
nicht die Gebete des Nikolaus und anderer

Frommen bei Gott geleuchtet hätten. Allge-
mein hält man dafür, dass durch dessen

glückliche Wegleitung und kräftige Fürbitte
allen unsern Eidgenossen ewiges Heil er-
wachsen sei, wenn sie seinen heilsamen
Räten (durch die er sie bei seinen Lebzeiten
voll Güte ermahnte) gehorchen, wenn ihr
Staatswesen nicht durch Geschenke der
Fremden sich kaufen lässt, wenn sie nicht
mit Hintansetzung der Ehre blosse Utilitäts-
politik treiben und nicht leicht Bürger an-
nehmen, die von aussen her in schlimme
Händel verwickelt sind und aus geringer
Ursache sodann die Nachbarn mit Krieg
überziehen [...]. Aber ach, wie wenige sind

wir, die wir in der Lebensschule lernten, mit

** Der Text des mit Widmung vom 10. August 1488 dem Rat von Luzern zugeeigneten Werkes
wurde von Durrer auf Grund der drei damals bekannten Abschriften der Vita, im Staatsarchiv
Obwalden (1591) und im Pfarrarchiv Sachsein (1647, 1650), ediert. 1932 hat P. Thomas Käppeli
das verschollene Original in der Biblioteca Comunale dell' Archiginnasio in Bologna wieder auf-
gefunden und den Text 1933 in der Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte veröffent-
licht. Neu herausgegeben wurde das originale Widmungsexemplar 1987 von P. Rupert Am-
schwand. - Durrer, Bruder Klaus 1, S. 418^158; AmSCHWAND, Bruder Klaus, S. 101-118.
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denique ob causam bellum ne finitimis
inferrent. [...] Sed heu pauci sumus,
qui in eo gimnasio instituimur nostris
profecto presumpcionibus contenu su-
mus. Bellicis rebus non pro reipublice
tuicione, sed pro nostrorum marsupi-
orum implectione studemus. Extero-
rum in Italie, Gallie, Germanieque ul-
timis finibus cum maximo corporum
animarumque periculo ac discrimine
stipem soldumque queritamus, omnes
avaricie studemus a minimo usque ad

maximum, alludente Jeronimo: Awari-
ciam sequimini. Mirum certe cur tanta
sit in nobis federatis vecordia, [...].
Nam si tanta facimus in rebus bellicis

pro diviciarum adepcione conservacio-

neque vite presentis, cur eciam eadem

et similia facere pro future vite adep-
cione recusamus?»^.

unsern Voraussetzungen in der Tat zufrieden
sind. Wir bereiten uns zum Krieg, nicht um
unser Vaterland zu schützen, sondern um
unsere Beutel zu füllen. Auswärts in den
fernsten Gegenden Italiens, Frankreichs und
Deutschlands suchen wir mit grösster Ge-
fahr und Risiko für Leib und Seele Gewinn
und Sold; alle vom Kleinsten bis zum Gross-

ten fröhnen wir der Habsucht, gemäss dem

Worte des heiligen Hieronimus: Ihr folget
der Habgier. Es ist in der Tat erstaunlich,
dass unter uns Eidgenossen noch so grosser
Unverstand herrscht, [...]. Denn wenn wir so
viel tun für den Krieg, für Erlangung von
Reichtümern und Erhaltung des zeitlichen
Lebens, warum verschmähen wir es, dassel-

be und ähnliches zur Erlangung des künfti-
gen Lebens zu tun?»''?.

b. Das Bruderklausen-Leben von Heinrich Wölflin (um 1500)

Wölflins «Geschichtliche Erzählung vom wunderbaren Leben Bruder Klausens, des Ein-
siedlers von Unterwaiden im Schweizerland»^, wurde im Auftrag der Obwaldner Regierung
verfasst und lag um 1501 vollendet vor. Darin werden die Beteiligung von Bruder Klaus am

politischen Leben, seine Mahnungen und Ratschläge an die Eidgenossen nur kurz im Rahmen
des folgenden Abschnitts erwähnt:

«Et quanquam nullam literarum ha-
beret noticiam, solebat tarnen ex infusa
desuper scientia, viros etiam peritissi-
mos ex secretarum rerum ignorantia
quandoque liberare. At si qui simplici-
ores ad ilium in divina lege consultan-
dum affluxissent, benigne respondit,

unumquemque spiritualis sui pastoris

«Obwohl Nikolaus keine Kenntnis der
Buchstaben hatte, pflegte er doch aus der
Wissenschaft, die ihm von oben eingegossen

war, auch gelehrte Leute häufig von der
Unkenntnis geheimer Dinge zu erlösen. Und
wenn einfache Leute zu ihm kamen, um ihn
über das göttliche Recht zu befragen, ant-
wortete er gütig, ein jeder möge die evangeli-
sehen Lehren seines Seelsorgers in ernstem

Amschwand, Bruder Klaus, S. 111,112 und 113.
^ Übersetzung: Durrer, Bruder Klaus 1, S. 433f., 436 und 437.
**8 Der Edition Durrers (Bruder Klaus 1, S. 522-555) liegen eine vollständig und eine fragmentarisch

erhaltene Kopie Eichorns sowie die von Eichorn besorgte Druckausgabe der Vita von 1608

zugrunde. Die damals im Besitz Eichorns befindliche Originalhandschrift war zur Zeit Durrers
verschollen. Sie wurde um 1948/49 durch P. Thomas Käppeli in der Nationalbibliothek von Nea-
pel wieder aufgefunden und 1987 herausgegeben: AMSCHWAND, Bruder Klaus, S. 119-152.
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evangelica dicta debere sincaera mente
conservare illisque pro viribus operam
impendere. Arduis tarnen in totius civi-
tatis confoederatorum causis nonnun-
quam interrogatus, omnia sua consilia
in patriae tranquillitatem, vicinorum
concordiam atque in dei laudem ac

praeceptorum eius observantiam refe-
rebat»^.

Gemüte bewahren und nach seinen Kräften
auszuführen suchen. Uber brennende Fragen,
die die ganze Eidgenossenschaft angingen,
wurde er nicht selten um Rat gefragt; alle
seine Ratschläge gab er zur Ruhe des Vater-
landes, zur nachbarlichen Einigkeit, zur Ehre
Gottes und zum Gehorsam gegen dessen

Gebote»'°.

3. Die Mahnungen des Bruder Klaus an die Eidgenossen in der Publizistik der
Zeit ihrer Beteiligung an den Machtkämpfen um Italien und der beginnen-
den Glaubensspaltung, 1505-1526

a. Jakob Wimpfelings fingierte Mahnrede von Bruder Klaus an die Schweizer
(1505)5i

Die dem Bruder Klaus in den Mund gelegte Mahnrede bildet das Schlusskapitel der Streit-
schrift. Voraus geht, in den Kapiteln 30 bis 32, die Gegenüberstellung der alten, in Selbstbe-

schränkung, fromm und genügsam lebenden Eidgenossen und der entarteten, nur für den

Krieg erzogenen und mit im Krieg erworbenem Reichtum prunkenden jungen Eidgenossen

- ein in den folgenden Jahren, besonders seit 1513, in der schweizerischen «nationalkriti-
sehen» Literatur immer wiederkehrendes Motiv, mit und ohne Erwähnung des Nikiaus von
Flüe. - Ausschnitte aus der Übersetzung von Durrer:

«... Es wird eingeführt Bruder Klaus, wie er zu diesem Volke spricht, um es zur
Besinnung zu bringen. Kapitel 33. - Ich glaube dir, dass Bruder Klaus einst bei

jenen in höchster Enthaltsamkeit lebte. Wenn er heute zu ihnen zurückkehren
könnte, würde er mit folgender Rede und heilsamem Ratschlag beistimmen und
spräche zu ihnen: Meine besten Söhne, bekehret euch und glaubet dem Evange-
lium. [...] Höret auf, um geringen und verderblichen Sold zum Schutze der Lau-
nen und Herrschsucht jedes beliebigen Tyrannen Leib und Seele im Kampfe zu
riskieren. [...] Glaubet (würde Bruder Klaus sagen), dass es nicht einmal immer
richtig ist, für das eigene zeitliche Interesse das Leben aufs Spiel zu setzen (weil es

gegen das Naturgesetz und das Gebot der Liebe ist), geschweige denn für fremde
Interessen! Glaubet, auch in gerechte Kriege eines fremden Fürsten bloss um des

Soldes willen zu laufen, ist sicher eine grosse Sünde, ausser wenn der Sold nicht
die Hauptursache bildet, sondern die Liebe zur Gerechtigkeit. Da aber unter den

christlichen Fürsten gerechte Kriege ganz selten sind, ist die Erkenntnis, ob ein

«9 AmSCHWAND, Bruder Klaus, S. 142.
5" Übersetzung: Durrer, Bruder Klaus 1, S. 547f.

In: «Soliloquium Wimphelingii pro pace christianorum et pro Helveciis, ut resipiscant [...]», Druck
ohne Datum und Druckort. Die Streitschrift ist wahrscheinlich im Frühjahr 1505 entstanden. Vgl
dazu Durrer, Bruder Klaus 1, S. 575, 579-581. Ferner: MARCHAL, Bellum justum, S. 114-137.
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Krieg gerecht, äusserst schwierig; eine Wahrscheinlichkeitsannahme aber genügt
nicht, es braucht volle Gewissheit! Ihr seht, meine guten Söhne, auf welch gefähr-
lichem Boden ihr steht, wenn ihr gleich auf den Ruf eines jeden kriegslustigen
Königs hin bereit seid, zu ihm zu eilen und euer Leben zu verschwenden. Eure
wahre Absicht ist (wahrscheinlich) gar nicht darauf gerichtet, die Gerechtigkeit zu
verteidigen und die Ungerechtigkeit abzuweisen, sondern euer Sinn geht nach
dem Geldbeutel und dem Gewinne; wo grösserer Lohn winkt, da bildet ihr euch

ein, sei das grössere Recht, und ihr bereichert euch vom Christenmord. [...] Dem
Evangelium glaubet; zweifelt nicht, dass die Mahnworte Petri und Pauli wahr
sind! Lehret die zwölf abscheulichen Missgestaltungen erkennen, welche die
christliche Religion zertrümmern und verderben. Darunter wird von den heiligen
Vätern ausdrücklich aufgezählt: Ein streitsüchtiger Christ, ein Volk ohne Ord-
nung, ein Staat ohne Gesetz.

So, bin ich überzeugt, würde Bruder Klaus (wenn er in dieses Jammertal
zurückkehrte) zu euch sprechen»".

b. Ein hüpsch lied von brüder Clausen. Im ton: Wiewol ich bin ein alter gryß etc.

(Um 1513/1514)"

In der ältesten erhaltenen Fassung, die Durrer seinem Abdruck zugrunde legt, hat das Lied
13 Strophen. Die letzte Strophe nennt einen freien Eidgenossen als Verfasser des Liedes: «Der
uns das liedli nüw gesang, / ein frier eidgnoß ist er genant / er hats gar wol gesungen». Die
Strophen drei bis sechs lauten:

«Zum ersten sönd ir wol verstan, / wie brüder Klous der sälig mann, / wonhaft
in Underwalden, / gab den Eidgnossen mengen guten radt, / den morgen und den
abend spat, / den iungen als den alten.

Er sprach: ich bitt üch allesampt, / kriegend nit verr in fromde land, / blibend bi
wib und kinden, / so man üch überfallen wil, / so lügend trüwlich in das spil / und
land üch dapfer finden.

Er gab uns vil der guten 1er. / Daran denkt man gar wenig mer, / dunkt mich bi
unserm kriegen; / wir lügend nun umb wite nast, / ein ieder herr dunkt uns der
best, / on fâdren wend wir fliegen.

Ouch wirt sin red ietz ganz verschetzt / und ouch ganz hinder die tür gesetzt, /
das sönd ir merken eben, / das schafft allein das gold und gelt, / das ietz die fürsten
in der weit, / den grossen hansen gebend»".

" Durrer, Bruder Klaus 1, S. 575, 576f. und 579.

" DURRER, Bruder Klaus 1, S. 601-605.
** Durrer, Bruder Klaus 1, S. 601f.
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c. Pamphilius Gengenbachs Lied vom alten Eidgenossen (1514)^

Der Text des vollständigen Liedes besteht aus 373 Verszeilen in fünfzeiligen Reimstrophen.
Drei spätere Ausgaben, von Zürich um 1540, von Bern 1557 und von Zürich 1607, bieten eine
kürzere Fassung: mit Beschränkung auf den Dialog des alten und des jungen Eidgenossen und
Weglassung der nicht mehr aktuellen Strophen über die Werbung der fremden Fürsten. Der
Einblattdruck, den Durrer in Faksimile widergibt, enthält die Strophen 17-22 der ursprüng-
liehen Fassung:

«Der Eidgnoß.
Brüder claus gab uns manch guten rot / weit zu reisen uns allzit verbot / hieß

uns doheimen bliben / und hüten uns vor eignem nutz / so môcht uns niemant
vertriben.

Sölten uns nit annen [annehmen] frembder lant / so möchten wir nit werden
gschant / bi allen unsern tagen / wo wir das selb nit wurden tun / môcht uns brin-
gen groß schaden.

Wir sind aber so vergift uff gut / das wir wogen lib seel und blut / das ist ein

grosse sache / das wissen fürsten herren wol / stellen uns nach tag und nachte.
Wann man wolt folgen minem rot / so behielten wir den alten stot / Hessen für-

sten herren bliben / und bliben doheim in unserm land / bi kinden und bi wiben.
Wo wir daselb nid werden ton / so wirt uffs lest uns ouch der Ion / wann man

gmeinlichen sprichet / der krûg so lang zum brunnen got / bis er uffs lest zerbri-
chet.

Als mich die sach ansehen wil / so ist der untrew also vil / under fürsten und
ouch herren / und ouch darzü under der gmein / man acht ietz keiner eren»^.

In dem das gleiche Thema behandelnden Spiel « Von den a/te» and /«ngen Eidgenossen»
eines ungenannten Verfassers (wohl von Balthasar Spross), das an Neujahr 1514 in Zürich auf-

geführt wurde, kommt Bruder Klaus nicht vor.

d. Süddeutsches Lied über die Niederlage der Eidgenossen bei Marignano^ (1515)

«[...] Wernd ir daheimen pliben, / bei kinden und bei wiben, / hetten die küe
austriben, / ziger und anken gmacht, / wer nutzer, als ich acht! / Also hat man giert
reisen / euch knaben in frembde land, / das clagen witwen und weisen, / es hat
warlich kein bstand; / bruder Claus in seim leben, / hat euch den rat nit geben, /
gefolgt hett ir im eben, / ir werent nit so weit / gezogen in fremde streit»^.

^ «Der alt Eidgnoß, das ist ein new lied von den alten Eidgnossen und allen fürsten und herren und

singt man daz lied in der weiß Als die Bôhemer schlacht»; Durrer, Bruder Klaus 1, S. 606-608.
** Text nach dem Faksimileabdruck, in: Durrer, Bruder Klaus 1, S. 607.
>' «Ein lied von der Schweizern niderlag bei Mailand uf des heiligen creuz tag. (In des ritters weis,

das sich anhebt: Nu erst so wol wir loben Maria die raine maid)»; Durrer, Bruder Klaus 2, S. 615.

" Dem gleichen Muster folgte das Landsknechtlied über die Niederlage der Schweizer bei Pavia
1525: «[...] Wern si darfür gesin dahaim / bi iren kleinen kind und weiben! / Den kaiser woltens gar
vertreiben. / Hetten si gfolget bruder Clausen, / so tettens nit also ummausen [...]»; DURRER, Bru-
der Klaus 2, S. 638.
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e. Bruder Klausens Warnungen (1521/1522)

- ScÂra&e» vow Scüw/tüezss zzwd 2?<zt der Stadt ßzzdew zzw ßdrgerwzez'ster zzwd 2?rzt

der Stadl Zzzrzcü, 22. /ztwztar 2522: Antwort auf Zürichs Schreiben «berurende
die red, so dann einer genant Hanns Wetzer zu Bülloch geredet sol haben». Der
in Haft genommene Wetzer berichtete im Verhör über ein Gespräch, das «in

unsers zolners Stuben» stattgefunden habe. Man habe «allerlei mit einandern
geredt, und ie under andern Worten, so habe der selb unser zolner geredt, er
meinte brüder Klausen red welle war werden, das ein Eidgnoschaft durch gelts
willen uneins wurden, und er hette gehört, das ir und unser herren von Bern in

grosser Uneinigkeit gegen einandern stundint, und söliche meinung und nit
anders habe er [Wetzer] zu Bülloch in gegenwurtigkeit meister Kamblis, üwers
ratsfründes, und andrer geredt»".

- SzzVyre zw Dzk/og/orzw zz/>er dz'e re/zgzös-po/zfzscüew Gegewsdtze zw der Sc/ztvez'z

zzwter dewz 2?z7de ezwes 20ge/sc/?ze/>ew.s (2522): «Auf das [auf die vorangehende
Rede Zürichs] der andern Eitgenossen antwurt: Sie habent lang pollen, wie
brüder Clauß ist, / der gesprochen hat, man solle auf unserm mist / bleiben, dei-
nem [dheinem keinem] herren sunst ziehen zu, / wellen wir in unsrem nest
haben rü. / [...] / Nun ist er warlich auch gewesen der alten. / Hat er auch weiß-

gesagt von dießer neüwen leer? / Das man betten und fasten soll nümmermer. /
Oder anders man ietzunt seit / widerwertigkeit machen in der Christenheit. /
Ich gib wol darfür, er hab sein nie gedacht, / gott geb, wer dießes spill hab her-
bracht. / Es wer mein radt, das man unsren pfaffen tet bieten, / sie inen selbs

auch das best rieten. / Kunden sie uns brüder Clausen in die naßen reiben, / so
müstend sie auch auf seinem alten weg bleiben. / Lassent recht den alten weg
also bestan / und nement sich unsers tagens auch nit meer an»^°.

f. Die Mahnungen des Bruder Klaus in Zwingiis frühen Reformationsschriften
(1523/1525)

- «Der /izrt. Wie www die mzrew c/zrist/ic/>ew üirtew zzwd wz'drzzwz/z die vzdscüew

er&ewwew, ozzc/? wie zwzzw sz'cü wzzf iwew üzz/tew so//e»": «[... ]Es ist wol ze verhof-
fen, daß wie si [die Appenzeller] under den orten der loblichen Eidgnoschaft
das letst sind, im glouben nit die kleinsten noch letsten werdind [...], dann chri-
stenlich 1er und laben wirt nienen ringer gepflanzet denn bi den völkeren, die

allerwenigost umb die betrognen list diser weit wüssend. Nit das den frommen
Abtzelleren ützig abgang an aller Vernunft und wißheit, sondern das ir unge-

Durrer, Bruder Klaus 2, S. 632.
Aus: «Kegelspill gepractiziert aus dem ietzigen zwitracht des glaubens...», Holzschnitt, ohne Ver-
fassernamen und Druckort, 1522 erschienen, hier wiedergegeben aus DURRER, Bruder Klaus 2, S.

634.

" Am 28. Oktober 1523, während der zweiten Zürcher Disputation, von Huldrich Zwingli gehalte-
ne Predigt, gedruckt in Zürich im März 1524, mit Widmung an den Pfarrer von Teufen.
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spiegleter wandel uns noch etwas alteidgnössischs anzeigt, zü welchen das

gotzwort kumende wunderfromm gotzvôrchtig lüt ziehen wirt one zwiffel und
den eignen nutz, den ouch brüder Claus von Underwalden vorgseit hat,
schädlich werden sin, niderlegen. Denn wo derselb nit nidergelegt wirt, da mag
ghein regiment bestan ...»®

- «£iw trüra> «wii erast/zcû ferwazwwg a« c/z'e/rozwwe» £z'tfg«ossew, das si sz'cû «acû
irer vordre« £>r«cû »«d ges£a/f /edz«d, darazf sz dze »«trÄw zz«d gevard zrer
/i'ge«de« «z££ £e/ezdzge« mog»": «... Nun weißt uwer wißheit für das erst wol,
was der fromm brüder Claus von Underwalden ernstlich geredt hat von einer
Eidgnoschaft wegen, das die ghein herr noch gwalt gewünnen môg, denn der

eigen nutz. [...]»^f
- «£z« a«£wzzr£ /Addrj/cüe« Ztozwg/zs Va/e«£z«o Corapar, a/te« /tfrzfscÄri^er« zd

C/re, gege^e« «£er die d arfic&e/, die er i«z «/? sz'we« sc/?/«/?rede« a«ge£as£e£
ûa£»^: «... Denn so schriend si: Der wil ein Eidgnoschaft zertrennen! Er wil si
über einandren richten! Und so ich mich verantwurten wil, so habend si vor
und ee mit grusamem gschrei: «er ist der grôst schelm, kâtzer, dieb etc.»verse-
hen, das mine bûcher nit gdôrend gelesen werden. Dann wo si gelesen werdend,
da sieht man, ob ich ein Eitgnoschaft zertrenn oder der eigennutz, wie bruder
Claus ouch vorgseit hat, ob ich si über einandren richten welle, oder die, so
biderben lüten ire kinder hinfurend, da si in den frômbden kriegen lib und seel

verdamnend und inen nieman nüts darin reden [,..]»^.

h. Heinrich Bullingers «Anklage und Ermahnung Gottes an die Eidgenossen»^
(um 1526)

«[...] Ich hab üch ouch fri inzünt von andren vôlkeren mit dem Rin und dem

pirg, das üch wie ein veste ringmur umbfacht und beschlüßt. Das betrachtend ietz-
und, erkennend in was lustgartens und paradises ir sitzend, wie ir an mir also ein

gütigen gott habend, so werdend ir in üwerem land bliben, wie üch ouch min die-

ner bruder Claus riet: ir werdend werken, sorg haben und üch in allwäg mit essen,
trinken und kleidung üwern vâtteren glich zühen [...]» (Es folgen vom Standpunkt
des reformierten Glaubens aus Ausführungen zum grossen Zeitthema des Gegen-
satzes zwischen den alten und den neuen Eidgenossen)^.

" Wiedergabe nach DURRER, Bruder Klaus 2, S. 635f.

" Druck von 1524, ohne Angabe des Ortes.
** Wiedergabe nach Durrer, Bruder Klaus 2, S. 636.

" Gedruckt im Jahre 1525 in Zürich, «geben Zürich am 27.tag aprilis».
" Wiedergabe nach DüRRER, Bruder Klaus 2, S. 637.

" «Anklag und ernstlich ermanen gottes allmächtigen zu einer gmeinen Eidgnoschaft, das si sich von
iren sünden zu im keere...» Verfasst um 1526, im Druck ohne Ortsangabe erschienen 1528.

^ Durrer, Bruder Klaus 2, S. 641f.
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4. Mahnungen und Warnungen des Bruder Klaus in der Sicht und Darstel-
lung des Berner Chronisten Valerius Anshelm (1520/1525 und 1529ff.)

a. Zum Jahr 1474

Die Kapitel über den Zeitabschnitt 1474 bis 1477, in denen an einer Stelle - zum Jahr 1474

- Bruder Klaus in Anshelms Berner Chronik^' zum ersten Mal erwähnt wird, liegen in zwei
Versionen vor: einer kürzeren, wohl 1520/1525 entstandenen Fassung'" und der nach dem
amtlichen Auftrag von 1529 redigierten endgültigen Fassung". In beiden Redaktionen findet
sich der Hinweis auf Bruder Klaus im grossen Kapitel über das Pensionenwesen.

.Erste Etzsswwg: <o4w/<zwg, /zrg<zwg, we/?ew zzwt/ &ra/t t/er wzzw Eftsgtzosse« pewszow»
Das Kapitel fügt sich in die zeitgenössische Auseinandersetzung um den Gegensatz zwi-

sehen den alten und den neuen Eidgenossen ein. Es ist in mehrere Abschnitte mit eignen
Uberschriften unterteilt: «Verwerfung der gitigen pension von göttlicher gschrift»; «Verwer-
fung der gitigen pension von heidnischer 1er und tat, nämlich durch Rom anzeigt»; «Die alten
Berner hond ouch pension nit regieren lassen, sunder als schädlich ußtriben»; «Geltsregenten
art»'2. - Darauf folgt der Abschnitt:

« Wz'e von wegen c/erpewsz'ow c/er tt/fen Ez't/gwossew/rzEezt verenc/ren z» Eer« er/W-
£en zst.

Nun wolan, wie man spricht: andre zit, andre recht, ander regenten, ander
recht, ander volk, ander sitten, wie ouch zu Rom beschechen, so hond die iünge-
ren Eidgnossen und Berner, nach endrung irer zit, weit, regenten, recht, volk und
sitten uff ir gut bedunken hie an dem ort ir altvordren alten brach und edliste fri-
heit, hart und tür gewunnen, nämlich fri und niemand ie nit um gelt verhefft zü
sin, ouch hiemit gütliche Ordnung, der wißen heiden und irer vâtter, insunders ires

heiligen landmans brader Clausen manung, 1er und exempel verendret [...]»"

Zweite Erzsszzwg; «/wp/Zdwzzzwg ««J/rzzcEt t/erpewsiow, zzz t/zser zz£ zzss Enzw&rzcE zw

ezw/rowzwze Ez't/gwoscÂzz/t zzw&owzzwew»

«Mit obgemeltem franckrichischen punt [von 1474] ist ein nüwer gewerb durch
nüwe und keiser Iulio unbekannte kouflüt in ein fromme Eidgnoschaft ankom-

men, dises punds und kriegs ouch aller nachkommen pünden und kriegen die
fürnemste ursach und urhab, mit nammen die grossmächtige, huldriche pension,
einfach gmeine und ofne, aber zwifach sundre und heimliche, und so stark in-

" Ausgabe: Anshelm, Berner Chronik (Die Textedition ist mangelhaft; eine kritische Neuausgabe
wäre erwünscht).
Burgerbibliothek Bern: Autograph, Band I (Ms. I), S. 96-106, Fortsetzung Band II (Ms. II), S.

la-32a.
" Burgerbibliothek Bern: Autograph, Band II (Ms. II), S. 33a-80a, Fortsetzung Band I (Ms. I), S.

107-127.
^ Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. II, S. 4a, 5a, 8a und 9a.

^ Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. II, S. 10a f.



Aussage» daspo/zfüc^e WzV^ezz ^o« ßnzder A"/zzz<s 225

gesessen, dass weder babsts noch keisers, noch einicher gwalt, denn geltsmangel,
nüt wider si hat vermögen/'' [... Es folgen Zeugnisse und Beispiele für ihre Ver-
werfung in göttlicher Schrift und durch Lehre und Tat im heidnischen Rom...] On
zwifel, so sind in einer ersamen, frommen, wisen stat Bern oberzâlte gütliche leren
und exempel ouch vor ougen gwesen, do si von irem schirmhern, dem grafen von
Saffoy, um ira verdienst nit müet, sunder friheit hiesch und erlangt; do si iren alten
edlen burger und schultheissen, den herlichen riter her Hansen von Bübenberg
mit etlichen andren um verargter müet willen usstiess [1350], und ire fromme
Satzung wider müet und gaben - dan pension ward erst hienach über 170 iar tütsch

- iärlich uf den ostermentag gelesen und geschworen, uns [für unz (bis)] zu dises

nüwen gwerbs ingang, und von weichesse wegen der heilig Eidgnoss, brüder
Klaus von Flüe, angefragt ernstlich und treffenlich riet und ermant, dass d'Eid-
gnossen söltid der frömden hern und ires gelts müssig gon, irer landen und frihei-
ten truwlich und einhellig warten und der gerechtikeit fromklich anhangen. Und
also ward in pfingsten zu Switz uf gmeinem tag, vor dem volzug dises ietzt wer-
benden gwerbs, ein alt fromme Satzung wider müet, gaben, lehen, dienst und
iargelt bi hoher büss angesehen zü 10 iaren mit den gmeinen pünden ze schweren

[...]»*.
«[...] Nun wolan! wie man spricht: andre zit, andre weit, andre regenten, andre

lût, recht und sitten; wie bi'n gots luden, wie bi den wisen Kriechen, wie ouch zü
Rom, der weit hopt, beschehen, also hat ein Eidgnoschaft und ein stat Bern nach

andrang diser zit, weit, regenten, lût, recht und sitten, uf ir gut bedunken und
gmeins nutzes insehen, an disem ort irer altvordren hart und tür erobrete friheit,
nämlich fri, iedoch niemand um gelt verbunden ze sin, wider oberzälte leren,

exempel und rat verândret, also dass ein fromme stat Bern, im namen gmeins nut-
zes, vom eignen nuz uberfüert, ietzunder nit allein die gmeine Ordnung, zu Switz
vergriffen, nit wolt annemen, sunder ouch, so der küng pension gebe, ire eigne alte

Satzung nimme ze lesen noch ze schweren hat abgeraten und beschlossen [,..]»^.

b. Zum Jahr 1480

«Im iar Christi Jesu 1480, nachdem ein lobrich Eidgnoschaft wit und breit so
hoch geachtet was, dass allein ira nam den fründen trost und den vienden vorcht
bracht, do hond geistliche und weltliche stand, babst, keiser, küng, fürsten, stât um
ir frintschaft, oder vientschaft zü vermiden, an si geworben und fürtreffenlich der
franzesisch küng, dem noch bisshar Swiz und Underwalden, von irem heiligen
brader Clausen gewarnet, nit völlige züsag geton hatten, etlicher artiklen siehe-

rung vor woltend haben. So entschlügen sich die andern Eidgnossen im begerte
hilf ze geben, von des meiländischen kriegs wegen [...]»

" Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. II, S. 76a.

^ Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. II, S. 78a f.
^ Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. II, S 108f.

^ Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. I, S. 202.
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c. Zum Jahr 1481 (Tagsatzung von Stans)^

d. Zum Jahr 1487

«Von brüder Clausen von Underwalden>C
«[...] Vermanet alle ernstlich, die 1er und geboten gots ob allen dingen, ouch der

oberkeit ghorsamen, insunders gotsforcht, frid und gerechtikeit zu suchen. Riet
und ermant oft gmein Eidgnossen, die er ouch liebt, dass si sich von fremder her-
ren und pensionen diensten abzugid, aber heimischer und nachburlicher frunt-
schaft und einkeit züzugid, irer altvordren gotsforcht, gastbarkeit, gerechtikeit,
manheit und hart gewönne friheit behieltid und volgtid, trawlich und gflissen
zuvor die er gots, siner diener und siner kilchen, witwen und weisen, und die

armen, rechtlosen und dürfigen schützid und schirmtid, also so wurd ir lob und
wesen zünemen und beston, sonst wurds bald abnemen und zergon

5. Die politischen Räte des Bruder Klaus in der klassisch gewordenen Formu-
lierung des Luzerner Chronisten Hans Salat (1537)

Salat hat seine Bruder-Klausen-Legende 1536 verfasst und ein Jahr darauf im Druck her-
ausgegeben".

a. Die allgemein anerkannten Räte

«Wann ein Eidgnoschaft waz bschwert,
Hand si brader Clausen rats begert.
Und wann dann ouch in schwären ernsthaften Sachen ein Eidgnoschaft was

bestrickt, sûchtend si radt zu irem trüwen lieben landsman, eid- und pund-
genfossen] bfrüder] Clausen und das zu mengem mal. Was sin meinung allwegen
und all sin rat zu friden und rûw des vatterlands, einigkeit mit den umbsassen und
anstössern, ouch zu göttlichem lob und voruß zu ghorsame den oberkeiten. Item
ouch vil sonderlicher warnung und ernstlicher rat, nämlich in annemung orten
und Witterung der Eignoschaft, er zum dickern mal gewarnet und ermant: O lie-
ben fründ, machend den zun nit zu wit, damit ir dest baß in frid, ruw, einigkeit
und ewer sur erarnten löblichen friheit bliben mügend, beladend üch nit frembder
Sachen, bündend üch nit frembder herrschaft, hütend üch vor zweiung und eig-

" Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. I, S. 257-260; siehe S. 229.

" Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. I, S. 626-633.
Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. I, S. 629-630.
Der Titel des Werkes: «Rechte ware histori, legend und leben des frommen, andächtigen, lieben,
säligen Nicolausen von der Flu, gebornen landsman ob dem Wald in Underwalden in der Eidg-
noschafte, den man nennt brüder Clausen, als ein stark, waar, wolbegrünt fundament des alten

waren christengeloubens, bewerlich durch sin leben, acten, leer und sterben», 1537, ohne Ortsan-
gäbe (das erste gedruckte Bruderklausen-Leben). Vollständiger Abdruck in: Durrer, Bruder
Klaus 2, S. 668-691.
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nem nutz, hütend üwers vatterlands, blibend darbi und nemend iich nit für zu
kriegen; ob aber üch iemand uberfallen wett, dann stritend dapferlich für üwer fri-
heit und vatterland.^»

b. Nur in die katholische Tradition eingegangene Räte

«Anzeüg und propheciisch sagen,
Ouch sonderlich gsichten bi sinen tagen.
[...] Desglichen hat er gar früntlich gwarnet, wann gwaltig regierend lüt von

orten der Eignoschaft zu im kamend: Hütend üch lieben fründ vor dem und dem,
land eignen nutz, verbunst, nide, haß und partien nit under üch kommen, sonst ist
üwer ding uß, und gar heiter anzeigt, wie ein sedicion und groß zweiung werd
erstan an dem waren rechten christenglouben, gar mit luteren worten und mei-

nungen, nemlich was gestalt, wie und wo etc. Und daruff dann allweg gar frünt-
lieh, trülich, vâtterlich und ernstlich ermant: lieben kind, land üch mit solchem
uffsatz nit betriegen, halten üch zamen, blibent in dem weg und füßstapfen unser
frommen eitern, bhalten waz si uns giert hand, so mag üch kein anstoß noch
Sturmwind und ungewitter schaden, die doch gar stark gahn werdent»®^

Fast wörtlich gleich wie in diesen beiden Kapiteln Salats lauten die Räte in den Bruder-
klausen-Biographien von Ulrich Witwyler und Johann Joachim Eichorn 'L

6. Bruder Klaus und die Tagsatzung von Stans 1481 in der chronikalischen
Überlieferung

a. Chroniken bis 1550

Zum ersten Mal wird - nach 1481 - die Vermittlung durch Nikiaus von Flüe erwähnt in den

Luzerner Chroniken von Petermann Etterlin (Basel 1507) und von Diebold Schilling (Luzern,
1509/13) sowie in den Hiersauer Annalen von Johannes Trithemius (1511/13). Der Berner

Schilling (in der bis 1484 reichenden unzensurierten Fassung seiner Chronik) und die Zürcher
Chronisten Edlibach (1485/86) und Brennwald (1509/16) schweigen darüber.

PeferwMtt« £üfer/z«

Dz'e^o/d ScÄz7/z»g

'2 Durrer, Bruder Klaus 2, S. 685.
** Durrer, Bruder Klaus 2, S. 685.
^ Ulrich Witwyler, Wahrhaftige wunderbarliche Histori und leben des [...] Nicolausen von der Flue,

Dillingen '1571, Dillingen ^1575, Konstanz *1597 (Durrer, Bruder Klaus 2, S. 778f.) - Johann
Joachim Eichorn, Geistlicher Cometstern der Eidgnoschaft, das ist das ubernatürliche Leben und
heiliger Wandel Nicolai von der Flu, Rorschach 1614, weitere Ausgaben Konstanz 1614, München
1619, Konstanz 1622; lateinische Ausgaben: Rorschach 1613, Konstanz 1631 (Durrer, Bruder
Klaus 2, S. 982f.). Zu Eichorn siehe auch S. 232-234.

^ Abschnitt 224 seiner Chronik (S. 266f. der kritischen Ausgabe), siehe S. 96f.

Abschnitt 169 seiner Chronik (S. 194f. der Ausgabe von 1981), siehe S. 100.
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/o^awwes Trztßemiz« zw zweite« iLtnt/ seiner//zVsa»er./l««a/e« ^

Zum Jahr 1480 weiss Trithemius zu berichten: In diesen Tagen war bei den Schweizern ein

Mann, namens Nikolaus, aus einem Dorf Fluo genannt, der in einer abgelegenen Einöde als

Einsiedler ein heiligmässiges Leben führte. Aus ganz Deutschland war zu ihm ein grosser
Zulauf von Pilgern. Manche wurden dazu zwar mehr durch Neugier als durch Frömmigkeit
getrieben. Aber er wusste die Gründe ihres Herkommens so scharfsinnig zu erkennen, dass

kein Zweifel walten kann, dass der Geist der Prophezeiung in ihm wohnte. Dieser offenbarte
sich auch in seinen Mahnungen an die Eidgenossen:

«Multa eciam Confederatis futura
predixit Helveciis, que illis postea pro-
venerum. Inter alia plura dixit ad eos:
Si manseritis in terminis vestris, nemo
vos poterit superare, sed cunctis adver-
sariis vestris omni tempore fortiores
eritis atque victores: sin autem cupi-
ditate seu libidine dominandi abducti
dilatare imperium ad exteros ceperitis,
non diu permanebit fortitudo vestra.

Cum aliquando inter oppidanos
et villanos confederatos Helveciorum
gravis esset suborta dissensio, propter
Solotornenses et Friburgenses, quos
instanter orantes ad confederationem
illi volebant admittere, isti recusabant,

post multos hincinde tractatus unani-
miter tandem in fratrem Nicolaum ere-
mitam arbitrati sunt et gaot/czzmgtze
zWicassef z'//e onznes sine conZrat/z'ctione

ztt/wittere«t /iromz'serzznt. Dzes />ro «e-
gotio cowstz'tozfzzr: zzsszznt /Te/feciorzznz

principes; caasa m znec/izzra proponz'tzzr,
Âerenzite zWzzstràz /zax o«z«iraot/<z re-
/orwzatzzr. ALzgzze ajzzzt/ SWfzerzses tzzzc-

toritatis /»it z'ste /rater Mco/zz»s, qui
propter sanctimoniam vite in cunctis
dubiis et rebus arduis securum ad illum
omni tempore habebant recursum, et

erant illis verba consilia et persuasiones

«Vieles Künftige sagte er auch den Eidge-
nossen voraus, das diesen später begegnete.
Unter anderm sagte er ihnen: Wenn ihr in
euern Grenzen bleibt, so kann euch niemand

überwinden, sondern ihr werdet euern Fein-
den zu jeder Zeit überlegen und Sieger sein.

Wenn ihr aber, von Habsucht und Herrsch-
begier verführt, euer Regiment nach aussen

zu verbreiten anfanget, wird euere Kraft
nicht lange währen.

Als einstmals zwischen den Städten und
den Ländern der Eidgenossenschaft ein tiefer
Zwiespalt entstanden war wegen den Solo-
thurnern und Freiburgern, deren inständige
Bitte um Aufnahme in den Bund von diesen

begünstigt, von jenen zurückgewiesen
wurde, einigten sie sich endlich auf den

Schiedsspruch des Bruder Klaus ««<2 tier-
sprac/re«, was er s/>recße o/>»e Wzc/erret/e

anzane/ime». Es wire/ ez» 7ag angesetzt, e/ie

Ea/irer e/er Schweizer sine/ anwesend, e/ie

Streit/rage wire/ in zßrer Afitte forge/egt «nt/
so e/«rc/i e/ie Eemä/iang e/es Eremiten e/er

Erz'ee/e gänz/ic/i Z>ergeste//f. 5ei e/en Schwei-

zern sfane/ e/ieser ßrae/er E7a»s in grosser
Aatorität, sie nahmen in allen Zweifeln und
verzwickten Fragen zu jeder Zeit ihre siehe-

re Zuflucht zu ihm und die Ratschläge und
Mahnungen dieses Mannes galten ihnen
nicht anders als einst ein Orakel des pythi-
sehen Apollo.

^ Aus den Annales Hirsaugienses, Band 2 (von Trithemius im Frühjahr 1511 begonnen und Ende
1513 vollendet) veröffentlichte Durrer alle Stellen, die Bruder Klaus betreffen (Durrer, Bruder
Klaus 1, S. 583-589).
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huius viri non secus quam olim Pythiis
Apollinis oracula.

Obiit tandem anno salutis millesimo
quadringentesimo octogesimo septimo
ut ibidem dicemus, non sine opinione
sanctitatis in sua capellula sepultus»®®.

Er starb endlich im Jahre des Heils 1487

(wie wir dort erzählen werden) im Rufe der

Heiligkeit und wurde in seinem Kapellchen
begraben»".

Vk/enz« AwsÄe/zw zw sezfzer Semer C/zroraz^

Die Stanser Tagsatzung von 1481: «Warum und wie die fünf stät ein burgrecht
gemacht, den drien ländren widrig, Luceren in recht vassten, da zu Stans durch
brader Clausen die acht ort vereint, und Solatern und Friburg in die ewigen pünd
ufgenommen sind».

«[...] Do wurden nach vilen, beider teilen sunder und gmeinen tagleistungen
und rechtsatzungen die acht ort durch den heiligen brüder Clausen gon Stans ver-
tagt, damit die sündrung abgienge, in ein gmeine verkomnis vereint, gnemt die
nüw verkomniss von Stans, von den acht orten angenommen, versiglet und den
altern pünden zügstelt, [...]»".

/ewc/zzVrz Wktt zw <fer Grosse« C^ro«z& t/er À£ïe t>o« 5t Gzz//e«

«Hie aber ist zu merken, daß im 1481. iar die von Friburg und Soloturn zu Aid-
gnoßen an sind gnomen worden zu Stans in Underwalden und das durch mittel
und zütün brüder Clausen von der Flue, der zü diser zit fromkait halb ain ver-
rüembt man was. Diß zwo stet warend mit Luzern und Bern und etlichen andern

steten nach den burgunschen kriegen in ain burgrecht komen, das doch die drü
lender übel vergüt hattend, und ie zületst dahin kam, daß si in gemain punt ufgno-
men wurdent. Derselben zit ward von allen orten zü Stans ain gemaine ernüwe-

rung der pünten angesechen, beschlossen und ufgericht, welich man den bericht
zü Stans haißt»^.

Wera/zer 5c/zozio/er z'zz sezzzer Az't/gezzösszsc/ze« CÂro«z&

«Wann und zü welichen ziten die von Friburg und Solothurn zü orten der Eid-
gnosschaft worden sind»

" DURRER, Bruder Klaus 1, S. 586. Die durch Kursivsatz hervorgehobenen Stellen fehlen in der

Druckausgabe von 1690.

Übersetzung von Durrer (Bruder Klaus 1, S. 586).
Zur Chronik siehe S. 224 inkl. Anm. 69.

" Burgerbibliothek Bern: Autograph Anshelm, Ms. I, S. 259f.

Die Chronik wurde um 1531 vollendet.
** Durrer, Bruder Klaus 2, S. 659.

Die Chronik ist zwischen 1510 und 1535 entstanden. Der auf die Stanser Tagsatzung bezügliche
Abschnitt 407 gehört zu jenem Teil der Chronik (Abschnitte 400ff.), der am spätesten, nach der

Glaubensspaltung, verfasst worden ist (Reinschrift nach 1532). Er steht zwischen Abschnitten
über Ereignisse des Jahres 1482. Faksimilie-Ausgabe in drei Bänden, Luzern 1983. Im 3. Band, S.

11-284: Edition des Chroniktextes durch Pascal Ladner.
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«Hievor, im nechsten iar anno 1481, uff samstag vor sant Tommans tag [15.
Dezember], ward zu bestettigung der ewigen punten ein nüwe verkomnüß
gemacht und beschlossen und mit der acht orten siglen bevestnet, und wirt soli-
cher brief genempt die verkomnüß ze Stans gemacht. Es wurden ouch diser zit
Friburg und Solothurn, die zwo stett, zu ôrtern der Eidgnossen, wiewol kumbar-
samlich, dann die lender vast darwider waren. Die von Bern, Luzern und ander

stett dattent aber das best, ouch redt zur sach bruder Claus, ein frommer alter

mann, inmassen, das die obgenanten zwo stett nach vilgehapter mug und arbeit
Eidgnossen und zu ôrtern wurden gemacht»".

Die ersten gedruckten Bruderklausen-Biographien, von &z/a£ und Wzriz^z/er, schweigen
über die Vermittlung des Einsiedlers zu Stans. Auch die 1548 im Druck erschienene Chronik
von Stazwp/ erwähnt sie nicht. - Kurze Hinweise, noch aus der Zeit vor der Jahrhundertmitte,
finden sich hingegen in den ungedruckten Chroniken von Hegner und Suter:

Ge^Äzzrzf //egwer
«[...] ward am letsten vom bruder Claußen verricht, daß die [Freiburg und

Solothurn] von orten worden angenommen uff samstag nach Thome 1481»".

/Gzsjzzzr .S'zzZer

«1481 do macht Friburg und Soloturn mit den 8 orten vor der verkomnüß ein

pund uff samstag nach sant Tomans tag. Dorzu der selig bruder Claus selbst

rett»T

b. Zweiter Jahrhunderthälfte:

C^rozzz& zw Wz>z&e/rze<i/?zzz<s zzz Stazzs (zz^cÄ /563J "
Der Abschnitt über Freiburg und Solothurn und die Stanser Tagsatzung:
«Friburg und Solothurn. - Nach den burgundischen kriegen in denen dann Fri-

bürg und Solothurn vil liebs und leids und sonst auch an andren orten mit den Eit-
gnoßen gelitten und denocht nit mit inen in püntnus warend, wiewol si etwas ver-
stentnus mit denen von Bern hattend, umb deß willen namend si zu herzen, das

man inen allenthalben wider den herzogen von Burgund so trostlich zu hilf kom-
men, batend und begertend an die acht ort ein ewige püntnus ze machen; die stett
hettend si gern gehept, aber die dri lender warend gar darwider, darum si die stett

Abschnitt 407: S. 260.

" Chroniknotiz von Gebhard Hegner, in: Durrer, Bruder Klaus 2, S. 693.

^ Chroniknotiz von Kaspar Suter, in: Durrer, Bruder Klaus 2, S. 711.

" Nach Durrers Beschreibung der Handschrift gruppiert sich die kurze Chronik um den selbstän-
digen Kern eines «Bündnisbuches». Sie ist «von anderer, aber gleichzeitiger Hand geschrieben und
enthält nach einem damals typischen Schema zunächst eine ausführliche Behandlung der
urschweizerischen Freiheitssage und dann kurze historische Notizen über die andern cidgenössi-
sehen Orte».
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zu burger ufnamend, das woltend die 3 lender denen von Lucern nit gestatten und
kam dahin, das si einanderen mit den pünten woltend rechtfertigen, als si auch
tatend, welche sach dem seligen brüder Clausen von Underwalden ward ange-
zeigt, darab er ein groß mißfallen hat, der tat so vil darzû, daß ein tag gan Stans

gsetzt ward, uff welchem sich der bemelt bruder Claus so heftig darin legt, das die
sach genzlich verricht und wurdent also uf gemelten tag die beid stett Friburg und
Solothurn zu puntsgnoßen ufgenomen. Den eit gab inen bruder Claus selber an

sampstag nach Thome anno 1481»".

Erawz z« sez'wer Grossen Trez'^wrger CÂro«z&
«Die lander wurdend vast verdroßig darumb [des Burgrechts wegen], die stett

môchtend solliches one eine bewilligung nit tun, dagegen die stett das widerspil
vermeinend, woltend ouch nütt abstan. Die sach geriet zum rechtzhandel zwi-
sehen inen. Als aber bruder Claus von Flüelen [!] in Underwalden, der selig
fromm man (von dem du bi ander volle erlütrung findest) sollichs vername, redt
er selbs so vil darzû, das die länder, diewil si in sowol aller gerechtigkeit und hei-
ligen menschen erkandend, abliessend, und warde ein tag angesetzt gen Stans in
Underwalden [...]».

//ezwrz'cÄ £«//z«ger m sez'«e« sec^s 5ÄcÄer« «Vo« de« Tzgzmwer« ztwd der statt
Z«n'c£ szte^e«» '

«Der dingen halben ward ein tag gen Stans in Underwalden gelegt den Stetten
und länderen und nach langer underhandlung ward die sach gericht lut des briefs

genempt die verkomnuß zu Stans uffgericht, sontags nach Thome, und stundend
die stett ab durch pitt ires burgrächten und ward abgeredt, das fürohin in den krie-

gen mit gewunem gut sôlte gepütet werden nach anzal der personen, aber was
lants gewunen, sölte zu glich under die ort teilt werden und ward in disem handel
ernstlich gemittlet und geredt mit den Eidgnossen von bruder Niclaußen von
Underwalden, welcher domalen, ob er glich wol noch nitt lang in der einôde

gewonet, doch ein groß ansähen bi den Eitgnossen hat, welche er gar trungenlich
zu der einikeit vermanet, und daß si sich nitt wôltind das zitlich gut zertrännen
laßen».

/ostas Sz'm/er i« sez«e«t «Aegz'mewf ge«zez«er ZoMcAer £zdg«osc/w/i>
«Und ist dise sach [der Burgrechtshandel] auf vilen tagen gehandlet zu Stanz in

Underwalden und zületst durch einzige underhandlung bruder Clausen, des

frommen einsidlers in Underwalden, der von allen Eidgnossen und sonst von
meniglichen für einen heiligen mann gehalten ward, also vertragen: Die stette

" Durrer, Bruder Klaus 2, S. 749f.
Entstanden um 1567; «die erste Freiburger Chronik, die die Verdienste Bruder Klausens bei der
Bundesaufnahme der Stadt erwähnt», Durrer, Bruder Klaus 2, S. 754.

Bullinger verfasste den Text im Jahre 1574; DURRER, Bruder Klaus 2, S. 797.

Zu den verschiedenen Ausgaben siehe S. 104.
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sollen ihren punt aufsagen, umb die spänigen artikel sollen die ort mit gemeinem
recht ein ausspruch tun, Freiburg und Soloturn sollen zu orten der Eitgnoschaft
aufgenommen werden»

/o/wwwes /fzzr/z'wzwww z« sez'wew CÂrowz&zz&c/zew Azz/zezcÄwz^wgew

«Friburg das 10. ort. - 1481, Friburg wart in punt und fiir das 10. ort angeno-
men, si schwurend zu Stans; den eid gab inen brader Claus».

«Friburg. - 1481, Friburg ist in den eitgnösischen punt durch zutun des seeli-

gen brader Clausen für das 10. ort angenomen worden. Zu Stans haben sie den eid

geschworen, so inen der seelige br[uder] Clauß angegeben».

/oÂzzwwes ScÂwz'tfer zw sez'wer //z'sforzsc/iew 5esc£rez7>«wg der drez'ze/zw Orte
«1481. Friburg ward für daz 10. ort angnommen. Schwurend die pünt zu

Stanßstad [!] in Underwalden in bisin brüder Clausen, der inen den eid gab.
Actum sampstag nach Thome».

Frawz Gzzz7/z'wzwww zw «De re£z« /Tefoetzorzzzw»

Aufnahme von Freiburg und Solothurn in den Bund der VIII Orte «consilio et
auctoritate Nicolai apud Silvanis eremitae, per id tempus celebratae sanctitudinis
et continentiae [...]».

c. Anfang des 17. Jahrhunderts

Vollendung des durch das 17. und 18. Jahrhundert tradierten Geschichtsbildes:

/oÄwww/cwc/zzwî Ez'cÂorw zwz «Gez'sf/z'cÂew Cozwetsterw der £zdgwoscÄw/t»""

Die 1614 erstmals im Druck erschienene Bruderklausen-Biographie Eichorns bildet einen
Markstein in der Entwicklung der Vorstellung vom politischen Wirken des Bruder Klaus,
indem darin die beiden nebeneinander hergehenden Uberlieferungen, jene von den Räten,
Mahnungen und Warnungen des Nikiaus von Flüe und jene von seiner Vermittlung zu Stans,
miteinander verschmolzen werden: Die Räte, Mahnungen und Warnungen an die Eidgenos-

Josias Simler, Regiment gemeiner loblicher Eidgnoschaft, Zürich 1576, 84v.

Die Aufzeichnungen haben sich in verschiedenen Fassungen nur als Abschriften erhalten. Johann
Hürlimann war von 1562 bis zu seinem Tode 1577 Luzerner Leutpriester.
Aus: «Gedechtnuswirdig geschichten von allen orten und zugewanten sampt den clösteren und
stiften loblicher Eidgnoschaft», Abschrift von 1626; Dürrer, Bruder Klaus 2, S. 803.
Aus: «Gedenknuswürdige Sachen und geschichten von allen 13 orten löblicher Eitgnoschaft...»,
Kopie des 18. Jahrhunderts; Durrer, Bruder Klaus 2, S. 804.

Autograph mit Vorwort Schniders, eines Schulmeisters von Luzern, vom 24. August 1577; Dur-
RER, Bruder Klaus 2, S. 806.
De rebus Helvetiorum sive antiquitatum libri V, Freiburg 1598; Durrer, Bruder Klaus 2, S. 939.

^ Johann Joachim Eichorn, Geistlicher Cometstern der Eidgnoschaft, das ist das ubernatürliche
Leben und heiliger Wandel Nicolai von der Flu, Einsidels und Lantmans zu Underwalden im
Schweizerlant, Rorschach 1614.
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sen, die Eichorn im Anschluss an Salat in neun Punkten zusammenfasst, bildeten nach ihm
zugleich den Inhalt der «Red und Vermahnung», die der persönlich an der Stanser Tagsatzung
anwesende Einsiedler an die Boten der eidgenössischen Orte richtete.

«Bruder Clauß kam auch gen Stanz (welcher Fleck fast vier Stunt wegs von dem
Ranft ligt), redet die Eidgnossen an, striefft, lehret, bate, vermahnet und warnet sie

ganz vätterlich und getrewlich, welches auch ohne Frucht und Nutz nit abgangen.
Dann am selbigen Tag haben wolgemelte acht alte Ort sich nicht allein mit einan-
der freuntlich vertragen und verglichen, sondern auch Freiburg und Solothurn zu
Orten der Eidgnoschaft ganz einhelligklich auf und angenommen. Man sagt für
ein Warheit (welches auch die Flerren von Freiburg und Solothurn mit schuldiger
Danksagung bekennen), Br. Clauß habe dazumal under anderm auch dise Wort
geredt: «Meine allerliebste Eidgnossen aus den Ländern, ich rahte euch in guten
Trewen, ja ich bitt euch auch getrungenlich, ihr wollend doch die zwo Statt Frei-
bürg und Solothurn zu Buntsgenossen annemmen. Dann es wird ein Zeit kom-
men, daß ihr deroselben Hülf und Beistand manglen oder bedürfen werdent. Wel-
ches dann seithero die catholische Eidgnoschaft mit ihrem grossen Nutzen erfährt
und innen wird.

Wolte Gott, es hette etwan ein Liebhaber der Nachkommenden die ganze Ser-

mon dises prophetischen Manns von Wort zu Wort aufgeschrieben und verzeich-
net. Nun aber, weil solches nicht beschehen, so müssen wir fürlieb nemmen mit
dem wenigen, so von gedachter Red und Vermahnung bei underschiedlichen
bewehrten Scribenten gefunden wirt. Als nemblich in den Schriften M. Heinrichs
von Gundelfingen und H. Johann Salats finden wir, daz Br. Clauß den Eidgnossen
under andern geben habe dise wolgegrünte Lehren und heilsame Rät:

1. Liebe Eidgnossen, sagt er, lasset nit zu, daß Uneinigkeit, Neid, Haß, Miß-
gunst und Parteien under euch aufkommen und wachsen. Sonst ist ewer Ding und

Regiment aus.
2. Mâchent den Hag oder Zaun der Eidgnoschaft nicht zu weit, damit ihr desto

in besserer Ruh und Friden ewre sawr erarnete Freiheit besitzen und gemessen
mögent.

3. Beladent euch nicht frembder Sachen und verbindent euch nicht mit fremb-
der Herrschaft.

4. Verkäufern nit ewer Vatterlant umb Miet und Gaben und hütent euch vor
eignem unredlichem Nutz.

5. Beschirmern ewer Vatterlant und bleibent darbei. Auch nemment frembde
Schwermer und Banditen nit an zu Burgern und Lantleuten.

6. Ohne hochwichtige Ursachen solt ihr niemand feintlich und mit Gewalt
uberfallen. So man euch aber undertrucken wölte, alsdann streitet dapferlich für
ewer Freiheit und Vatterlant.

7. Vor allen Dingen aber habent Gott vor Augen und haltend mit Fleiß seine

Gebott.
8. Den Priestern erzeigent gebürliche Ehr und folgent iren Lehren, ob sie schon

nit unsträfflich oder auferbawlich lebten. Dann gleichwie ein frisches Brunnen-
wasser sein natürlichen Geschmack nit verendert, es laufe gleich durch güldene,
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küpferne oder bleiene Rören, also empfangen ihr durch böse und gute Priester
einerlei und gleiche Gnad Gottes, wofern ir euch würdigklich darzu bereitet.

9. Entlich seind beständig in dem Glauben und Religion der Alten: Dann es

wirt sich nach meinem Tot ein grosser Aufruhr und Zwispalt erheben in der h.
Christenheit. Und alsdann hütet euch, liebe Kinder, daß ihr durch Newerung und
Listigkeit nicht betrogen werdent. Haltet euch zusammen. Bleibent in dem Weg
und Fußstapfen unserer frommen Vorältern. Behaltet und bestätigent es, was sie

uns gelehrt haben. Alsdann mag euch weder Anstoß noch Sturmwind und Unge-
witter schaden, die doch gar stark noch gehen werden.

Dise nun und dergleichen heilsame Rät, Warnungen, Propheceien hat Bruder
Clauß nicht nur zu Stanz in gemelter Tagsatzung, sonder auch daheim im Ranft
den Häuptern und Fürgesetzten hochlöblicher Eidgnoschaft (so ihn vil zu besu-
chen pflegten) oft repetiert, wideräffet und eingebildet»

Nach Durrer ist der abgedruckte Text von 1614 «in den andern deutschen Ausgaben fast

wörtlich gleich, in den lateinischen Bearbeitungen kürzer, aber inhaltlich übereinstim-
mend»"'.- «Die ganze spätere Bruderklausenliteratur bis in die neuere Zeit beruht auf dem

von Eichorn gegebenen historischen Material, teils direkt, teils durch Vermittlung des Luzer-
ner Jesuiten Petrus Hugo (Hug), der noch bei dessen Lebzeiten sein Werk inhaltlich ausge-
schöpft, ohne seine Quelle zu nennen. Hugos Büchlein ist in lateinischer und deutscher Ver-
sion seit 1636 bzw. 1642 in nicht weniger als elf Auflagen verbreitet worden»"*.

Tfz'cÂzte/ Stert/er fw sez'wer Sc/twez'zer C/?rowz'& ' ^
Das Geschichtswerk von Michael Stettier ist nach den Chroniken von Konrad Justinger,

Diebold Schilling und Valerius Anshelm die vierte und letzte der in Bern in amtlichem Auf-
trag verfassten Chroniken, zugleich die erste, die im Druck veröffentlicht wurde und damit
eine grössere Verbreitung fand.

«Freiburg und Solothurn kommen in den Eidgnossischen Bund»
«Hievor ist'^ etlicher massen angerärt, welcher gestalten auf den Aufbruch vie-

1er iunger mutwilliger eidgnossischen Söldnern unter dem namen des Torechten
Lebens die eidgnössische Statt Zurch, Bern und Lucern sich mit Freiburg und
Solothurn hülflich verbunden. Weil nun solche Verbindung den dreien Ländern

Durrer, Bruder Klaus 2, S. 982f.
'" Zu den weiteren historischen Arbeiten Eichorns über Bruder Klaus siehe DURRER, Bruder Klaus

2, S. 971 ff.
"* Durrer, Bruder Klaus 2, S. 984. - Auf Eichorn stützt sich, für die Darstellung der Stanser Tag-

Satzung, auch Johannes Mahler in seinem um 1624 entstandenen Bruder Klausen-Spiel. Vgl. dazu
die historisch-kritische Edition, mit ausführlichem Kommentar, von OPPIKOFER, Mahlers Bruder
Klausen-Spiel, S. 254-266: 3. Szene des letzten Aktes, Bruder Klaus auf der Tagsatzung in Stans -
mit 342 Versen «nicht nur die umfangreichste des ganzen Spiels, sondern auch inhaltlich eine sehr

gewichtige Szene»; S. 345-347 und 379-385 der Kommentar,
i" Der erste, bis 1527 reichende Band der Chronik erschien 1626 in Bern unter dem Titel «Grundli-

che Beschreibung Nüchtländischer Geschichten»,
i" Stettler, Grundliche Beschreibung Nüchtländischer Geschichten, S.271f.
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Uri, Schweiz und Underwalden widrig und sie noch viel weniger bemelte von
Freiburg und Solothurn an der eidgnôssischen Ketten ziehen lassen wolten, ver-
mahnten sie die Statt Zürich, Bern und Lucern, von gemachtem Bund abzustehen,
ia mit solchen Ernst, daß die von Lucern von ihnen deßwegen zum rechten gen
Einsidlen gemahnt wurden. Nach langem widersetzen aber und da Zurich und
Bern beharrlich bei ihrem eingangnen Tractat zu verbleiben vermeinten, auch
Bern insonderheit in Betrachtung der getrewen Hulf, so ietzt bei etlichen Jahren
daher diese beide Statt in den suntgâwischen und burgundischen Kriegen den Eid-
gnossen bewiesen hatten, ihretwegen sie in gemeinen eidgnôssischen Bunt zu
bringen sich treffenlich einlegt, käme die Sach entlich zu freundlichem Ausspruch
auf Bruder Clausen von Flue, einen frommen gottsfôrchtigen in Underwalden
wohnhaften Landmann, der bestimpte den Parteien vor ihme zu erscheinen einen

Tag in dem Flâcken Stanz, da verhôrete er dieselbigen in ihren Anligen, Reden und
Widerreden aller lange nach sehr bescheidenlich und urteilet: Es solten alle Bitter-
keiten und der entstandne Unwill zwischen den streitigen Parteien gänzlich abge-
tan sein und beide Statt Freiburg und Solothurn mit den acht Orten der Eid-
gnoschaft zu einem freundlichen Bunt gelangen, und hatte hiemit aus Neid und
Zweitracht ein rechte, ware, steife Freundschaft ihren Ursprung»"'.

7. Zusammenfassung: Die zwei Linien der schriftlichen Uberlieferung von
Bruder Klaus als politischem Ratgeber der Eidgenossen

a. Erste Linie: Die politischen Räte des Bruder Klaus.

In der offiziellen Vita, der Bruderklausen-Biographie, die der Berner Humanist
Wölflin im Auftrag der Obwaldner Regierung verfasst hat und die um 1501 voll-
endet vorlag, werden die Beteiligung des Bruder Klaus am politischen Leben,
seine Mahnungen und Ratschläge an die Eidgenossen nur kurz erwähnt"'. Eine
konkrete Ausgestaltung erhielten diese Ratschläge in den drei folgenden Jahr-
zehnten, mit den Mahnungen des Bruder Klaus an die Eidgenossen in der Zeit
ihrer Beteiligung an den Machtkämpfen um Italien und der beginnenden Glau-

bensspaltung - Mahnungen, wie sie in damals entstandenen Streitschriften und

politischen Liedern, von Wimpfelings fingierter Mahnrede des Bruder Klaus an
die Schweizer von 1505 bis zu Bullingers «Anklage und Ermahnung Gottes an die

Eidgenossen» von 1526 formuliert sind. Durch Hans Salat erhielten die politi-
sehen Räte ihre klassische Form, in der sie - meist nur wenig abgewandelt - bis

heute zitiert werden. In der von Salat geprägten Form wurden sie in die gedruck-
ten Bruderklausen-Biographien von Ulrich Witwyler, von 1571, und Joachim
Eichorn, von 1614, übernommen.

Stettler, Grundliche Beschreibung Nüchtländischer Geschichten, S. 281f.
Siehe S. 218f.
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b. Zweite Linie: Bruder Klaus als Vermitttier und Friedenstifter in Stans.

Zum ersten Mal wird die Vermittlung des Nikiaus von Flüe auf der Tagsatzung
von Stans, nach 1481, erwähnt in den Luzerner Chroniken von Petermann Etter-
lin (1507) und Diebold Schilling (1509/1513) sowie in den Hirsauer Annalen von
Johannes Trithemius (1511/1513). Der Berner Schilling (in der bis 1484 reichen-
den unzensurierten Fassung seiner Chronik) und die Zürcher Chronisten Edli-
bach und Brennwald schweigen darüber. Die nächsten drei Chronikberichte mit
Erwähnung der Vermittlertätigkeit des Bruder Klaus - alle drei um 1530 entstan-
den - stammen von Valerius Anshelm, Joachim von Watt und Wernher Schodoler.
Von einer persönlichen Anwesenheit des Einsiedlers an der Tagsatzung in Stans

sagen all diese Berichte nichts. Davon ist erst in der zweiten Hälfte des Jahrhun-
derts vereinzelt die Rede. Die ersten gedruckten Bruderklausen-Biographien, von
Salat (1537) und Witwyler (1571) schweigen überhaupt über die Vermittlung des

Einsiedlers zu Stans. Auch die 1548 im Druck erschienene Chronik von Stumpf
erwähnt sie nicht; dagegen Joachim Eichorn 1614, der sie mit den überlieferten
politischen Räten des Bruder Klaus verbindet.

8. Die einheimische Tradition in Unterwaiden von der Vermittlung des

Bruder Klaus auf der Tagsatzung von Stans 1481

Im Kanonisationsprozess von 1625 machte Landammann Johann Zeiger von
Stans die Aussage, oft gehört zu haben, dass Bruder Klaus in wichtigen Sachen um
Rat gefragt worden sei, und dass man von Stans aus zu ihm geschickt und ihn
befragt habe, ob man die Städte Solothurn und Freiburg ins gemeine Bündnis neh-

men solle, was zu tun er geraten habe, «vorsagend, das es ein Zeit komen werde,
da man ihrer froh sein und wol bedörfen werde, hiemit auf die Ketzereien deu-
tend». Inhaltlich gleich wie das Zeugnis von Johann Zeiger lauteten die Ausssagen
von Landammann Caspar Leuw von Stans und von Landvogt Bartholomäus
Deschwanden von Kerns. Auch Landammann Crispin Zeiger von Stans erinnerte
sich, von seinen Voreltern gehört zu haben, wie zuletzt beschlossen worden sei,
«das man dißen Streit an Br. Claußen, dessen hocher Verstand und Heiligkeit
schon domalen rüchtbar war, solte gelangen laßen, dahero zue ihme von Stanz aus
ein eigner Pott oder Gesandter abgeordnet worden ist, der seines Ratts in fürge-
fallner Strittigkeit pflegen solte». Dies habe er - Zeiger - nicht nur gehört von sei-

nen Eltern und Vordem, sondern es sei zu Stans noch die Laube erhalten, «darauf
Br. Clauß gestanden und die Annemmung beider ermelter Stätten den Eidgnossen
persuadiert hat und darmit sie widerumb under einander vereinbaret und versöh-
net. Dabei auch diß zue mörken ist, das Br. Clauß, wie man für gmeinklich haltet,
aus Demüetigkeit, als ein armer Einsidler, Selbsten in die Rattstuben vor die
Gesandte nicht tretten wolte, sondern er zeigte sein Meinung draußen auf besag-

ter Lauben an». Soweit die Aussage von Crispin Zeiger"''. Für Durrer ist sie in

Durrer, Bruder Klaus 2, S. 996-998.
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Wahrheit völlig wertlos, da das 1625 bestehende Rathaus nicht mehr das Gebäude

war, in dem 1481 die eidgenössischen Boten tagten, sondern erst 1484 von Grund
auf neu gebaut worden ist. Dem wäre entgegenzuhalten, daß bei Legendenbildun-
gen historisch unmögliche Einzelheiten einen möglichen historischen Kern nicht
ausschliessen, und auf diesen kommt es hier an. Bei diesem historischen Kern
könnte es sich allerdings nur um ein Geschehen im November 1481 handeln, nicht
um ein Ereignis während der Tagsatzungsverhandlungen im Dezember, da das

Zeugnis von Diebold Schilling einer solchen Annahme entgegensteht, wie Durrer
mit Recht feststellte.

32 ßrWer «iwmt i/e« £w/gewosse« efe« 7re#esc/?z£>#r /7o/zsc/7m7f fo« VWewftw Z?o/7z, 7550.
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Die Vermittlung des Bruder Klaus im Bild, 16. bis 19. Jahrhundert

1. Die Überlieferung einer politischen Kontaktnahme von Stans aus

Zwei Bilder zeigen im Zusammenhang mit den Beratungen von 1481 eine Kon-
taktnahme von Stans aus zu Bruder Klaus. Beim einen handelt es sich um eine

Illustration in der Diebold Schilling-Chronik von 1507/1513 zum Kapitel «Wie
disse sach am letsten durch her Heimen am Grund kilchheren zu Stans ilenz an
bruder Clausen bracht und uff brüder Clausen ratschlag gerichtet ward beim
andern um ein um 1611 entstandenes Gemälde von Hans Heinrich Wegmann (vgl.
Abb. 34) im Giebel der Kapellbrücke zu Luzern 'V

Wegmann schloss sich in der Komposition seines Werkes eng an das Bild in
Schillings Chronik (vgl. Abb. 33) an, das die Begegnung zwischen Bruder Klaus
und Pfarrer Heimo am Grund im Ranft darstellt. Doch aus dem Stanser Pfarrer
und seinem geistlichen Begleiter wurden bei Wegmann zwei Abgeordnete der eid-
genössischen Orte.

2. Bruder Klaus als politisches Symbol

Alter als die früheste bildliche Wiedergabe von Bruder Klaus auf der Tagsat-

zung zu Stans (vgl. Abb. 36, Ausschnitt Abb. 9) sind die Darstellungen, welche
den Eremiten als Mahner zur Bundestreue und Einigkeit vor den Vertretern der
XIII Orte zeigen: der Holzschnitt zum «Weltspiegel» von Valentin Boltz 1550 '20

(vgl. Abb. 32), die Radierung von Christoph Murers von 1580 (vgl. Abb. 10) und
das Gemälde von Humbert Mareschet für das Berner Rathaus von 1586 (vgl Abb.
35), heute im Bernischen Historischen Museum Sie förderten und bestimmten
indessen die sich bildende Vorstellung von der persönlichen Anwesenheit des

Bruder Klaus in Stans.
P. Rupert Amschwand schreibt dazu: «Die Gegenwart Bruder Klausens ist (in

der Radierung von Murer) nicht historisch, sondern symbolisch gemeint, gleich
wie auf dem Holzschnitt im <Weltspiegel> des Valentin Boltz von 1550. Aber
während auf dem Holzschnitt Bruder Klaus den Eidgenossen den Bundesschwur
abnimmt, mahnt er auf der Radierung zum Bundesschwur. Dieser Unterschied
ändert an der symbolischen Bedeutung nichts. Dass Murers Radierung und noch
mehr das darauf beruhende Gemälde von 1586 im Bernischen Historischen Muse-

um die späteren bildlichen Darstellungen der Stanser Tagsatzung beeinflussten,

wo dann die Gegenwart des Bruder Klaus historisch verstanden wurde, unterliegt

Zum Bild vgl. Durrer, Bruder Klaus 1, S. 163, und Hilber/Schmid, Niklaus von Flüe, Katalog
Nr. 405, S. 101.

Durrer, Bruder Klaus 2, S. 1128f.; Hilber/Schmid, Niklaus von Flüe, Nr. 406, S. 101.

Abbildung: Durrer, Bruder Klaus 2, S. 724.

Abbildungen: Amschwand, Bruder Klaus, Tafel IX und XIV



5i/d/ic/>e Zeagrczsse now po/z'tocAe« WzV&e« des 5rader AAzzs 239

keinem Zweifel. Es scheint sogar, dass diese beiden Bilder die Komposition des

Stultzschen Gemäldes von 1650 im Stanser Rathaus die älteste Darstellung
der Tagsatzung mit Bruder Klaus als Friedensvermittler, beeinflusst haben»'A

3. Bruder Klaus als Vermittler auf der Tagsatzung zu Stans in Darstellungen
des 17., 18. und 19. Jahrhunderts

Das von sechs Mitgliedern der Familie Stulz gestiftete Gemälde von 1650 im
Stanser Rathaus ist die älteste Darstellung von Bruder Klaus an der Tagsatzung
von Stans (vgl. Abb. 36). Es bildet direkt oder indirekt die Vorlage für spätere
Darstellungen dieses Themas

Eine freie Replik des Stultzschen Gemäldes stellt das Bild aus der Sammlung
Jean Bruderer, Freiburg, dar. Es stammt aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts
(vgl. Abb. 37).

Zum Anlass der 400. Jahrfeier der Aufnahme Freiburgs in die Eidgenossen-
schaft entstand 1881 die Bronzetafel von Charles Iguel für das Rathaus in Frei-
bürg (vgl. Abb. 38). Auch diese Darstellung zeigt Bruder Klaus als Vermittler an
der Stanser Tagsatzung.

'22 Amschwand, Bruder Klaus, S. 261f.
'23 Hilber/Schmid, Nikiaus von Flüe, Nr. 407, S. 101.
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Verfassungsgeschichtliche Einordnung:
Das Stanser Verkommnis im Prozess der Staatsbildung

AUF EIDGENÖSSISCHEM GEBIET

Der souveräne Bundeskörper der VIII Orte der Eidgenossenschaft und
ihre Zugewandten 1477-1481/1484'

1. Die VIII Orte

1 E/ri
(U: la Ursern; lb Livinen)

2 ScAzezj/z

(U: 2a Einsiedeln, March, Höfe; Ewiger Bund 1291/1315
2b Küssnacht)

3 LhzteraWiie» (Ob- und
Nidwaiden)

4 Z,«zera

5 Z«rzc/?

6 Z«g
(U: 6a Walchwil, 6b Cham, Risch)

Verbindung Luzerns mit den drei
Waldstätten Uri, Schwyz und
Unterwaiden durch den ewigen Bund
von 1332 (Neuausfertigung 1454,

unter Weglassung des Vorbehalts

zugunsten Österreichs)

Verbindung Zürichs mit den vier
Waldstätten Luzern, Uri, Schwyz und
Unterwaiden durch den ewigen Bund

von 1351 (Neuausfertigung 1454).

Verbindung von Stadt und Amt Zug
mit Zürich und den vier Waldstätten
durch den ewigen Bund von 1352

(Neuausfertigung 1454).

' Grundlage für die Erläuterungen zur historischen Karte (S. 248f): Gasser, Territoriale Entwick-
lung der Eidgenossenschaft, S. 23-180.
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7 G/aros Verbindung von Glarus mit Zürich,
Uri, Schwyz und Unterwaiden durch
den ewigen Bund von 1352 (Neuaus-
fertigung 1454).

8 5er« Verbindung Berns mit den drei
Waldstätten durch den ewigen Bund
von 1353 und durch Beibriefe mit
Zürich und Luzern.

Gemeine Herrschaften (GH: Gemeinsames Untertanenland von zwei und mehr
Orten)

a. Nordosten der Eidgenossenschaft

9 Gra/sc/w/t iUafe«, seit 1415 GH von VII Orten, seit 1443, nach Aufnahme
Uris in die Mitherrschft, der VIII Orte.

10 Arne Ämter, GH von VI Orten (ohne Uri und Bern).

11 C/zwäcÄ, 1437, GH von Schwyz und Glarus.

12 Güster, 1438, GH von Schwyz und Glarus.

13 Slzrg<ms, 1437/1440 Landrechtsvertrag der Grafen von Sargans mit Schwyz
und Glarus, erneuert 1458. 1482/83 durch Kauf GH von VII Orten (ohne

14 77wrgi2«, 1460, GH von VII Orten (ohne Bern),

b. Südwesten der Eidgenossenschaft

15 Gras£>«rg, 1455, GH von Bern und Freiburg (1423-1448 bernisch).

16 Grawdso«, Or/>e-£cÂi«//en, 1475/1484, GH von Bern und Freiburg.

17 dL«rte«, 1475/1484, GH von Bern und Freiburg.

2. Die Zugewandten

(«alle die, so in unser Eidgnoschaft mit uns - den acht Orten - reisent und uns
gewant sind», «die, so mit uns in ewigen pünden sind und uns ze versprechen
stand»).

Bern).
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a. Westen und Süden der Eidgenossenschaft

18 S«ä!/z'cÄe 7ez7e <7es ,F»rst7>zst«ms Rase/: Rz'e/, seit 1344 mit Freiburg, seit 1352 mit
Bern, seit 1382 mit Solothurn in ewigem Bündnis - £rg«e/ «wt/ Oruzw, mit der
Eidgenossenschaft verbunden durch das Bannerrecht der Stadt Biel über die
beiden Herrschaften (1388 durch bischöflichen Freiheitsbrief für Biel aus-
drücklich anerkannt) - 7Ve«e«stzz<7t, seit 1388 in ewigem Burgrecht mit Bern -
7essezz7>erg, seit 1368 unter dem Banner von Neuenstadt (Blutgerichtsbarkeit
seit 1388 bei Bern).

19 Gra/sc/w/t A/ezzezz/zzzrg, seit 1406 ewiges Burgrecht des Grafen und der Bur-
gerschaft der Stadt mit Bern - 19a Herrschaft Valangin, seit 1401 und 1427 in
direkter Burgrrechtsverbindung mit Bern.

20 //ocÂ-Greyerz («Saanen» im weitern Sinn), Bestandteil der Grafschaft Grey-
erz, bestehend aus den beiden Gerichts- und Bannergemeinden Saanen (Ges-
senay) und Château d'Oex (Oesch): 1401 Burgrechtsvertrag des Grafen mit
Bern auf Lebenszeit, die Leute von «Saanen» als Mitkontrahenten in den Ver-

trag eingeschlossen; 1403, nach dem Tode des Grafen, schliessen die beiden
Gemeinden - von sich aus und für sich allein - ein ewiges Schutz- und Trutz-
bündnis mit Bern ab. Die Grafen werden 1407 durch Bern mit Waffengewalt
gezwungen, die Einsprüche gegen diese Verbindung aufzugeben.

21 Metfer-Greyerz, nördlicher Teil der Grafschaft Greyerz (von den Eidgenos-
sen im Unterschied zu «Saanen« als «Grafschaft Greyerz» bezeichnet): Seit
1475 dauernde Verbindung mit Freiburg, nachdem der Graf seine Untertanen
in Nieder-Greyerz aufgefordert hatte, sich in das ewige Burgrecht der Stadt
aufnehmen zu lassen.

22 So/ot/wrzz, Reichsstadt 1218, seit alters, besonders seit dem ewigen Bündnis

von 1351, eng mit Bern verbunden: 1477 Verbindung mit Bern, Zürich und
Luzern durch den Abschluss des «ewigen Burgrechts», 1481 ersetzt durch den

ewigen Bund mit den VIII Orten; endgültige Anerkennung als vollberechtig-
ter «Ort» seit 1502.

23 TrezTzzzrg, 1277-1452 österreichisch, 1452-1477 savoyisch, 1477 Entlassung aus
dem savoyischen Herrschaftsverband, 1478 als Reichsstadt von König Frie-
drich III. anerkannt: 1403 ewiges Burgrecht mit Bern, das indessen den Krieg
von 1447/48 zwischen den beiden Städten nicht verhindert; 1454 (nach der
Abschüttelung der österreichischen Herrschaft) Erneuerung und Festigung
des ewigen Bündnisses mit Bern, 1477 Verbindung mit Bern, Zürich und
Luzern durch den Abschluss des «ewigen Burgrechts», 1481 ersetzt durch den

ewigen Bund mit den VIII Orten, endgültige Anerkennung als vollberechtig-
ter «Ort» seit 1502.
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24 Wk//zs, 1416/17 Burg- und Landrecht der fünf Zehnten Goms, Naters, Visp,
Siders und Sitten im Wallis mit Luzern, Uri und Unterwaiden, von den Zehn-
ten über den Kopf des Bischofs hinweg abgeschlossen. Erfolglose Bestrebun-

gen der bischöflichen Landesherren, die in der Zeit des Aufruhrs eingegan-

gene Verbindung der Untertanen zu beseitigen; endgültige Aufgabe ihres
Widerstandes Anfang der 70er Jahre, in neuer machtpolitischer Konstellation:
1473 mit Einwilligung des Bischofs Erneuerung des alten Burg- und Land-
rechts; 1475 Abschluss eines ewigen Bündnisses zwischen Bern und dem
Bischof von Sitten zu Leuk in Gegenwart der Abgeordneten sämtlicher VII
Zenten (der fünf Zehnten von 1416/17 und der Zehnten Leuk und Raron), das

beide Teile berechtigt, einander zur Kriegshilfe gegen Savoyen zu mahnen. (U
24a Lötschental, 24b Unterwallis).

b) Innerschweiz

25 Dor/rep«M& GersÄ«. Die Gersauer sind 1332 an der Beschwörung des Bun-
desbriefes der vier Waldstätte beteiligt und werden 1359 von diesen als gleich-
berechtigte Eidgenossen anerkannt. 1390 Kauf der Vogteirechte durch die
Gemeinde, 1433 durch königliches Privileg als reichsunmittelbar anerkannt.
Unter dem Schirm der vier Waldstätte «souveräner» Zugewandter Ort der
Eidgenossenschaft.

26 A^tez Durchsetzung eidgenössischer Schirmherrschaft im Verlauf
des 15. Jahrhunderts: 1462 treten die IV Waldstätte in aller Form als Kastvög-
te des Gotteshauses auf, 1465 nehmen sie die Verwaltung des Klosters völlig in
die Hand.

c) Nordosten der Eidgenossenschaft

27 Appetzze//, Erringung der Unabhängigkeit vom Abt von St. Gallen in den

Appenzellerkriegen 1401-1429, endgültig gesichert durch die eidgenössischen
Schiedssprüche von 1421 und 1429 und durch die königlichen Privilegien von
1442 und 1466. Erste Verbindung mit der schweizerischen Eidgenossenschaft
1403 durch die Schwyzer, indem diese die aufständische Gemeinde in ihr
Landrecht aufnehmen. Entscheidend ist, 1411, der Abschluss des Ewigen
Burg- und Landrechts der VII östlichen Orte mit Appenzell. Der Vertrag
weist dem Land eine gegenüber den Orten untergeordnete Stellung zu; 1452

wird er ersetzt durch einen neuen Bundesbrief, in dem die Appenzeller aus
blossen «ewigen Landleuten und Burgern» zu «ewigen Eidgenossen» erhoben
werden - mit besserem, aber immer noch minderem Recht. Erst 1513 Erhe-
bung zum 13. «Ort» der Eidgenossenschaft.

28 A^tez St. G«//e», 1451, Ewiges Burg- und Landrecht des Abtes mit den vier
Orten Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus. Sein Herrschaftsgebiet steht seit-
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her unter der Schirmhoheit der IV Orte; der von ihnen seit 1479 eingesetzte
Stiftshauptmann wacht über den militärischen Zuzug und die äbtische Ver-
waltung.

29 ToggenZwrg, 1436, nach Aussterben des Grafenhauses, Zusammen-
schluss der Untertanen zu einer einheitlichen Landsgemeinde und gleichzeitig
Abschluss eines ewigen Landrechts mit Schwyz und Glarus. Die Erben der
Herrschaftsrechte, die Freiherren von Raron, anerkennen die Verbindung,
und auch nach dem Verkauf der Grafschaft an den Abt von St. Gallen, 1468,
wird an der bisherigen Rechtsstellung der Toggenburger nichts geändert: Sie

stehen nicht wie die übrigen äbtischen Lande unter der Schirmhoheit der vier
Orte, sondern nehmen als Zugewandte von Schwyz und Glarus eine eigene
Stellung im eidgenössischen Bündnissystem ein.

30 seit 1358 durch Kauf österreichisch. 1458 Anschluss an die Eidge-
nossenschaft mit Hilfe von Freischaren aus der Innerschweiz; 1464 Abschluss
eines Schirmvertrages mit Uri, Schwyz, Unterwaiden und Glarus. Mittelstel-
lung zwischen Schirmort und Gemeiner Herrschaft.

31 St. G<2//e«, 1412 erste Verbindung mit der Eidgenosschaft durch ein 10-

jähriges Burg- und Landrecht der Stadt mit den VII östlichen Orten; nur ein-
mal - 1420 - erneuert. Dauernd verbunden mit der Eidgenossenschaft erst seit

1454, mit dem ewigen Bund zwischen der Stadt St. Gallen und den VI Orten
Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glarus.

32 SLttfe 1454 Abschluss eines Bündnisses auf 25 Jahre mit den VI
Orten Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glarus, im wesentlichen über-
einstimmend mit dem St. Gallerbund. 1479 Erneuerung des Bündnissen auf
weitere 25 Jahre, unter Mitwirkung aller VIII Orte.
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